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Erster Abschnitt .
Allmälige Organisation der Universität bis zn der feierlichen

Cinweihung derselben .

Vom Juni des Jahres 1691 bis Juli 1694 .

Crstes Kapitel .

Vorläufige Einrichtung .

Am 16 . Juni des Jahres 1691 war Churfürst Friedrich III . auf der Rückreiseaus dem Karlsbad ?
nach' Berlin durch Halle gekommenund hatte mit großem Interesse den blühendenZustand der
Ritteracademie und die zahlreichen Zuhörer des Thomas bemerkt Je mehr man Hoffnung
hatte , dieselben in der Kürze noch vermehrt zu sehen , um so bereitwilliger ließ sich der Churfürst
finden , auf die Plane des darauf unablässig hinwirkenden Eberhards von Danckelmann
einzugehen und den Anfang mit der Errichtung einer wirklichen Universität zu machen . Die
Finanzen des Staates gestattetendazu keine reichen Mittel , man dachte also auch nicht an Beru¬
fung namhafter auswärtiger Gelehrten , sondern beschloß die in Halle bereits vorhandenen Kräfte
dazu zu benutzen , so weit es irgend möglich war . Deshalb erließ der Churfürst von Cölln an
der Spree am 27 . August 1691 ein „ gnadiges kescri ^ an die MagdeburgischeRegierung wegen
Aufrichtung der scaäemis und Bestallung deren Oii-eetorum und ki -okessorum , auch « Jlarirung
derselben " , welches die Grundzüge der beabsichtigten Organisation vollständig enthält und darum
von der größten Bedeutung ist . Es steht etwas ungenau bei v . Ludewig S . 44 . und aus
diesem mit denselbenFehlern bei Dreyhaupt Bd . II - S . 66 .

Auffallend muß es erscheinen , daß in jener Verordnung die bisherige Academie bereits als
eine Universität betrachtet , dabei jedoch die Auswirkung besonderer Privilegien von dem Kaiser
in Aussicht gestellt wird . Ausdrücklichwird gesagt , alle Einrichtungen seien nur provisivusli -
rei- d . h .' in dem barbarischenLatein der damaligen Geschäftssprachevorläufig getroffen , eine be¬
stimmtere Ordnung solle nach Ertheilung der kaiserlichen Privilegien eintreten .

Das Curatorium ward schon am 24 . Juni 1691 dem Kanzler der Magdeburgischen Regie¬
rung Gottfried von Jena , dem Domprobst Freiherrn von Schulenburg , dem Gehek
menrath und Vicekanzler der Regierung Gottfried Stösser Edlen von Lilienfeld und

I ) An der Anwesenheit des Churfürsten in dem angegebenen Jahre ist gar nicht zu zweifeln , wenn auch von Ludewig
S . 44 . und Cellanus darüber schweigen . Es erwähnen dieselbe 1) Thomas a . a. O - S . lIS . Z) Dreyhaupt S > 6 .
und 3 ) , was das wichtigste und entscheidendsteist , das alsbald anzuführende Rescript mit den Worten : „ Nachdem
Wir bey unserer jüngsten Anwesenheit zu Halle gnädigst wahrgenommen , wasmasscn unsere » » » «le -
mie daselbst sich ziemlich verstärcket , und unterschiedene Grafen , Herren und Standes - Personen , wie auch einige
von Adel und anderer vornehmen Leute Kinder albereit alda angekommen , auch noch mehr , ja gar einige aus Fürst¬
lichen Häusern dahin zu ziehen re - oi » iret seyn sollen " u . s- w . Außerdem meldet eine alte handschriftliche Chronik
„ den 16 Iunii sind ' Jhro Chinfl . Durchl . von Vrandenburg über Zeitz und Mcrseburg hierher nach Halle gegen
Abend kommen , und folgend « . Morgen früh » m 8 Uhr wieder auf Acren , Magdeburg bis Berlin fortaercist . "
Vergl . HoffbauerS . 18 .
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dem Landrath Carl von Dies kau übertragen mit dem Befehle , die Studirenden mit aller
Bequemlichkeit zu versehen , auf die Professoren fleißig Acht zu haben , alle Irrungen zu entscheid
den und das fernere Aufnehmen der Academie mit unablässigemFleiß zu befördern . Stosser
von Lilien feld ^) wurde zum Prokanzlcr der Universität ernannt und zugleich angewiesen
Vorlesungen über Staatsrecht zu halten .

- Auch die vier Facultäten wurden alsbald eingerichtet . Die Mitglieder derselben waren theils
aus den hiesigen Geistlichen , theils aus den Räthen bei der Regierung , theils aus den 'Aerzten
und Schulmännern genommen und die bisherigen Lehrer der Ritteracademie so wie der bisher
selbstständig lehrende Thomas hinzugezogen . Die theologische Facultät sollte aus dem Consisto -
rialrath und Hauptpastor an der Marktkirche Johann Christian Olcarius und dem Con -
sistorialrakh und Pastor an der Domkirche Christoph Schrader bestehen , denen man Breit¬
haupt beizuordnen schon damals entschlossen war . ' Für die Juristenfacultät waren außer Stös¬
ser von Lilienfeld , der bereits in seiner Vaterstadt Straßburg bis 1676 Professor des
Pandectcnrcchts gewesen war , der Rath Dr . Thomas und die Consistorialräthc l^ ic . Wolff ,
dem Lic . Caspar Crcutz ing , . ein geborener Halenser , substituirt wurde , und Dr . Kraut
( vielleicht Karl Andreas Kraut ? ) bestimmt . Die medicinischcFacultät war aus dem
Stadtphysicus Dr . Christoph Knauth , Dr . Bärwinckel und dem Stadtphysicus vr .
Conrad Stisser zusammengesetzt . Die philosophische Facultät endlich sollte gebildet werden
aus döm Stadtsyndicus Christinn Bieck als Professor der Geschichte und der Beredt -
samkeit , dem Französischen Hofprediger Augier , dem privatisierenden Gelehrten Madeweis ,
dem N - Johann Jacob Spencr , einem Sohne des berühmten Theologen , als Professor
der Mathematik, Physik und der Naturwissenschaften , dem Rector des Lukherischen Gymnasiums
M Jobann Prätorius , als Professor der theoretischen Philosophie , und dem Conrector des¬
selben Gymnasiums N . Gottfried Vockerodk , als Professor der practischen Philosophie .
Zugleich ward bestimmt , daß die Berghornschc Ritteracademie in ihrer bisherigen Weise fortbe¬
stehen , aber mit der neuen Universität verbunden sein sollte . Als Universitätssekretär ward der ,
in der Verfügung nicht genannte , Sekretär der Berggerichteeingesetzt .

Zu Localen der Vorlesungen waren für die theologische und philosophische Facultät einge¬
räumt „ das beste Gemach auf der didlimliec " , natürlich der Marien - Bibliothek, für die juri¬
stische der mittelste Saal auf der Waage , für die medicinische der Pfänner Conventstube , zum
academischen Concil die beste Stube auf der Waage , „ jedoch alles denen bisher auf diesen drey
Häusern hergebrachten Conventen unbeschadet . "

Viele der von Thomas gemachten Vorschläge z . B . über die vorzugsweise Beförderung derer ,
die in Halle studirt haben , die Theilnahme an den gerichtlichen Verhandlungen der verschiedenen
juristischen Collegien , werden förmlich bestätigt und bereits 600 Thaler jährlich zur Unterstützung
armer Studirender aus der Halleschen Kammerkasse ausgesetzt .

Da die meisten der anzustellenden Professoren bereits aus andern Aemtern reichliche Besol¬
dungen bezogen , so wurden zur Unterhaltung der Universität im Ganzen nur 3600 Thaler ange¬
wiesen 2) , von denen 1200 Thaler aus der Kammerkasse , 1200 Thaler aus der Magdeburgi¬
schen Landschaftskasse , 1200 Thaler aus der Accisekasse gezahlt werden sollten . Diese Summe
war in der Weise vertheilt , daß der Prokanzler 600 , Breithaupt und Thomas je 600 , die drei
Mediciner zusammen 160 , Spcner 400 , Bieck 100 , Augier und Madeweis zusammen 100 ,
die beiden Schulmänner gleichfalls zusammen 100 Thaler bekommen , Berghorn aber , la Fleur
und die Sprach - , Fecht - und Tanzmeister bei den bisherigen Besoldungen von 600 , 260 und
300 Thalern verbleiben sollten .

Daß aber diese neu ernannten Professoren je wirklich Vorlesungen gehalten haben , davon fin¬
det sich nirgends einige Nachricht , vielmehr verbaten sie theils diese Aemter ganz , theils entschul¬
digten sie sich mit ihrem Alter , mit Kränklichkeitoder mit andern Beschäftigungen Stösser war
bis zum Jahre 1696 zur Organisirungder in dem Clevischen gelegenen Domänen oder in diplomatischen
Aufträgen von Halle abwesend , Schrader ging 1692 als Superintendent an die Kreuzkirche zu

Dres -

N Nicht v , Dieskau , wie HosfbaucrS . 19 , sagk .
2 ) Er war vorher eine Zeit lang Professor am Gymnasiumzu Stettin gewesen .
3 > In der Urkunde bei v . Ludewig und aus ihm bei Dreyhaupt stehen überhaupt nur S400 Thaler , was dem Hoff¬

baucr S . S7 . viel Mühe gemacht hat , da die einzeln ausgeworfenenSummen des Etats sich auf 3500 Thaler
belaufen . Er vermuthet , es seien diese L400 Thaler nur als ein Zuschuß zu den bisherigenBesoldungender Rit¬
teracademie angewiesenworden . Allein diese betrugen bereits 1150 Thaler , außerdemerhielt Thomas 500 Tha¬
ler , was also 1650 Thaler ergeben und die fehlende Summe weit überschreiten würde . Inzwischen ist die Schwie¬
rigkeit leicht gelbst , da Ludewig in seinem Abdrucke IZ00 Thaler von den Magdeburgischen Ständen durch ein
Versehen weggelassen hat , wie ich aus den gleichzeitigem Abschriftenbei den Universitatsactenund in der ratk -
häuslichen Registratur ersehen habe .

4 ) S . Fächer S . 17 .

/



1 . Abschnitt , t . Kapitel . Vorlaufige Einrichtung . Z3

Dresden ; Spener starb noch im Jahre 1691 , Stisser am 29 . Zanuar 1692 , Knauth und
Olearius wenige Zahre darauf und Vockerodt zog einen Ruf an das Gymnasium zu Gotha vor ,
dem er 1693 folgte . Auch die Stande des Herzogthums Magdeburg waren der ganzen Ein¬
richtung , von der sie nur neue Kosten und Auflagen befürchteten , sehr wenig geneigt . Denn als
am 14 . September 1691 eine besondere Conferenz wegen der Universität in Magdeburg gehalten
werden sollte , erhielt der Abgeordneteder Stadt Halle , Rathsmeister Dr . Johann Chri¬
stian Gueinzius , am 12 . September eine genaue Jnstruction , in welcher er beauftragt
wurde vorzustellen „ die Einrichtung solches importanten und kostbaren Werks bis nach geendig -
ten Kriegs Troublen in sus ^ Lnsv zu lassen , weil lempore dczlli die Landes nnd Miliz ^ lacswuäa
allzu groß und die Dotation und Constiruirung gewisser Salarien bei noch continuirendenKriegs¬
zeiten schwer fallen wird , auch die Stadt Halle zu den Univcrsitäts - Unkosten nichts contribui -
ren , und von ihren ^ ecliÜLÜs xuMcis keines zur Academie entrathen könne ; überhaupt sei keine
formale Universität nöthig , wenn zu der Erercitien - Academie etliche i ^ ofessoi-es kamen . " Bei
solcher Gesinnung des Raths nimmt es kein Wunder , daß mehrere der neuen Professoren , die
Raths - Beamte oder von diesem sonst abhängig waren , von der ihnen . gewordenenVergünstigung
keinen Gebrauch zu machen geneigt waren — Ein Edler und Hochweiser Rath wünschte es nicht .

Nur einer der aufgeführten Professoren wurde bald nachher wirklich berufen ; das war
Joachim Justus Brcithaupt , der bereits Professor der Theologie in Kiel , dann Oberhof-
predigcr in Meiningen gewesen und jetzt Senior des geistlichen Ministeriums in Erfurt war . Denn
man schien zu der richtigen Ansicht gekommen zu sein , daß solche Gelehrte , die an andern Uni¬
versitäten bereits in hohem Ansetzn ständen , zur Aufnahme der neuen Hochschule viel mehr bei¬
tragen würden . Dabei mußte das hauptsächlichste Augenmerk auf einen lutherischen Theologen
gerichtet werden , da unter den drei Brandenburgischen Universitäten Königsberg, Duisburg und
Frankfurt nur die erstere lutherisch war , aber bei der allzuweiten Entfernung von den meisten
Theilen des sehr zerstückelten Landes nur von wenigen Theologen besucht werden konnte . Die be¬
nachbarten Sächsischen Universitäten Leipzig und Witrenberg mußten aber bei dem unter ihren
Theologen herrschendenGeiste der Unduldsamkeitund Verfolgungssucht gegen die Reformieren
ganz ungeeignet oder gar gefährlich erscheinen Diese Rücksichten haben gewiß den Mann
bestimmt , der auf diese Einrichtungen bei seiner hohen Stellung großen Einfluß ausüben konnte ,
ich meine den im Zahre 1691 als Oberconsistorialrath und Probst nach Berlin berufenen Phi .
lipp Jacob Spener , der zuerst wieder „ die in der Form und im Buchstaben erstarrte prote¬
stantische Wissenschaft zu dem praktisch innigen Glauben der Reformatoren zurückrief " Auf
seinen Antrieb erhielt Breithaupt am /̂ i ? . October 1691 einen Ruf in die theologische Facultät
und noch in demselben Monate ( er war am 16 . October angekommen und hielt schon am 26 .
-October eine Predigt in der Marktkirche ) kündigte er durch ein besonderes Programm die um Mar¬
tini zu beginnenden Vorlesungen öffentlich an Er versprach in demselben den Theologie Stu -
direnden reiche Stipendien , da sich bei ihnen am häufigsten Armuth finde , sichere Aussicht auf
baldige Anstellung und Aufnahme in das theologische Seminar , dessen Einkünfte nicht auf die
Landeskinder beschränkt werden sollten . Dieser Mann , fromm im Leben , streng im Wandel ,
unerschütterlich in seinen Meinungen , wußte auch durch seine äußere Erscheinung Eindruck zu
machen , denn er war , wie von Ludewig S . 47 . erzählt , auch dem Leibe nach ansehnlich ; lang
von Person , hager von Leib , breit von Haupt und Schultern , eines dicken und schwarzen Geblü¬
tes und Farbe , im Gehen und Reden langsam und starr von Geficht , daß ihm jedermann , der
ihn nur ansah , mit Ehrerbietigkeit aus dem Wege ging und absonderlich die stuäiv8i iKeoloAi -uz
vor ihm eine große Ehrfurcht bezeugten . Am 8 . December 1691 erhielt er seine Bestallung ,
in der ihm ein Gehalt von 600 Thalern ausgesetzt war , und am 23 . Decemberwurde er als
Consistorialrath eingeführt .

Seinem Rathe , wie dem Einflüsse von Spener und Thomas ist es zu verdanken , daß unter
dem 22 . December desselben Jahres N . AugustHermannFrancke zum Professor der Griechi ?
sehen und der Orientalischen Sprachen ernannt und ihm daneben das so eben erledigte Pastorat in
Glaucha „ zu seiner bessern Subsistenz" übertragen wurde . Denn Francke war schon von Leipzig
aus mit Spener bekannt geworden und hatte zwei Monate in dessen Hause zu Dresden gelebt ;

t ) Darauf beziehensich die Worte von Michaelis in dem Raisonncment über die Protest . Univcrs . Bd . I . S - S . „ Höch¬
stens würde doch wol Halle die letzte Universität seyn , an deren Errichtung Religionsabsichten , theils des seel . Spe -
ners und seiner Freunde ihre , ein eifrigeres Christenthum zu befördern , theils die politischen des Hofes , Lutherische
Prediger , die nicht so sectirisch , einer reformirten Obrigkeit abgeneigt , und gegen anders denkende Bürger kriege ?
risch wären , zu erziehen , einen Antheil hatten . " Vergl . Knapp in den W . H - Anz . 1733 . S > 182 .

2 ) Worte Tholuck '6 in der bei der academischen Feier des Reformation «- - Jubiläums gehaltenen Rede S . IIS . der
Sammlung .

3 ) Der Titel der in Fol - bei Christoph Salfeld gedruckten Schrift lautet : Suva kslix fai -stun^ ue esse Wdesr aä -
vrsvcka trimtas ! Serenissimi et potemissimi Nsecoris lZrauckellburKiciinssu elemevtissiiiio in eleetoraU kea -
6omia Ilaleusi voestus 8 - Ilieol . ? il >kess . ? . Semiuarii tlieoloMi öiroctor , vc et cvnsislvrii in unestn A .i -
Fäebnrgico eonsiliarws , praelectiomun riieowN ^ ram inilww pie srisvicamr I . I . vreitnannl ^ v . 2 Bogen .

Eckstein ' s Chronik . « 4
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mitvi . Breithaupt war er während seiner akademischen Studien zu Erfurt naher bekannt ge
worden und durch die Ernennung zum Diaconus au der Augustinerkirche in Erfurt 169N in
engcrerc Verbindung getreten ; wie Thomas seine Sache in Leipzig verfochten hatte , ist bereits
S . 8 . erwähnt . Am 27 . September 1691 hatte Francke , seines Amtes entsetzt , Erfurt wieder
verlassen müssen ; ein Lehramt in Hatte konnte ihm nur erwünscht sein . Am 7 . Januar 1692
kam er in Halle an , übernahm den 7 . Februar sein Predigtamt und eröffnete nach Ostern seine
academischcn Vorlesungen ' ) .

Nachdem so für die theologischen Vorlesungen hinlänglich gesorgt schien , dachte man ernstlich
daran auch für die Erbauung der Studircnden Sorge zu tragen und einen academischcnGottesdienst
einzurichten . Schon in seiner Bestallung war Breithaupt angewiesen , in der Domkirche mir
den Hofprcdigern abwechselnd das Predigtamt zu verwalten . Das scheint nie ins Werk gesetzt
zu sein , wohl aber erfolgte in der Mitte des Monat März 1692 ein Befehl aus Berlin , daß
die Schulkirche dem 1) ,-. Breithaupt und N . Francke eingeräumt werden sollte „ darin zu dociren ,
predigen und andere /V ^ >,u5 nuni ^ n -il ^ zu ererciren . ^ Das Scholarchat sah darin einen
Eingriff in sein Eigenthum und setzte sich gegen diese Verwilliguug bei dem Rathe der Stadt
und durch diesen bei der Regierung sowohl schriftlich als mündlich ; ja derRector Prätorius mußte
in dieser Angelegenheit nach Berlin reisen . Durch diese Widersetzlichkeit entstanden ärgerliche
Reibungen , ja Prätorius verging sich in einer Predigt so weit , daß er sich nicht scheute mit den
Worten des Psalmistcn auszurufen : „ Herr , es sind Heiden in dein Erbe gefallen , die haben
deinen heiligen Tempel verunreinigt " , wofür er eine bedeutende Geldstrafe erlegen mußte . Jn -
zwischen halfen die Protcstationen dem Rathe nichts ; im Juni hielt Breithaupt die erste Predigt
Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ^) , und fuhr damit alle Sonntage nach der Vesper fort .

Daß bei den Behörden der Stadt große Erbitterung gegen die Universität herrschte , kann
man hieraus ersetzen ; noch heftiger war dieselbe zwischen der Geistlichkeit und den beiden Profcs ^
soren . Francke war als junger Mann voll Glaubcnseifer in eine sehr verwilderte Gemeinde
gekommen und hatte mit seinen Predigten so großen Beifall gewonnen , daß , vornehme und ge¬
ringe Leute sich Stüble in der Glauchaischen schlechten Kirchen erkaufften und erbauten ; die
prächtigen Stadtkirchen wurden hingegen ledig und alles Volk trunge sich diesen neuen Prediger
und Professor zu hören '' ) . " Das erregte die Eifersucht der ohnehin gegen die Pietisten aufge ^
brachten Geistlichen , und da überdies -Francke mit großer Entschlossenheit die Fehler und Aer¬
gernisse anderer Prediger , insbesondere den geistlichen Stolz , nachdrücklich rügte , so erhoben
hauptsächlich der Consistorialrath Schrader und N Albrecht Christian Roth , Diaconus an der
Ulrichskirche , ihre eifernde Stimme von den Kanzeln , verdächtigten die Pietisten als Schwärmer ,
Phantasten und Träumer , ja bezweifelten ihre Rechtgläubigkeit und wiesen aus ihnen nachge¬
schriebenen Predigten Irrlehren und Ketzereien nach . Als nun gar Conventikel gehalten wurden
und nicht blos Leute aus den niedern Ständen , sondern auch Studenten , Landprediger und an¬
dere dieselben besuchten , sogar eifrige Anhänger Franckc ' s sich dahin vergaßen , daß sie gering¬
schätzig vom öffentlichen Gottesdienste , namentlich von dem lutherischen , sprachen , da kannte der
Eifer der Geistlichen keine Grenzen mehr , der Skandal wurde ärger und erregte allgemeines
Aufsehen selbst in weiteren Kreisen

Je mehr diese Streitigkeiten der Aufnahme der Universität in den Weg traten , um so eif¬
riger war man am Hofe bemüht , dieselben beizulegen und den immer von Neuem klagenden
Pietisten kräftigen Beistand zu leisten . Diese Rücksicht veranlaßte die Wahl eines Univcrsitäts -
kanzlcrs , der großentheils darum nach Halle gesandt wurde , um die Gemüther zu besänftigen
und Ruhe und Friede wieder herzustellen. Wer konnte dazu geeigneter erscheinen als der Ge -
heimcrath Veit Ludwig von Seckendorf , welcher der pietistischen Partei selbst zugethan war
( er hatte Spener ' s Berufung nach Dresden vermittelt und war mit Breithaupt und Francke herz¬
lich befreundet ) und in verschiedenen Aemtern seine große Gewandtheit im Unterhandeln bewährt
hatte . Unter dem 30 . Aug . — 9 . Sept . 1692 ward seine Bestallung ^ ) ausgefertigt , in weicher er
„ in Ansehung seiner sonderbaren pi' uäcm - und clexwrüät " zum Kanzler ernannt und angewiesen
wird , „ das äiiscwrimn und Aufsicht auf Lehrer und Lernende zu führen ; einen jeden dem Be
finden nach zu seiner Schuldigkeit anzuweisen ; wöchentlich ein oder zweymahl in seinem Hause ,

N S . Frankens Stiftungen , eine Zeitschrift , Bd . 1 , S - 40 , Guerikes Francke S . SI . fg . Die aus handschriftlichen
Nachrichten von Nr . Fdrstcmann in den Provinzial - Blattern 1840 , S . 79 . mitgetheilten Angadensind falsch .

2 ) Entlehnt aus den von vr . Förstemanna , a . O . mitgetheiltenNachrichten , in den ?» nur ein falsches Jahr an¬
gegeben ist. Aehnliche Erzählungenstehen auch in zwei mir zu Gebote stehende » Handschriften .

3 ) v . Ludewig a , a . O - S - 6S .
4 ) Vergl . die von Walch in der Einleitung in die Religionsstreitigkeiten§ . I .XI . i>. 7S7 . angeführten Schriften

und Guerikes Francke S , 312 - 32 l ,
5 -» Sie steht bei v - Ludewig S . so . und in Nettelbladt 's Aufsatz „ Geschichte des Hallischen Univcrsitäts - Kanzellariats

und Direktorate ( Wdchentl . Anz . 1787 . > r . I — VI .) S - 18 . Als Gehalt sollte Seckendorf IM0 Thaler be¬
kommen . . . Seckendorf , sagt Michaelis in dem RasonncmcntII , S , SS » , , sollte gar nicht lesen , sondern blos der
Universität ein Lüstrc machen , und wöchentlich zweymahl Asicmblcchalten . "
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oder wie es sich am besten schicket , eine >i5 !>siri1il <̂ zu halten ; mit denen prolessondus aldort ,
wie sie ihre Intimi ex juil ^ ic .is et priv -us « am besten anstellen mögen , fleißig zu canleriren ; der
stndirenden Jugend auch , wie sie ihre « uiäi -, und künfftige Reisen einzurichten , treulich zu eröff¬
nen ; ihre äi ^ i -r zu erklaren und ihnen mit gutem Rath und That beyzustehen ; die Universität ,
so viel an ihm ist , in gute -Ordnung , Aufnehmen und Flor bringen zu helffen ; was er deßhalb
vorzustellen und zu erinnern haben wird mit denen dazu verordneten Ober - (^ naoridu « zu über¬
legen und uns an Hand zu geben ; kürtzlich alles dasjenige zu thun und zu verrichten , was einem
trcufleißigen geheimen Rath und eanceUario unünzisiiai !« eignet und gebühret . " Von seinem
Rittergute Meuselwitz , wo er von allen Geschäften zurückgezogen bisher gelebt hatte , kam der
neue Kanzler am 13 . Oktober ' ) nach Halle und bezog das von ihm erkaufte Weichartsche , vor¬
mals Küchenmeistersche Haus in der Leipzigerstraße . Sein erstes Geschäft war die Beilegung
der pietistischen Streitigkeiten , zu der am 17 . November eine aus dem Kanzler , dem Herrn C .
v . Dreß kau , H . v . Platen und F . I . Lütkens bestehende Commission ernannt wurde ,
am 29 . Nov . zusammentrat und um so leichtere Arbeit hatte , ida der Hauptgegner , Consistorial -
rath vi . Schrader , seine hiesige Predigerstelle an der Domkirche bereits im September nie¬
dergelegt hatte und nach Dresden abgegangen , auch N . Roth einem Rufe nach Leipzig zu dersel¬
ben Zeit gefolgt war . Die streitenden Parteien nahmen die gegenseitigen Beschuldigungen zurück ,
gelobten durch Handschlag einander christliche Freundschaft und unterzeichneten sämmtlich am 27 .
November den „ Receß zwischen denen kl ' oi 'essvndri « l ^ eoloz- iae Dr . Breithaupt und N . Fran -
cken , und dem Stadt - Muii .lel'10 zu Halle , wegen einiger zwischen ihnen wegen Lehr und Leben
obgeschwebten viüeienüen " Dieser Vergleich wurde am 18 . December nach der Predigt in
allen Pfarrkirchen verlesen .

Eine andere Sorge , die den verdienten Mann nicht minder in Anspruch nahm , war die
Herstellung einer guten Zucht unter den Studirenden . Er trat deshalb mit den bereits anwesen¬
den vier Professoren ( denn zu Thomas , Breithaupt und Francke war bereits am 30 . August Dr .
Johann Georg Simon , ein geborener Halenser , aus Jena in die Juristen - Facultät und
in den Schoppenstuhl berufen und auch im September hier eingetroffen ) in Verhandlungen , und
veranlaßte dieselben am 26 . Nov . ein , wahrscheinlich von Thomas abgefaßtes und bei Christoph
Salfeld gedrucktes , Patent an die Studirenden zu erlassen , in welchem dieselben zu einem ordent¬
lichen und anständigen Leben ermahnt und ihnen bestimmte disciplinarische Vorschriften gegeben
werden . Da dies , als erste amtliche Bekanntmachung der Universität , ein Document von großer
Wichtigkeit , auch meines Wissens nirgends abgedrucktist , so theile ich es hier vollständig mit .

Die sämbtlichen ? K0 ? L880KL8 zu HALLE entbiete .» der . allhier wegen
der Studien und Exercitien sich befindenden Jugend Ihren Gruß .

Was der Durchlauchtigste und Großmächtigste Chur - Fürst zu Brandenburg ?c. Unser Gnädigster
, Herr auch mitten unter der hohen Regiments - und großroichtigen Krieges - Last , zu Anrichtung einer
Universität bey dieser guten Stadt nun einige Jahre her gnädigst intenäiret , auch allbereit nicht we¬
nig Kosten dazu angewendet , und wie S . Chur - Fürstl . Durchl . dieses löbliche und heilsame Vorhaben
nunmehro , nach Verleihung Göttl . Beistandes völlig ins Werck zu richten sich angelegen seyn lassen ,
unter andern auch zu diesem Ende Dero Geheimer Rath und zu der künfftigen Universität alhier ver¬
ordneter Cantzler , Herr Veit Ludwig von Seckendorsf ?c. sich unlängst anhero gewendet , daß kan nie¬
mand unter Euch verborgen seyn . Gleichwie aber hierbey HöchstgedachteS . Chur - Fürstl . Durchl .
Dero gnädigstes Absehen zuförderst dahin gerichtet , daß bey dieser neuen Ilnivvi ' sirät die Stucienten

, dergestalt angeführetwerden möchten , damit Sie dermahleinst GOtt und dem gemeinen Wesen recht¬
schaffen dienen könten , dazu denn allerdings von nöthen , daß eines Theils wir prokesgores nebst
treuer Lehre , auch mit Christlichen und TugendhafftenLeben und Wandel der uns anvertrauten Ju¬
gend vorleuchten , anders Theils hingegen Ihr , die 8tu <Urende eures Orths der Gottesfurcht , Ehrer¬
bietung , Bescheidenheit, Mäßigkeit , und anderer euren Orden geziemenden Tugenden Euch beflei¬
ßiget : Also haben Wir uns bißher angelegen seyn lassen , nächst Göttl . Verleihungnach unserm Ver¬
mögen das Unsrige zu thun , und müssen auch gleicher Gestalt der allhier studirenden Jugend nach¬
rühmen , daß Sie sich Anfanglich durchgehend eine geraume Zeit solcher Gestalt verhalten , daß man
keine Klage über Sie gehöret , massen wir denn auch noch itzo der Göttlichen Güle von Hertzen dancken ,
daß unter der allbcreit hiß aufs etliche Hundert gewachsenenAnzahl die meisten sich in gebührlicher Er -

1) So steht ausdrücklich in „ Thomasenskleinen teutschen Schrisftcn " S . 504 . ; Schieber ( i>. SZ .) und Nettelbladt ha¬
ben den 31 . Oct . daraus gemacht . Demnach ergiebt sich auch die Nachricht in den Provinzialbl . a . a . O . , daß
er bereits den 27 . Juli angekommen sei , als unrichtig .

2 ) Drciihaupt hat ihn Bd il S - 121 — 1S4 , aus dem besonders erschienenen Drucke wiederholt , desgleichen der Verf .
„ des pietistischcn Unfugs " Kap . VI . § , 10 . S . 86 .

3 ) Thomas sagt darüber in den kleinen teutschen Schrifften S - 605 , „ Dieses bezeuget das auf des Hochseeligen
HErrn Geheimbden Raths Befehl von Uns ? lofe « >oi-c» an Euch » moirendeverfertigte ? atoi >c , welches Ihr nicht
anders als die erste I^octio » , die von Ihm durch Uns Euch gegeben worden , zu betrachten , und Euch , trotz allen
Honischen Svlitterrichtcrn ! gewiß zu versichern habt , daß , wie dieser sein erster , aber ach leyder ! auch sein letzter
Wille , auf nichts mehr als auf GOttes - Shre , das gemeine Beste und Eure selbst eigene Wohlfahrt sein Abse¬
hen gerichtet , als auch dessen BeobachtungEuch den Seegen bringen , die Verachtung aber den Unseegcn Euch
über den Halß ziehen werde . "
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Weisung finden lassen ; Im übrigen hoffen und wüntschcn wir von GOTT , Er wolle die annoch be¬
findlichenGebrechen nach seiner Gnade verbessern . Dieweil sich aber mit Vermehrung der anhero 8t » c! i
rcns oder der Exercitien halben ankommender Jugend etliche einsindcn möchten , oder schon anzutreffen ,
welche nicht so wohl von der höchstlvblichen intennvn Sr . Chur - Fürstl . Durchl . unterthänigst proliti
rcn , ^ vekione ^ und fleißig besuchen , die Lveieit - .-, treiben und dabey ein Christliches Tu -
gendbafftcs Leben führen , als Derselben iü allerley 1i , !cntz mißbrauchen , Fressens , Sauffcns , und a >v
dem liederlichenWesens , sonderlich aber wmulti . ircns , Schreycns , Zauchzens , Stcinhaucns , Fcn -
stenverffcnS und dergleichen frcvelhaffter Dinge sich gelüsten lasien wollen ; wodurch unter andern >rn>
der das von Sr . Chur - Fürstl . Durchl . so heilsam als ernstlich pul ' iioiitc Oul >1l - AI -, n <I ->t sich zu vcr
greiffen , grosser Anlaß entstehet , denen Einwohnern hiesiger Stadt Verdruß und Beleidigung erwäch¬
set , auch der Edle 8iu <! vnlon - Nahme dadurch verschimpffet , und vornehmen Eltern und Freunden ,
welche die Ihrige nichr zur Ausübung allerley unzicmcnden Freyheit , sondern tüinlit - u « und Tugend
halben anhero zuschickenbegehren , ein Abscheu gcmachct wird ; welches alles desto weniger zu dulden ,
nachdem S . Churfl . Durchl . Dero hohe «sorgfalc und Müdigkeit zu vollkommener Außführung Dero
hochstprcißlichcnFürhabens je mehr und mehr erscheinen lassen , zu dem Ende auch obgedachtcr Dero
Geheimer Rath und zu der neuen Universität verordnete Cantzlcr seine wesendlichc Wohnung allbcrcir
allhier angestellet , und wie Sr . Lxeoli . die Direvlivn und vviii-vrvution des « i -itus ^ l:aclt>» iioi
und darzu gehöriger viseiplin vornehmlich oblieget , also zu hcrfürbrechendenvx ^ sül!» keines Weges
vniliiivircn können : Demnach haben , nach Dero Gutachten und Verfügung , Wir Alle und Jede, , sie
seyn i » L<! i-ii >irct oder nicht , ob sie auch gleich nur der « xkieirioii halben hier wären , mit diesem offe¬
nen , und zwar gestalten Sachen nach in Teutscher Sprache abgefaßten Patent ernstlich ermähnen wol¬
len , und sollen , daß sie sich eines stillen , erbarn und Christlichen Lebens und Wandels mit allem
Ernst befleißigen , oben crzchlte und andere Üppigkeiten lind « xeessv , besonders auch alle Nacht¬
schwärmern) , ( darunter auch die zur Unzeit fürgenommcnc Music um daraus bcfahrenden grossen
Mißbrauchs willen nicht unbillig zuvcrstehcn ) gäntzlich vermeiden, und zu unausbleiblicher Straffe
nicht Ursach geben sollen , inmassen solche die jcnigen , welche dieser Unserer wohlmeinenden Verwar¬
nung ungeachtet, dennoch auff ein oder andere Weife sich betreten lassen würden , unfehlbar zu gewar -
tcn haben sollen ; wie denn auch inzwischen, und biß zu weiterer Einrichtung der ^Ve -xtviiiischen
^ urisiüvlion durch hülffliche Handbictung der Obrigkeit gehörige Anstalt verfüget worden , daß dem
frevclhafftcn Beginnen bey Tag und Nacht in der Statt und angelegenen Ambts Städten durch An¬
griff und Verhafftung der OeUnc^ veiiten gesteurct , und diese nach S . Churfl . Durchl . Gnädigsten und
Gerechtem Willen und Ordnung ihrem Verdienst nach und dermassen angesehen werden sollen , daß
andere von dergleichen unverantwortlichen Dingen abgeschreckt werden mögen . Gestalt denn ebenmäßig
denen , die nicht unter ^ e ->c! «zmieo8 gehören , sondern Bürgerlichen - oder andern Standes , ooer
8 <!>>oi .irkil des Kvmn .isii sind , und dergleichenFrevel treiben würden , aller Gebühr nach durch ihre
Vorgesetzte begegnet werden wird . Hiernach haben sich nun Alle und Jede zu achten , und für Scha¬
den zu hüten . Endlich , wie allbereit vor drittehalb Jahren durch das erste allhier publivirte ? ro -
xriimm -, kund gemachet worden , daß Sr . Churfl . Durchl . keine ruchlose und zänckische 8wc ! <- iitl !n
allhier zu Halle verlangen , also wird sich ein Jeder , der allhier 8lullii > oder Lxerviti -, treiben will,
ein für allemahl fürsetzen , solchen Zwecke nach zuleben , oder , da er sich darein zuschicken nicht gedächte ,
je ehe je besser von hier weg zubegeben , indem man nicht die Menge ohne Unterschied , sondern solche
Leuthe allhier zu haben trachtet , an denen Kosten und Mühe nützlich bewand sei . Euch aber ., die ihr
euch bißhcro von ungezogenen Rotten und Gesellschafft entfernet , und eines Gottesfürchtigen und Tu¬
gendhaften Wandels beflissen , vermahnen wir hierbcy Väterlich , ferner in diesem guten Vorhaben zu
verharren , und wie wir uns dessen zu Euch versehen , also habt ihr Euch eures Orths hingegen Gött¬
licher Gnade zu .geirosten , auch Chur - Fürstl . Hulde und Schutzes und unserer beständigen Liebe und
unermüdeten Fleißes gewiß zu versichern . Gegeben zu Hall den 26 . Novembris 1692 .

Joach . Just . Breithaupt , v . Christian Thomas , 0 . Joh . George Simon , v .
N . ^VuAllstus Hermann Francke .

Seckendorf blieb nicht lange in diesem ehrenvollen Amte ; er starb bereits am 18 . December
früh um 7 Uhr 1692 im sechs und sechzigsten Lebensjahre Breithaupt schrieb das pro -
Al-anima cle L . iI1usliis8imi Lec ^ encloiCi 1auäidu8 uomiiziz H -z11 <zysi8 aesciLmme , Christian
Thomas ^ ) eine „ Klag - und Trauer - Rede " , als der Leichnam am 29 . December nach Meu -
selwitz abgeführt wurde , die allerdings gehalten , nicht blos geschrieben ist Ueber sein Leben
giebt die ausführlichste Nachricht Daniel Gottfried Sehreber in der Iriswria viwc- ao
meritczi 'um zz<zi' illu8tiis «zironclani clonrinr Viü I ^uclovicr a ZL ^ cuidoi -lt" , I ^ Z8 . ( 1733 . ) in 4 .

1 ) Wie weit der Partcieifer gegen die Pietisten ging , zeigt folgende Nachricht einer handschriftlichen Chronik in Justiz ?
rath vr . Dryanders Bibliothek : „ Den 18 . Dcc . , da dieser Reccß von den Kanzeln hat müssen verlesen werden , ist
der Verfertigcr dessen krank geworden und mit großen Schmerzen gestorben , und giebt man vielerlei ^ udieia davon . "

2 ) Beide erschienen in Folio ; die letztere ist wieder gedruckt in Thomasens kleinen teutschen Schriften S . 497 — 516 . ;
das erstere in Breithaupt 's i-ro ^ siiimatui » selcctornm öoäeess t.H -U - IK97 . 8 . ) i>. 17 — 36 . und in Pipping 'S
memorias lixzoloMruw , wo auch Breithaupt 's am W . Dec . über den letzten Vers des 17 . Psalms gehaltene
Leichenpredigt steht .

3) Letzteres erzählt von Ludewig böswillig ; eine handschriftliche Chronik in meinem Besitz meldet dagegen „ den 29 .
Dcc ist der Cantzler v . S . auf einem Leichenwagen von 6 Pferden gezogen und deine 14 Kutschen gefolget , von
hier ab nach Meuselwitz geführet worden ; der ? rok . rkomssws hielt demselben vor dem Galgthore im Felde unter
dem Gerichte ( d . h . in der Nähe des Galgen , in der Gegend des Gasthofes zum Prinzen Karl ) eine ? ai-vnta >ioii . «
Dieses verdient wohl Glauben , da eine andere Handschrift vr . Dryanders damit vollkommen übereinstimmt und
Ludcwigs AZerdrehungcit auch anderweit erwiesen sind .

Zwei -
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Zweites Kapitel .

Die Universität unter Samuel Strykes Direction .

Je mehr die Zahl der Studirenden wuchs ( schon im März 1692 waren über hundert fremde
anwesend ) , um so ernstlicherdachte man daran , einen berühmten Juristen an die neue Univer¬
sität zu ziehen . Samuel Stryke , einst die Zierde Frankfurts und erst vor wenigen Jahren
( 1690 ) als Ordinarius der Juristenfacultät von dort nach Wittenberg entlassen , erschien dazu
als der tüchtigste , da er in der kurzen Zeit seines dortigen Aufenthalts zur Blüthe Wirten -
bergs bereits nicht wenig beigetragen hatte . Weil er bei seinem Abgange von Frankfurt nur auf
Widerruf entlassen war , auch die neuen Collegen ihm feindselig entgegentraten, so hatte der
mit den Unterhandlungen beauftragte Kammerrath Kraut leichtere Mühe und setzte es bald
durch , daß Stryke mit einem Gehalte von 1200 Thalern ( Kraut hatte Vollmacht bis 3000
Thaler ihm zuzusichern ) die Hallesche Professur anzunehmensich bereit erklärte . Denn das frü¬
here Bedenken , welches Stryke , der als Wittenberger gegen die Pietisten eingenommensein
mußte , gegen die Amtsgenossenschaftmit A . H . Francke gehabt hatte , indem er nur dann nach
Halle zu kommen sich bereit erklärte , wenn Francke anderswohin versetzt würde , scheiterte an
dessen Standhaftigkeit und erledigte sich bei der näheren Bekanntschaft beider Männer vollkommen .
An demselben Tage mit Seckendorff, am 30 . August ( 9 . September) 1692 ist seine Bestallung ' )
ausgefertigt , in der er zum Geheimen Rathe ( damals ein seltener Titel und vielleicht das erste
Beispiel der Verleihung an einen academischen Lehrer ) , Director der Universität , kiokessoi-
iuris pi-iinai -iu « und Ordinarius der Juristenfacultät ernannt wird . Es wird ihm darin aufgetra¬
gen , das Directorium und die Oberaufsichtauf Lehrer und Lernende zu führen , einen jeden zu
seiner Schuldigkeit dem Besten nach anzuweisen , die Universität in guten Flor und rechte Ord¬
nung bringen zu helfen und die doppelte Thätigkeit bei der Facultät als Lehrer und Richter wohl
im Auge zu behalten . Schon im October war er in Halle gewesen , ging aber bald darauf nach
Wittenberg zurück , um seine Familie und seine Sachen hierher zu schaffen . Den 16 . Decem¬
ber erst kam er an und wurde in feierlichem Aufzuge durch die Studirenden eingeholt , mit
Trompeten und Pauken von den Thürmen der Stadt begrüßt und des Abends durch „ eine statt¬
liche Musik " erfreut . Da zwei Tage darauf der Kanzler der Universität verstarb , so lag nun
die fernere Einrichtung und obere Leitung der neuen Anstalt ganz in seinen Händen , und er un¬
terzog sich derselben mit eben so viel Eifer als Einsicht .

Ihm dürfte es zunächst zu verdanken sein , daß die Universität ein bestimmtes Local erlangte
und sich gegen die Widersprüche des Rathes der Stadt Halle darin behauptete . Denn da die
früheren Bestimmungen des Churfürsten ( vgl . S . 12 . ) sich nicht ausführen ließen und einzelne der
dort angegebenen Räume sich als ungeeignet erwiesen , so war durch einen neuen churfürstlichen
Befehl von Cleve den 17 . Juni 1692 außer dem Waagegebäude auch das Schuhhaus der Uni¬
versität zur Disposition gestellt . Inzwischen war dieser Befehl erst im December auf Strykes
Anordnung eröffnet worden . Das Schuhhaus ( es bezieht sich dies auf die Fleischscharren,
Schuhbänke und Kürschnerbuden , welche 1612 zwischen der Stein - und Brüderstraße anfänglich
von Holz 2) , 1Z62 von Stein aufgeführt sind ) sollte zum Fecht - , Tanz - und Voltigirbodenein¬
gerichtet , in der Waage dagegen die Vorlesungen und academischen Feierlichkeiten gehalten wer¬
den . Am 30 . December stellte dagegen der Rath vor , daß namentlich das letztere Haus für
Hochzeiten , Schauspiele und Zusammenkünste der Bürgerschaft nothwendiggebraucht und der
Stadt durch solche Verwendung des Hauses ein Theil ihrer Einkünfte entzogen werde , auch die
Universität mit einem so gerauschvollen Locale unmöglich sich zufrieden geben könne . Aber diese
Protestationen halfen nichts ; schon am 14 . Januar 1693 wurde der Rath abgewiesen, und
selbst die Bitten der gesammten Bürgerschaft vom 17 . Nov . 1693 fanden kein Gehör . Kraut
hatte schnell die nöthigen Einrichtungen treffen und die oberen Räume für die Zwecke der Uni¬
versität herstellen lassen , und die Stadt ließ sich vorläufig mit einem von Stryke am 4 . Februar
1693 ausgestellten Reverse begnügen , daß er diese Räume nur „ imei-ün und als ein pie -
earium ĉ iariclocumHuei-evocabile " übernehme . Ein Miethszins wurde zwar am 28 . Februar
1694 bewilligt , aber auch in den nächstfolgenden Jahren sind noch vielfache Unterhandlungen über
dieses Gebäude gepflogen , die in dem zweiten Abschnitte ausführlicher behandelt werden müssen .

1) Sie steht bei v . Ludewig S . 49 . und in Just . Jsr . Better ' s Alter und neuer Geschichte der Hallischen Gelehrten
S . 215 ,

2 ) Vergl . meine Mittheilung im Hall , patr . VZochcnbl , 1840 . S - S9S >

Eckstein ' s Chronik . « 5
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Wichtiger waren die Bestimmungenüber die akademische Gerichtsbarkeit, welche unter dem
11 . December 1692 sowohl in Criminal - als in Civilsachcn verliehen , für kirchliche Sachen aber
in soweit beschränkt wurde ", daß über solche an den Hof berichtet werden sollte . Mit diesem wich¬
tigen Privilegium eröffnete Stryke das neue Jahr 1693 , indem er am 1 . Januar dieses Jah¬
res folgendes bisher nirgends abgedruckte Patent öffentlich anschlagen ließ :

Direktor ^ Imae ? riäerieianae , 8 ? krkI1lI8 ,
^ <? tll8 ,

8vreoi88 . et potentiss . Llevt . RranäeiiburA . donsiliariu « Intimus ,
? rc>Le88or ? rimariu8 , et ? a « u1tÄti8 ^ uriliieae Ordinarius .

L « / ttt <? »N .

Inter 8nlenma ! !Ia ^ vaöemiarnm prlvilexia , >>vil >n8 8tnllio8i , rum vidinem maetare voluit
? riövrivüs Imp . palmarmm omiuno init , vxemplio ä potvststv »li « Ii «üs vrckinai ' ii , vt « onves -
sio ? » ri 8in ? ulaii8 . I 'anta vnim acl aliuil li'nrnm traliemli 8t » «! io8 <>5 lüiiilini ' in interilixit 8everi -
tat «; , nt et justissimae cau8ae vlvpvo ennlisos , ans » Iwv temeiarin , ^ » >-e 8 » n nvivanlln8 «levivve -
i-it . Hvil »« 8 ai -L,nmeiitis pvrmalus i «I 8ta >nenil » in vensnent Vri «Ivi ' iv « 8 Imp . satis svperqvv « I»
Ipsn oxpositmn , Onm- titntiolw ill » eelel »errima , qvav t ' » «Iivi „ oslro insvita . 8awe m » It « m rekert ,
«zvem <jvis ^ nilieeni aA'uosvei 'v teneatur : Imo plnrimnin rekert , 8i non a «I alinin in Îns vncari
<ivea8 , <ivam sjvi kul vommoila tua proinovemla ot'iivii neee88ilate nl >l !!>at » i- , vt a c>vo , si cjviä 8e -
izvin ? ailmiseri « , paterna anima <ivvr8ione , aecjvissimolzve poenarum mollvramine a <I Iv !>i !imn8 tra -
mite8 rellnearis . Knv «zviilem Im «! ns <ive eontrover8i » n omnino init , an coiieessin !IIa1 ? ii6v -
rivi Imp . cnmplvxn s » o etiam mviunr vompi 'vlieiiö'at Imperium ? 8e6 aperav pieti » m me non
javtiirnin arbitiv » , si , o ? il »» 8 ai-Aumentis nttinc 'Vk Imv «Ii8ventvt » i- , a >I «I» xei 'o . Hvamvi8 eni » r non
äeszint , livi Kaei -etivo8 appellarv au «Iea » t , ^ .eailemii « merum imperi » ,» ueAante8 , nti 8 » o lovo I >i -
mnaen8 retnlit : ^ .ttamen 8i n5iim vt oliservantiam L.va6vmiarnm in testimnnimn protlnxero , nn -
moro paneav ilvprelienilentni ' , cjvariim 5 » ris <iivtio 8v nltra «lelietnrxin levionim aninuulver8iouem
vxtenilat ; lila vero vrimina , <>vav Ala <Ii » m nltorem exiAiint , plerumr ' ve OriiinniÜ8 lovoi -um >̂» ili -
vivn8 , niera imperio i « 8ti » vti8 , viiulie « n >la relinizv » nt » r . Hv .Vttum vein ini oimnncli exinile 8vn >i .int
8tu <Iio8i , 8i üv crimiuv 8ii ^ pevti ml aliuil tiiunnal trslmntnv , experientia testi8 veriissiim «, e ^ t .
ÄIvlius oinnino ülis eonsnltum v8t ^ e -illvmiis , c/ vm-nm 5 » ri !?ilietin oninia <üivium Leailvinieorum
« Zmissa , 8ivv levia ill » sint , 8Nv Aravia , amliitu 8 » a ccimprelieiniit . Via enim it .-«, piaeeliulilui -
innnmeris litimis , «Iv turlmta jiirisclietionv , <1e ipsa ilelieti Arnvitate , «Iv ^ » siieienti -ul in ^ vj8it !o -
liem kormanöam conjeetiiia , jnn » meri8s >? e änuiis aliis , ex eaiieiii ^ n i » >is <Iietioni8 alienav meMen
öi8 . ^ tqvi nane amplis <8inmm 5ni-i8 «Zietinuem in eansis eivililms puiiter vt ciimiualilms , nlnt vei -
I>otemis non inlliikerit ? rilieiivU8 Imp . coucv88it tmnen esmlem ^ » i ^ enli I , » i <! ^ eniivmigv Nn -
« arum Stator I>vniKnis8imu8 , ? i i >Ivri «; ll8 III . LIvvtoi - LranäenI ^ uiA . vominnK ZXo8tvr
OIvmenti 58imn « . Hvinnvi8 enim nnblieo rit » , 8ulenni8siman ,vv pompa ploxim >8 <Iemnm Neu -
8imi8 Hnivei -sita8 Iiaev vonsvvi anila 8it , noliiit tainvn 8 ereni 88imn s ? rinvvp8 in tanta III » -
strium , ^ o ^ ilissimnriiinijvv ^ nvennm eontluxn , iilo8 interim ^ nckieo llv8titui eompetento ; Hvaprn -
ptei - elementi88imo kvseripto 8ere » i88imns ^ . eailemiav Hn '̂ u8 In8taurator , <1. XI . ve -
eembr . Lnno cla lüc XLII . voneepla , miln 8enat » irjve L.catlemieo ^ nrisilietionis vxereitinm in van -
sis tam eivililin8 , ĉ vam criminalilm8 IioiuKnissiine mamlavit , atkjve nt in nvKnlii8 qvilmxivimnve ,

^ Älemlira ^ varlemiav eonvvrnenti !» i8 , ailliiuito pi o rei xi avitate 8enatn ^ <a <Iemieo , jii8 redllerem ,
ji , 8tit !ams>ve mlmiuistrarem , injnnxit . Naixlato Iiniv vleinvuti ^ simv nt a88mxam , oosvsjvii xlniia ,
«zvae 8ola mini relieta , füllet imperalr -ve . Hvapinpter Volii8 , «zvotnvot illo ex (Zi-atia LleetoiaÜ von -
o «88o ? oro ^ va6emico krni «Iv8i «Ierali8 , onv 8iA » iüean ,Inm v88v vensni , nt Nomina Ve8tra apml
me proüteamini , sjvo ilata obseizvii tiilv iu ^ Iknin ^ vaclemienm resorantur ; Illi vero , r/vi jam
antea pioke88i nowen , Iioo Lnv aveväant , nt ej » 8 ivi milii liilvm 5aeiant , vt dav ralioue «le t !i-
vium Xeaclvmivornm nnmero exaetius vonstvt . Öv eaetei -o vnm molv8tnm nemini e88e snleat ke » i-
men Leaäemivnm , ni8i «zv ! mnlestu8 v8se vnpit alÜ8 , noe unionm a Vnlii8 roxn , eontenilonvo , nt ,
ovoä keeisti8 Imvt ? n » 8 eAiei ; ie , taviat !8 porro . Kenero8o av iiiAenuo « anAsine oreti estis ; l^ va -
prapter , qvav Kvnero8am mentem , inZenuamc ^ v iiuiolem «leileveut , vanv ve '̂ us av aiiKne viteti ^ :
0mni potiv8 I»uv vonten >Iat >8 ni8n , «jvo Iiuin8 ^ va <Ienuae <Ivvv8 , virtute Ve8tia , mnriiinssive ail
nonestatem vomvi >8it >8 , inei 'vmeuta eapiat invillenila , et 8emper iwlii8 ocea8ic » nraelieatui -, V » 8
non leäarKnviiäi , 8e >I lauäamli , 8e «I a >I Levle8iae xariler et keipuli !. mnnia keliviter oliennäa ex
merito oommeiulanili . laxit Iioe Le » 8 , prav8entemljve , «jvem iiiKrvcljmnr , annvin , katriae ? atri ,
Lvvle8iae , Universität ! , ( Üvitatirivv I »uio , et Vol» 8 <Iemrim nmnil », 8 av 8inAuIi8 eeäere jnbeat
? elieiter . ? . ? . Ilalao Saxonnm , Xaleucl . ^ aunar . ^ . NVO XOIII .

Am 3 . Januar 1693 ward die Juristenfacultat zur Abfassung rechtsgültiger Urtheile und
Bedenken authorisirt ^) und davon der MagdeburgischenRegierung Hieselbst in folgendem Cbur -
fürstlichen Reseript Nachricht gegeben :

„ Demnach wir nunmehro krafft der erwartenden Kayserlichen ? rivile ^ oium alß auch für
„ Uns der Juristen - Facultät alldort vlenam pme8iat.eiri resttvuclenäi und Urthel abzufaßen ,
„ auch alles das zu thun , was andere Juristen - Facultaten in Teutschland und anderen Or -

l,) Das gnädigste Rescript , darinnen der Facultät i>otes «a8 re ^ nn -icuSi ertheilt wird , theilt Ludewig S > 61 , mit .
Das Original hatte Stryke an sich genommen , es wird also bei den Acte » der Juristenfacultat sich befinden .
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„ ten verrichten mögen gegeben , alß haben Wir Euch solches hiermit gnädigst noyliciren und
„ frcnstellen wollen , die ^ cw , welche künfftig verschicket werden müssen , an besagte Juristen -
„ Facultät alldort so wol , als andere zum Spruch Rechtens zuschicken . "

Dieses Recht wurde dadurch wichtiger und für die Mitglieder der Facultat reichen Gewinn brin¬
gend , daß der Churfürst bald darauf allen Regierungen auftrug , das Einholen der Urtheile von
ausländischen Facultaten ganz zu untersagen und neben den drei zu Frankfurt , Duisburg und
Halle bestehenden nur dem Schoppenstuhle zu Halle dieses Vorrecht ließ . Daß aber dieses Re
script je zur 'Ausführung gekommen, laßt sich darum bezweifeln , weil selbst in den folgenden
Jahren die Versendung der Acten an auswärtige Facultaten noch Statt fand und außerdem
Schöppenstühle in Starga 'rd , Minden und Brandenburg bestanden.

Kurze Zeit darauf kamen auch die der Universität bewilligten Churfürstlichen Privilegien
( cl . ä . Cleve den 20 . Juli 1692 ) an und wurden am 8 . April 1693 von der Magdeburgischen Regie¬
rung feierlich publicirt . Da aber eine weitere Bestätigung derselben erst im Jahre 1697 erfolgte , so
will ich die ausführlichere Besprechung derselben « ersparen und hier nur der Einsprüche gedenken ,
welche der Rath der StadtHalle alsbald gegen dieselben erheben zu müssen sich verpflichtet und berech¬
tigt glaubte . Denn schon am 1 . Mai ging eine Vorstellung an den Churfürsten ab , in welcher beson¬
ders gegen die academischeGerichtsbarkeit und deren Ausdehnung auf Buchdrucker , Buchhändler
und Buchbinder , so wie auf Notare und Litteraten überhaupt / außerdem gegen die Befreiung
der Professoren und Universitätsverwandten bei Käufen von öffentlichen Lasten und gegen die
Aufnahme kranker und armer Studirenden in das Hospital Bedenklichkeiten erhoben wurden , die
in einer zweiten Eingabe vom 20 . November wiederholt gnadiger Beachtung dringend empfohlen
wurden . Aber die Stadt hatte sich hierbei eben so wenig eines günstigen Erfolgs zu erfreuen ,
als bei der Einräumung städtischer Gebäude , ja der Rath hatte am 21 . Januar 1693 eine öffent¬
liche Bekanntmachung erlassen müssen , in welcher die Hälfte der Emporkirche in der Schulkirche
allen versagt und blos den Studenten vorbehalten wurde , und mußte in dem Kirchengebete ' ) ,
in welches die Universität am 10 . December 1693 eingeschlossenwurde , seine Stelle hinter der¬
selben einnehmen . Die Einrichtung einer besondern Apotheke war der Universität am 4 . Sept .
1693 ' gestattet und das Privilegium dazu Johann Friedrich Hoffstadt verliehen .

Mißlicher stand es um die Erlangung der kaiserlichen Privilegien , deren Ertheilung theils
die große Anzahl der bereits vorhandenen Universitäten , theils das kirchliche Bekenntniß entgegen
stand , welchem die neue Hochschule angehören sollte , theils und insbesondere die Protestationen der
Sächsischen Fürstenhäuser sich entgegensetzten, weil diese für die Frequenz der benachbarten Universi¬
täten Leipzig , Wittenberg und Jena zu fürchten um so gewichtigere Veranlassung fanden , je grö¬
ßer schon vor Erlangung eigentlicher Universitätsrechte der Zusammenfluß lernbegieriger Jünglinge
in Halle war . Denn als der Churfürst am 7 . Juni auf der Rückreise aus dem Karlsbade wie¬
der nach Halle kam , waren ihm über fünfzig Studirende entgegengeritten , unter denen sich acht
Grafen befanden , und zweihundert hatten ihn auf der Residenz durch eine Abendmusik erfreut .
Dieser blühende Zustand der neuen Anstalt und die Vorstellungen der Professoren , daß die be¬
nachbarten Universitäten ihnen auf alle Weise entgegenarbeiteten und die Universität nur als eine
gewöhnliche Schule betrachteten , bestimmten den Churfürsten seinen Gesandten am kaiserlichen
Hofe , den Regierungspräsidenten Freiherrn von Danckelmann , der zu derselben Zeit in
Halle anwesend war , zum schleunigen Abschluß der bisher gepflogenen Unterhandlungen anzutrei¬
ben . Mit derselben Bitte wendete sich an ihn der academische Senat am 19 . September . Ob¬
gleich der Kaiser dem Brandenburgischen Hofe für wirksamen Beistand in den damaligen Kriegen
sehr verpflichtet war , so wurden doch dem Gesandten dadurch die Verhandlungen sehr erschwert ,
daß er sich auf das ältere päpstliche Privilegium von 1S31 berief , auf welches die kaiserlichen
Räthe um so weniger Gewicht legen wollten , da sie dem PaDe solches Universitätsrecht dem
Kaiser gegenüber gar nicht zugestanden ( obwohl Würzburg und Rostock niemals kaiserliche Pri¬
vilegien nachgesucht hatten und sich an den päpstlichen genügen ließen ) und daher auch jenes älte¬
ren Rechtes gar nicht gedachten . Nach langen Verhandlungen ( Danckelmann hat selbst gestan¬
den , daß unter vielen und schwierigen Negotiationen in Wien diese ihm die allermühsamste ge¬
worden sei ) unterzeichnete Kaiser Leopold am 19 . October 1693 das Privilegium und meldete
dies dem Churfürsten in einem eigenhändigen Schreiben , von welchem bei der unleserlichen Hand¬
schrift des Kaisers eine leserlichere Abschrift aus dem geheimen Kabinet ^) erbeten werden
mußte . Am 24 . November erhielt die Universität Abschrift davon und in einem besondern Re -
script den ' gnädigsten Befehl „ sich derselben zu bedienen und nunmehro alle ^ cw8 -tcaäemlcos
und OU .-mones ^ laäuum , auch andere .Ini -s , wie solche in denen Keysertichen und unseren be -

i > Am 24 . November war dies für das ganze HcrzogthumMagdeburgangeordnetworden .
2 ) Es war dies bei allen Briefen , die Kaiser Leopold mit eigner Hand schrieb / üblich . Vergl . Hall - gel . Anz , I7 ? 4 ,

Nr . 20 .
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sagter llniverfität ertheilten ? i-ivilc>Ki !s enthalten und solche auf anderen Universitäten üblich , für
zunehmen und zu exeiciren . " Es mußten an ' Taren und Gebühren 2000 Gulden Rheinisch "
I -in ^ emio an den Rcichshofrath , im Ganzen 2363 Gulden für das Privilegium bezahlt werden .

Während dieser Zeit hatte man nicht aufgehört die Vervollständigung des Lehrer - Personals
sich angelegen sein zu lassen , und namentlich durch die Berufung ausgezeichneter Männer der
Hochschule einen eigenthümlichen Glanz zu verleiben . An demselben Tage , an welchem die Be¬
stallungen für Seckendorff , Strykc uud Simou ausgefertigt waren , am 30 . August ( 9 . Septem¬
ber ) 1692 , wurde Conrad Samuel Schurzfleisch in Wittenbcrg als Professor der Ge¬
schichte und der Bercdtsamkeit und Christoph Sturm in Altorf als Professor der Mathema¬
tik , jeder mit einem Gehalte von 300 Thalern , nach Halle berufen . Welche Gründe den letz¬
teren abgehalten haben dem Rufe zu folgen , ist nicht bekannt ; der erstere , an dessen reicher und
gewählter Bibliothek man zugleich die Grundlage einer Universität ^ - Bibliothek zu erhalten hoffte ,
hatte schon seine Entlassung in Dresden genommen , zog es aber nachher vor in Wittenbcrg zu
bleiben , da ihn das Uebergewicht des ius e , niKi ! pw « und die Abneigung gegen seine Wissen ^
schaften in Halle abschreckten . Nicht glücklicher war man bei dem Versuche Samuel von
Pufcndorff zu gewinnen , der bei seiner Abneigung gegen academischc Wirksamkeit und bei
den Mißverhältnissen , in welchen er mit Seckendorff stand , auf gar keine Bedingungen ein¬
gehen wollte .

Besseren Erfolg hatte man bei andern berühmten Lehrern , v , . Friedrich Ho ffm ann ,
eingeborener Halenser , Skadtphysicus zu Halbcrstadt , war der erste Professor in der medicini¬
schen Facultät und trat bereits am 27 . März 1693 ' ) sein Lehramt mit einer feierlichen Rede
cls ^ ilieo ox Ai-M ^ iosissinia ^ vi-^ oiit, linmaui sri-uoi-iii -t (Vuvincmiäo an . Für die Professur der
Geschichte und der Bcredtsamkeit gelang es den berühmten Rcctor des Gymnasiums zu Mer -
seburg N . Christoph Cellarius zu gewinnen , der am 24 . Juni mit einem Gehalte von
300 Thalern berufen wurde und am 13 . Juli in Halle eintraft ) . Noch suchte man einen vierten
Juristen und fand ihn in dem Professor Heinrich Bode ( Loäiuus ) zu Rinteln , der unter
dem 12 ; August mit 400 Thaler Gehalt zum Churfürstlichen Rath und Professor der Rechte und
unter dem 12 . October zum überzähligen Cousistorialrath ernannt wurde ' ) . Da auch Thomas
in die juristische Facultät getreten war und keinen Platz m der philosophischen verlangte , so wurde
für die Professur der practischeu Philosophie oder der Moral Franz Buddeus , Professor am
Gymnasium zu Coburg , mit 200 Thaler Gehalt am 2 . September berufen . Die größte Schwie¬
rigkeit machte die Vervollständigung der theologischen Facultät , für die bis jetzt nur ein einzi¬
ger Lehrer vi -. Breithaupt angestellt war , da A . H . Francke zu der philosophischen Fa¬
cultät gezählt wurde . Die kaum geschlichteten pietistischen Streitigkeiten machten große Vorsicht
nöthig , überdies standen die vorhandenen Lehrerin so schlechtemRufe bei der Menge , daß das
Sprichwort Ll -üani lencliZ aur pieiists aur -ulieisra i-evei « u >u5 unter dem Volke allgemein war ;
man brauchte also einen milden , in dem damaligen Sinne rechtgläubigen lutherischen Theologen .
Die Wahl fiel auf den Jenaischen Professor O >. JohannWilhclm Baier , der auch , nachdem
allerlei Bedenken und Zweifel , die er in einem Schreiben vom 9 . Juni 1694 vorgestellt hatte ,
beseitigt waren , kurz vor der Einweihung hier eintraf * ) . Zu gleicher Zeit ( am 14 . Mai ) war
auch an den Fürstlich Sachsen - Weimarischen Leibarzt Dr . Georg Ernst Stahl ^) der Ruf
zu der zweiten medicinischen Professur ergangen , welchem derselbe folgte und wie Baier gleichfalls
kurz vor der Inauguration eintraf ° ) . Schon vorher waren auch zwei außerordentliche Professuren

ge -

t ) Eine alte handschriftliche Nachricht sagt , er habe , um die Professur zu bekleiden , den 21 . Februar pudlioe per -
oriret . Obiges Datum ist aus dem gedruckten Einladungs- Programm . Auch in Rambachs Leben Hoffmanns steht
S . 10 . ein falsches Datum .

2 ) Seine Bestallung s> bei v . Ludewig S . 6S .
3 ) v . Ludewig S . 63 . und S9 . Der Adel , dessen er sich später bediente , war 17IZ seinem Bruder Just Vollrad

B - und ihm von dem Kaiser verliehen , oder vielmehr erneuert worden . Er schrieb beim Amtsantritte <!e k„ u -
äameuto » oackemiae kVi -tericisuae . Seine Antrittsrede hielt er am 3 . November1693 .

4 ? S . v . Ludewig S . 67 , , Beyers Alte und neue Gesch . d . Hall . Gelehrten S 22 fgg . Zur Erledigung dieser Be -
benklichkeiten, die sich zunächst auf dogmatische Zweifel bezogen , war eine Conferenz zwischen Strykc und Baicr in
Lauchstädt gehalten worden . Von . dort sind auch die mit großem Bedacht entworfenen»lomta datirt . Vcrgl . Köh¬
lers Münz - Belustigung Ty >VII . S . 174 . fg ,

S) In einem Rescripte an die Universitätwar sein Name fälschlich Stock Hausen angegeben.
K) Es wurden den ankommenden Professorendie Reisekostenvergütigt . Vielleicht ist es einigen Lesern nicht uninteres¬

sant » den Betrag derselben zu erfahren . Cellarius brauchte von Merseburgzwei und zwanzig zwcispänmge Wage »
und zahlte für jeden mit Einschluß des Fährgeldes über die Saale 1 Thlr 18 Gr . Bode berechnete von Rinteln nach
Halle 391 Thlr . 4 Gr . , Buddeus von Coburg 129 Thlr . , Baier 224 Thlr . 9 Gr . 4 Pf . , Stryke 178 Thlr . 4 Gr .,
Hoffmann 70 Thlr . Inzwischenbegnügten sich alle mit einer Abschlagszahlung , welche der Churfürst am IS . Febr .
1694 dahin genehmigte , daß Stryke IM , Hoffmann 62 , Cellarius 30 , Buddeus 90 und Bode Zoo Thlr . bekommen
sollten ; Baiern wurde nicht mehr als Stryken bewilligt .



1 . Abschnitt . 2 . Kapite l . Die Universität unter Strykes Direction . 2 t

gestiftet worden , die eine in der juristischen Facultät für den einzigen Sohn des Directors , den >
Lio . jui -. Johann Samuel Stryke , im Zahre 1693 ; die andere in der philosophischenFacul -
tat für die mathematischen und physikalischen Wissenschaften , welche seit Johann Jakob
Spener ' s frühem Tode ganz vernachlässigt waren . Diese Stelle wurde einem Polnischen
Edelmanne Martin von Ostrow Ostrowsky übertragen . Auch zwei Adjuncten dieser
Facultät waren bereits aufgetreten , indem N . Johann Peter Ludewig schon 1692 auf
seines Lehrers Stryke Zureden von Wittenberg nach Halle gezogen war , , , um bey noch abgehen¬
den ? i 'nl 'e55oriku5 der smäireudcn Jugend an die Hand zu gehen " , und am 20 . Januar 1693
seine erste Disputation gehalten hatte ; der andere war N . Johann Wilhelm Zierold .

So war die Universität mit fünfzehn Lehrern besetzt , die alle sogleich nach ihrer Ankunft
Vorlesungen begonnen , fleißig Disputationen angestellt und namentlich die große Zahl von Can -
didaten geprüft hatten , welche bei der feierlichen Einweihung die Doctorwürde in den verschiede¬
nen Faculräten zu erlangen beabsichtigte'» . Daraus laßt sich die Masse von Disputationen , Pro¬
grammen und Abhandlungen erklaren , welche in den Jahren 1692 — 1694 hier erschienen sind ,
und deren Uebersicht am leichtesten aus dem (Ümaloous sciipwruni a j ? l -ote850ril ?ns in acaclonüa
I ' l-iclericiau .'l ad auspicüs acaäeinias usc^ iL ad » uniim NOLLIV . eäiwrum ( Halle bei Chr . Hen -
ckel in 4 . ) gewonnen wird . Selbst in der medicinischen Facultat hatte Fr . Hoffmann anato¬
mische Demonstrationen begonnen und zu den einzelnen Sectionen jedesmal durch ein besonderes
Programm eingeladen , unter denen mir die vom 1 . Mai 1693 , vom 24 . und 29 . Januar 1694
bekannt sind . Auch in den Vorlesungen über Physik hatte er zahlreiche und angesehene Zuhörer
( selbst Thomas wa' r unter denselben ) und hielt die erste medicinische Disputation cls ALller -moue
L .ilnuii . Mit dem 1 . Januar 1693 beginnen die Jnscriptionsbücher ; es wurden in diesem
Jahre 449 und vom ersten Januar bis ersten Juli 1694 durch Stryke 316 Studirende
immatriculirt .

Zu den eigentlichen Vorlesungen kamen noch die Uebungen in den neuern Sprachen und
den ritterlichen Künsten , welche die Lehrer der Ritteracademie darboten . Diese Anstalt konnte
aber neben der Universität nicht mehr selbstständig bestehen , ohne die ärgerlichsten Collisionen zwi¬
schen Studirenden und Acadcmisten herbeizuführen und Eifersucht selbst unter den Lehrern zu er¬
wecken . Daher erließ der Churfürst schou am 22 . April 1693 ein gnädigstes Rescripk , in wel¬
chem verordnet wnrde , daß der Stallmeister und die Erercitienmeister nunmehr als Glieder der
Universität betrachtet und bis zu fernerer Verordnung unter Strykes Direction gestellt werden soll¬
ten . Nur so konnte die nothwendige Einheit in der Handhabung guter Disciplin hergestellt wer¬
den . Denn bisher hatten viele , die sich nur der Erercitien wegen in Halle aufhielten , der Jn -
scription sich entzogen . Darum verordnete der Churfürst von Karlsbad aus am " /si . Mai 1693 ,
daß Niemand , mochte er sich der Studien oder der Erercitien halber hier aufhalten , länger als
10 Tage ohne Jnscription in der Stadt geduldet werden sollte . Damit waren die bisherigen
Verhältnisse dieser Anstalt aufgelöst und Halle so die erste Universität , welche schon bei ihrer
Stiftung öffentlich angestellte und besoldete Stall - uiid Exercitien - Meister besaß ^) . Ja der
Tanzmeistcr Majeur war bei seinem Gehalte ( vergl . S . 6 . ) verpflichtet , in zwei oder drei
wöchentlichen Stunden arme Studirende umsonst zu unterweisen , auch der Sprachmeister
Channoy und der Fechtmeister Perri mußten für je fünfzig Thaler jährlichen Gehalts wo - '

^ chentlich drei Stunden unentgeltlich ertheilen .
Eigentliche Gesetze für die Studirenden gab es noch nicht . Als aber zahlreiche Handel selbst zur

Kunde des Landesherrn kamen , verordnete dieser ( cl . ä . Karlsbad den ^ / Zi . Mai 1693 ) , daß auf
die Ausführung des Duell - Edicts vom 6 . Aug . 1688 streng gehalten und deshalb dem Kanzler von
Jena , dem Regierungsrath vo n Dieskau und dem Gehcimerath Stryke ^ >ei pema commissio
in dieser Sache gegeben und ihnen aufgetragen werden sollte , alle Irrungen und Händel bei der
Universität sorgfältig zu verhüten . Gegen einen solchen Eingriff in ihre Gerichtsbarkeit sträubte
sich die Universität mit Recht und setzte es durch , daß der Churfürst am 19 . August 1693 jene Spe -
cial - Commission aufhob , weil der Universität „ nicht allein über die Suicliosos aldort , sondern
auch diejenigen , welche sich der Lxercitten halber allein dort auffhalten , die <ÄviI und Lriruinal
.7uri8äioüon verliehen , es auch der Universität nachtheilig sein würde , wenn ihr diese Sachen
entzogen werden sollten . " Am 24 . August 1693 wurde das Duell - Edict nachdrücklichin Erin¬
nerung gebracht und am 26 . Nov . ein Churfürstlicher Befehl erlassen , daß . selbst diejenigen , welche
solche Händel nicht verhinderten und anzeigten , „ mit fiscalischer und dem Befinden nach einer
nachdrücklichen Geld - Busse , oder auch wol gar mit Leibes - Straffe angesehen werden sollten . "
Die meisten Schwierigkeiten machte der Stallmeister von Berghorn , der sich in seinem Ansehn
beeinträchtigt glaubte und daher der Ausführung jener Verordnungen sich offen widersetzte . Es
bedürfte eines harten Verweises vom Churfürsten : „ wie wir denn auch wider den von Bcrghorn ,
woferne er sich nicht bald ändert und gebührend beträgct , eine solche Verordnung ergehen lassen

IZ S . Meiners , Geschichte der vornehmsten hohen Schulen S . 41 ,
Sckstcin ' s <5l >vonik . I >.
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wollen , welche ihm nicht gefallen wird " , ehe er sich beruhigte . Außer den Beschwerden über
zahlreiche Duelle fallen in diesen Zeitraum noch zwei andere , die eine über das nachtliche Schreien
und Lärmen , die andere über Eingriffe in die Rechte der Jagdbesitzer . Schon 1693 unterzeich¬
nete eine große Anzahl der Srudirenden einen Revers , daß sie sich des Tumultuirens enthalten ,
jeden , welcher es vorsätzlich triebe , ans ihrer Gesellschaft entfernen und auch bei ihren Commi -
litonen auf Aufrechthaltung guter Zucht dringen wollten . Am 31 . Juli 1693 wurde dazu auch
die Hülfe des Rathes in Anspruch genommen und dieser ersucht , durch Einführung guter Ord¬
nung in den Wirthshausern dem Unwesen zu steuern und den Handwerkern und Schülern dasselbe
streng zu untersagen . Das Pfännergehcge durchzogen die Studenten täglich mit Büchsen und
Hnnden , schössen nicht nur Hasen und Rebhühner , sondern auch die in die Stadt gehörenden
zahmen Tauben , bedrohten die Hüter und hielten sich eigene Zager . Auf eine Beschwerde der
Pfännerschasr vom 23 . März 1694 erwiederte der Churfürst am 20 . April , daß er zwar den
Studenten jede zulässige Ergötzlichkeit nicht mißgönne , aber unmöglich erlauben könne , daß sie
eigene Jäger und große Jagd - und Windhunde sich hielten , und die gefangenen Vögel und an¬
deres Wildpret verkauften . Dieser Befehl wurde am 3 . Juni öffentlich angeschlagen. Größere
Beschwerden brachte das Jagd - und Forst - Amt an , als am 16 . Januar 1694 in dem Becsener
Revier von mehreren Studenten ein Hirsch war geschossen worden , dock) hatten diese keine ernstlichen
Folgen , weil es mit Bewilligung des dortigen Pächters geschehen war , und dieser die Berechti¬
gung auch zur hohen Jagd als uraltes Privilegium nachwies .

Drittes Kapitel .

Die feierliche Einweihung der Universität .

In .mßurntio . ' t?u <Iemii >e kriiieriei -mne potentissimi prinvipis krideriei III . Niirvlnonis et
Lleetoris Lriinäsnburgivi vte . serenissimig -»uspieiis n -»t -<Ii insins 6 !« L .ilenäis luliis
l Îii I » vxcnv l1e <! ioi >ti >v , nunv ssero eiusclem muncluto s Onristopnoro Lellurio
eonsvripts . Hslas tvpis ( !kr . ^Viirlr . Teitleri snno clul -iexciii . Diese auf
ausdrücklichenBefehl des Churfürsten abgefaßte Beschreibung enthalt in einer leichten und
zierlichen Sprache einen ausführlichen und amtlichen Bericht über alle Festlichkeiten ; sie hat
einen besonderen Werth durch den sorgfältigen Abdruck aller Privilegien , Programme , Reden
und Glückwünsche, die sich auf diese Feier beziehen . Sie umfaßt 183 Seiten in Folio , Ehe
jedoch diese Beschreibung erschien ( vier Jahre nach dem Feste ) , waren bereits andere Beschrei¬
bungen erschienen , die ich hier anführen will :

Beschreibung der Zeremonien , mit welchen die neue Chur - Fürstl . Brandcnb . Fridrichs Univer¬
sität zu Halle den ' / i . ten lulii 1694 ininiAiiriret worden . Halle , gedr . bey Christoph Sal -
felden . 6 Bogen in Fol . — Zum andern mcihl gedruckt und mit Fleiß vorrixiret , Berlin ,
bei Rupcrtus Vdlckcr , in 4 . Verfasser ist der Cerimonienmeister Johann von Besser .

kelation des eerenioniks täites ä t » lleäiesoe «je 1 -, nouvelie iiiiiversite 6e H -iIIe piir AI .
t! « Lesser , trsä . 6 « 1 ' t ,I1em -Ml1 psr l? ru »jeiit cke I -> lii ^ olle . k ^ msrerä -iin
1K95 . 4 .

Kurtzer Bericht von der solennen InsuAur -uion , der Friderichs - Universität , darinnen sowohl
der prächtige Einzug Seiner Churf . Durchlauchtigkeit , als alle andere Zeremonien , so darben
vorgangen sind , beschrieben werden . Im Jahr 1684 . 2) 4 .

Rov -, Nir -ikiliil et relutio vuriosu oder neue höchst verwunderungswürdige kelntion von der
Lxevl ! enti .« simo sunäirten , nun mehro Kayserl . allergnadigst ? rivil « ß !rten Chur Vrandenbur-
gischen preißwürdigften ? ricier ! el>s Universität — nebst einer Ehrenpforte, Lobschrifft und
Beschreibungdes unvergleichlichen Churf . Einzuges , und erfolgten InsuAurutiov — zusammen¬
getragen von ^ niire -, Iiuppio , Buchh . 4 . Diese Schrift , deren weitschweifigen Titel ich sehr
abgekürzt habe , ist aus den beiden zuletzt genannten zusammengestöppeltund mit allerlei Spie¬
lereien in sinnreichen Aufschriften , Bildern und Allegorien vermehrt .

Die einzelnen Drucke der Reden , Gratulationen und Gedichte sollen an den betreffenden
Stellen angeführt werden .

1 ) Vergl , Drei .' haupt II . S . 9 — 17 , , Monatliche Unterredungen 1694 , S . S37 , fgg , , r >,eai,r » m Lnropaeum XIV .
S , KZ6 , fgg . , Christ . Heinr . Gutther , Lew » und Thaten Friederichs des Ersten S . 54 - 6S . Die Schrift von
Friedrich Madcwcis Ii >auü >ir !, tin ac -olemw « lls >ensi ,̂ ( 1694 . Fol ,) kenne ich nicht . Der Aufsatz „ Zur
Geschichteder Einweihung der Universität Halle " in den Provinzialbl . 18S8 . Nr . L6t . fgg , bietet gar nichts Neues .

2 ) So steht wirklich auf dem Titel .
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Um seiner neuen Stiftung auch äußerlich einen höheren Glanz zu verleihen und ihr größere
Aufmerksamkeit zuzuwenden , hatte der Churfürst die feierliche Einweihung der Universität mir
außerordentlicher Pracht zu vollziehen beschlossen. Am 14 . Mai 1694 ward die Universität auf¬
gefordert ihre Vorschläge wegen der zu veranstaltenden Feierlichkeiten einzureichen und durch Cel¬
larius als Professor der Beredsamkeit , eine Einladung zu denselben schreiben zulassen ;
an demselben Tage ward auch angezeigt , daß zum Tage der Weihe des Churfürsten Geburtstag ,
der erste Juli alten Stils , von dem Stifter selbst gewählt worden sei . Die Vorbereitungen wur¬
den mit großem Eifer betrieben , und bei den besonderen Anordnungen auf die bei der Einweihung
der Universität Kiel am 1 . October 1666 stattgefundenen Feierlichkeiten zunächst Rücksicht ge¬
nommen . Genaue Vorschriften über die den Professoren zu ertheilende Tracht , über die zu prä¬
genden Medaillen , über die in Halle anzufertigenden Scepter und andere Details wurden von
Berlin überschickt und Alles nach Daniel Ludolf von Danckelmann ' s Entwürfen be¬
stimmt . Schon am 8 . März waren die Stände des Herzogthum Magdeburg aufgefordert , zu
den dadurch veranlaßten Kosten einen Beitrag von etwa 10000 Thalern zu geben ; wogegen sie am
27 . Mai vergeblich Einspruch thaten .

Am 1 . Juni wurde eine in deutscher Sprache abgefaßte Bekanntmachung erlassen , in wel¬
cher die bevorstehende Einweihung angekündigt und eine Darlegung der Vorzüge der neuen Hoch¬
schule gegeben wird Sie lautet also :

Hall , vom 1 . Z u n .

Es ist nunmehr » pst gestellet , daß Se . Churfürstl . Durchl , zu Brandenburg auff Ihren Geburts -
Tag als den bevorstehenden I . 11 . Julii in dieser Stadt Halle im Hertzogthum Magdeburgin eigener
Hohen Person sich einsindcn , und Dero allhier auffgerichtere neue Universität , welche allbereit vor 160
Iahren mit Päbstlichen , nunmehro aber auch mit vortrefflichen Käyserlichen Privilegiis benesiciret ist ,
solmniter werden inauguriren lassen . Und weil nicht allein des Herrn Marggraff Philipp Wilhelms
Hochfürstl . Durchl . als Stadthalter allda Hof halten und residiren > sondern auch Höchstgedachte Se .
Churfürstl . Durchl . die berühmtesten Professores in allen Facultäten , auch Exercitien - und Sprachmei¬
ster von andern Orten mit ansehnlichen Kosten beruffen , sothane neue Universität auch herrlich dotiret
und spcciatim damit begnadigethaben , daß die studirende Jugend in die daselbst befindlicheKollegia
der Regierung , Kammer , Consistorii , Schöppenstuls , Rahthauses , Stadt - Saltz - und Amts - Ge¬
richte mit hinein gehen und allen Verhören und Publicationender Sententien beywohnen , zugleich auch
an dem ihnen dazu eingeräumtenOrte die acta judicialia lesen , und also nebst der theoria die praxin
und applicationemzugleich mit erlangen können . So finden sich von Tage zu Tage viel Grasten ,
Herrn , Edle und andere studirende in specie auch viele Studiosi Theologiä der Evangelischen Lutheri¬
schen Religion in dieser Stadt Halle je mehr und mehr ein , sonderlich weil so wohl in statu politico als
theologico bey gewesenen vacantien die subjecta so allhier denen studiis obliegen , theils schon würklich
befördert worden , auch noch hinkünfftig in denen Churfürstl . Landen und Provincienvor andern beför¬
dert werden sollen . " Der Ort an sich selbsten ist sonsten sehr gesund , lustig und die Bictualien allda
wohlfeil , auch die Bürger und Einwohner gar civil , sonderlich die Teutsche Sprache vor allen andern
Orten von Alters her allhier renomiret . So befinden sich auch in denen vorbenanten Collegiis ausser
denen Herren Professorennoch viele gelahrte und in publicis und privatis gebrauchte Personen , welche
denen studirenden viel liebes und gutes erzeigen . Wie dann nicht weniger allhier viele Frantzösische
Familien sich ausschalten , bey welchen die Studirende der Frantzösische » Sprache durch die tägliche Con -
versation üm so viel eher recht kundig werden , und wöchentlichvier Frantzösische Predigtenhören kön¬
nen . Gestalt dann auch zu denen Auditoriis und erercitien - Hause zwey köstliche bequeme Gebäude auff
den Marck eingeräumet , und Winters - Zeit alle Auditor !« cingeheitzct , auch die Reitschule und ererci¬
tien - Haus herrlich aptiret werden . HöchstgedachteSe . Churfürstl . Durchl . seynd auch bemühet , was
zu fernern Auffnchmen dieser neuen und nach Dero Hohen Nahmen genanten Friederichs Univer¬
sität dienen und zu statten kommen kan , in geringsten nichts ermangeln zu lassen .

Einladungen ergingen an die Landstände des Herzogthum Magdeburg , und auch die drei
übrigen Brandenburgischen Universitäten Königsberg , Frankfurt und Duisburg wurden aufgefor¬
dert , sich bei der Nähe des Festes und der Entfernung der Orte wenigstens durch einen Deputir -
ten vertreten zu lassen . Das öffentliche Patent vom 6/ 15 . Juni erschien im Namen des Churfür¬
sten und wurde von dem besonders damit beauftragten Regierungskanzler Gottfried von Jena
unterzeichnet die Universität veröffentlichte am 24 . Juni noch ein besonderes Programm « ) .
Kurz darauf traf der Curator von Danckelmann ein , um alle militärischen Anordnungen zu besor¬
gen , desgleichen der Cerimonienmeister von Besser , dem in Gemeinschaft mit dem Regie¬
rungsrathe vonDieskau und dem Kammerrath Kraut die specielle Einrichtung aller Festlich -

1 ) Sie ist nicht von Stryke , wie Dreyhaupt sagt .
2 ) Mir sind zwei verschiedene Drucke derselben bekannt , einer auf einem Quartblatte , den ich selbst besitze , und ein

anderer auf zwei Blättern in 4 . , der in der Sammlung des Justizrath vr . Dryander sich befindet .
3 ) Es sind 2 Bogen in Folio ; wiederabgedruckt bei Cellarius S . 95 . und aus diesem bei Dreyh , II . S - 67 . , aber in

einzelnen Stellen von dem Original abweichend , die Cellarius bei dem Wiederabdruck geändert haben mag .
4 ) Bei Cellarius S - tvo - ZM ,

6 '
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keilen übertragen war . Auch der Rath ermangelte nicht für Ordnung in den Straßen , ausrei¬
chende Anzahl von Wohnungen , Sicherung gegen Fencrsgefahr und anderes Polizeiliche Sorge zu
tragen wie er denn selbst an den einzelnen Feierlichkeiten mit allen seinen Gliedern Theil ge¬
nommen , sogar ein eigenes Gratularionsgedicht durch den Syndicus Bieck überreicht hat

Schon am 29 . Juni war der Churfürst in dem Dorfe Trorha eingetroffen und hielt von dort
am folgenden Tage Nachmittags um 3 Uhr seinen Einzug durch das Leipziger Thor . An dem
innern , jetzt abgebrochenen Thore wurde er von den Professoren , auf dem Markte an einer pracht¬
vollen - Ehrenpfortevon den Studirendcn begrüßt und in glänzendem Zuge zur Residenz gelei¬
tet , wo am Abend die StMrcnden eine Nachtmusik brachten und ein Gedicht durch einen Gra¬
fen Solms überreichten . Am 1 . Juli war der Gottesdienst ( es war gerade ein (sonntag ) in
allen Kirchen schon um 7 Uhr geendigt . Um 9 Uhr wurde durch den Churfürsten selbst der
Universität das Waagegebaude übergeben und von hier aus gegen 10 Uhr die feierliche Pro¬
cession nach der Domkirche angetreten , in welcher die Einweihung vorgenommen werden sollte .
An 3000 Personen waren in dem Zuge , der erst nach zwei Stunden an der Kirche anlangte .
Sobald der Chnrfürst sich auf dem Throne niedergelassen hatte , wurdc ' die Feierlichkeit mit einer
geistlichen Musik eröffnet , nach deren Beendigung der Hofprediger Ursinus die Kanzel bestieg
und aus dem Terre Jesaias Kap . 49 . V . 23 . „ Die Könige sollen deine Pfleger und ihre Für¬
sten deine Saugammen sein " die Höchst - Fürstliche Schulsorge 1 ) m 'Ansehung der Fürsten
Stand ; 2 ) in Ansehn der Fürsten Recht und 3 ) in Ansehn der Fürsten ' Amt betrachtete ° ) .
Hierauf hielt von dein Katheder aus der Minister Paul von Fuchs in, lateinischer Sprache
die Einweihungsrcdc , in welcher er den Churprinzen als liecic » in ->Ainüelzuüs « iliru8 der neuen
Universität "vorstellte , den vi . Bai er ( Stryke hatte diese Ehre ausdrücklich abgelehnt ) zum er¬
sten Prorector ernannte und ihm die Jnsignien überlieferte und darauf auch den übrigen Pro¬
fessoren die Rechte ihres Amtes übertrug ° ) . Nachdem dieselben vereidigt waren , sprach der
Prorector eine kurze Dankredc worauf unter dem Abfeuern der Kanonen und dem Gelallte
aller Glocken das 'le veuni gesungen wurde . 1200 Personen wurden auf der Residenz , eine
noch größere Zahl auf der Waage herrlich bewirthet « ) .

Am 2 . Juli übte die Universität zum erstenmale ihre neuen Rechte aus ; die erste feierliche
Promotion sollte in der Marktkirchc vorgenommen werden . Als Decan der theologischen Facul -
tat ernannte Dr . Breithaupt zwei Doctoren der Theologie , darnnter den Pastor an der Ul¬
richskirche Wolfgang Melchior Stisser ; der Geheimerath Dr . Stryke acht Doctoren
der Rechte , unter ihnen seinen eigenen Sohn , der schon zum außerordentlichen Professor in der
juristischen Facultat ernannt war , und zwei Halenser Carl Adolf Redel und Johann
Christian Dürrfeld / und drei Licentiaten ; vi . Fr . Hoffmann zehn Doctoren der Medi¬
cin ; endlich Cellarius dreißig Magister , unter denen sich auch der Pastor an der Moritzkirche
Johann Michael Schumann und der nachherigc Professor Johann Heinrich Mi¬
chaelis befanden . Fünf verschiedene goldene und silberne Medaillen waren auf diese Feierlich¬
keit geprägt ; vier wurden am Nachmittage desselben Tages im Namen des Churfürsten unter
die vornehmsten Tbeilnehmer des Festes vertheilt

Am

t ) Als Curiosität will ich aus der Bekanntmachung vom 14 . Juni nur den Befehl anführen , daß jeder Bürger und
Einwohner vor seiner Hausthür kehren und den Unslath in Zeiten wegschaffensollte , widrigenfalls er unfehlbar mit
ernster Strafe belegt werden würde .

2 ) Ein lateinisches , bei Josua Stegmann in Fol . gedrucktes Gedicht in sehr seltsamer Odenform .

z ) Dieser Name , in den neuern Zeiten eingeführt , kommt schon damals in den gleichzeitigen Beschreibungen vor , ob¬
gleich der andere , Galgthor , gewohnlicher war .

4z Vergl . Beschreibung der Ehren - Pforte Sr . Chur Fürstl . Durchlauchtigkeit zu Brandenburg Friderich dem dritte »
bey solenner IvanAuratiou der Friederichs - vniversiraec 6 . 1. ^ ulii 1694 aus unterthänigstem Respect auffgerichter
von den daselbst Studirendcn . Berlin bei Ruv . Völckern . 4 Bl > in 4 .

5) Die Predigt steht bei Cellarius S . 114 — 130 .

K) Diese Rede ist lateinisch besonders gedruckt 1694 zu Berlin bei Rup . Vblcker ( 4 ? Boa . in 4 .) und in demselben Ver¬
lage auch in deutscher Uebersetzung ( 3 ? Bog . in4 . ) ; außerdem steht sie lateinisch bei CellariuS S 131 — 149 . , deutsch
in den Reden großer Herren Th . II . S . 631 . fgg .

7 ) Bei Cellarius S - 1S0 — 156 .

8 ) Daß am Einweihungstage der Schieferdecker M , Riedel auf den Knopf des rothen Thnrms gestiegen ist und dort
auf das Wohl des Churfürsten , der Stadt und Universität getrunken hat , ist im Hall . patr . Wochenblatt 1838 .
S - 1445 . erzählt . Die zinnerne Kanne mit einer auf die Veranlassung sich beziehenden Inschrift wird in der Kunst ,
kammer zu Berlin aufbewahrt .

» ) Sie sind bei Dreyh . II . Taf . XXIII . Nr . 77 — 81 . abgebildet und S . 17 . beschrieben ; ebenso in den Monatlichen
Unterredungen 1694 . S . 534 . Vier derselben sind auch in Gütther ' s Leben Friederichs I . S . 63 - 66 . abgebildet
und beschrieben . Die größten ( Nr . 77 . und 78 . bei Dreyh . ) sind von dem Medailleur Raimund Faltz , die kleinste ( Nr .

. 81 .) von Christian Wermut !) , dem Gothaischen Münzmeister , welcher sie für Will ) . Ernst Tentzel geschnitten hatte .
Dreybaupt erzahlt aus einem Mißverständnisse falschlich , es sei Geld ausgeworfen worden .
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Am 3 . Jllli Morgens um 7 Uhr reiste der Churfürst , nachdem er die Professoren noch ein¬
mal empfangen hatte , von hier ab . Den Beschluß der ganzen Feierlichkeit machte die Univer¬
sität nach der Abreise des Stifters in dem großen Hörsaale auf der Waage . In Gegenwart aller
Mitglieder der Universität wurden die churfürstlichen und die kaiserlichen Privilegien von dem
Secrctar verlesen und zuletzt von Cellarius eine Dankrede gehalten , die in der luM ^ uraüo S .
167 — 172 . gedruckt ist . Es waren dabei als Mitglieder der Universität zugegen zwei ordentliche
Professoren der theologischen Facultät : Johann Wilhelm Bai er und Joachim Justus
Breithaupt ; vier ordentliche und ein außerordentlicher Professor der juristischen Facultät :
Samuel Stryke , Christian Thomas , Johann Georg Simon , Heinrich B ode
und Johann Samuel Stryke ; zwei ordentliche Professoren der medicinischen Facultat :
Friedrich Hoffmann und Georg Ernst Stahl ; drei ordentliche und ein außerordent¬
licher Professor der philosophischen Facultät : Christoph Cellarius als Professor der Be¬
redsamkeit und der Geschichte , N . August Hermann Francke als Professor der griechi¬
schen und der orientalischen Sprachen , N . Johann Franz Buddeus als Professor der Mo¬
ralphilosophie , Martin von Ostrow Ostrowski als Professor der Mathematik , und außer¬
dem Fr . Hoffmann , der Mcdiciner , als pi -osossoi' ^ Kilysoriliiae n -Uuralig et (Zaitesiauae .
Eine Nominalprofessur der Logik und Metaphysik so wie eine dritte Professur der Theologie sollten
demnächst gegründet werden .

Mit fürstlicher Pracht , wie sie jenem Zeitalter und jenem Fürsten eigenthümlich war , wurde
das Fest begangen ; der Landesherr selbst hatte mit einem zahlreichen Gefolge ihm beigewohnt ,
andere fürstlichePersonen hatten es mit ihrer Gegenwart beehrt , die Landstände sich zahlreich dazu
eingefunden , die übrigen Brandenburgischen Universitäten ( an andere waren gar keine Einladun¬
gen erlassen worden ) Abgeordnete geschickt und auch sonst eine ungeheure Zahl von Fremden , na¬
mentlich Studirenden der drei benachbarten Universitäten ( von denen über 2000 zugegen gewesen
sein sollen ) , die Stadt gefüllt . Unter den verschiedenen Gratulationen verdienen die von Jo¬
hann Georg Gravius ! ) , Peter Franck und Janus Brouckhuyzen , desgleichen die
Schreiben der Universitäten und eine besondere Schrift von Chr . Thomas ^ ) besondere Erwäh¬
nung . Trotz der großen Massen !ist das Fest glücklichund ohne Schaden abgelaufen , und nur
bei dem Promotions - Actus ein Tumult zwischen Studenten und Soldaten entstanden , weil
diese für Geld Studenten in die Kirche eingelassen , andere aber , die nichts bezahlen wollten ,
zurückgestoßen hatten .

Die Kosten des Festes sind nie bekannt geworden ; sie mögen vom Hofe aus getragen sein .
Nur so viel steht fest , daß die Magdeburgischen Landstände 10000 Thaler dazu beizutragen ge¬
nöthigt wurden , von welcher Summe 1111 Thaler 22 Groschen auf die Stadt Halle fielen .

Zum Schlüsse dieses Abschnittes geziemt sich die Frage , was zur Gründung dieser neuen Uni¬
versität und zu deren Verlegung gerade nach Halle beigetragen habe , in der Kürze zu beantworten .
Die Grundzüge der Antwort liegen schon in der von mir bisher getroffenen Anordnung des Stoffes .
Denn zunächst betrachtete man die neue Stiftung nur als eine Ausführung des vor mehr als 160
Jahren vom Kardinal Albrecht gefaßten Entschlusses . Zwar schweigen darüber die kaiserlichen
Privilegien , in denen man absichtlich eine Erinnerung an die von einem Papste bereits gegebene
Erlaubniß vermieden wissen wollte , aber in bestimmten Ausdrücken beziehen sich darauf die chur¬
fürstlichen Privilegien , in deren erster Fassung ä . cl ^ Cleve den 20 . Juni 1692 die Urkunde des
päpstlichen Legaten sogar in ihrer ganzen Ausdehnung aufgenommen ist . Es bezieht sich ferner
darauf die churfürstliche Einladung zur Einweihung mit den Worten ^) : Onnsiüum , ^ uoä ul -

1) Sie ist lateinisch und deutsch auf einem Bogen in 4 . zu Berlin bei Volcker erschienen und bei Cellarius S > 17L . wie¬
der abgedruckt .

2 ) Aus dem umständlichenTitel der in 4 . gedruckten Schrift theile ich blos die Worte mit „ Seinem Gnadigsten
Chur - Fürsten und Herrn seine unterthänigsteLiebe zu bezeigen , liefet 0 . ChristianThomas über der von Höchst «
gedachter Sr . Churfl . Durchl - denen gesammten professorilius so theuer anbefohlenen Einigkeit sich selbst eine nach¬
drückliche und scharffe l -een' on und wiederholet als ein Wiederhall die empfeblung gleicher Einigkeit in einer treuge¬
meinten Vermahnung an die gesamte studircnde Jugend . " Der Aufsatz steht auch in den Kleinen teutschen Schrif¬
ten S . 601 — 640 .

3 ? Die gleichzeitige deutsche Uebersetzunggiebt die Stelle also : „ Vornemlich aber haben Ew . Churfl . Durchl . zu Her -
„ tzen genommendas wohlgemeinteVorhaben eines von Dero glorwürdigstenVorfahren , nemlich des Cardinal
„ Albrechts— welcher schon vor mehr als loo Iahren eben in dieser Stadt eine Universität auffzurichten willens
„ gewesen , nachdem er auch vom Papst zu Rom hierzu ein herrliches vipiow » erlanget . Wie nun Ew - Churfl .
„ Durchl . eine solche Liebe und Ehrerbietung gegen Ihre Vorfahren tragen , daß Sie derselben rühmliche Thaten
„ immerfort im Hertzen und für Augen , und Ihr nichts mehr angelegen seyn lassen , als daß sie dencnselben gleich
„ kommen mögen : Also haben Sie , sobald Sie zur .Regierunggelanget , ihr feste vorgenommen , das sehr heilsame
„ aesseio. , welches jenem Großmächtigcn geistlichen Churfürstenund dessen Nachfolgern , so meistenthcils unter den
„ Stammbildern und Zierden der Vorfahren Ew . Churfl . Durchl . stehen , nicht vergönnet gewesen , glücklich hinaus »
„ zuführen . "

Eckstein ' S Chronik , n 7
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n ->i ceninin et ^ nin ^ u -i ^ int -i -, I >i »inc ,-iin ? e>ü ^ Ii >eri .n8 N -„ c1iio l - iün ^ enlmr ^ ien « — c ^ e ^ l , et
eouse ^ neuies ^ rclüepiseoxi , pleii ^ ne N -noies nosU -i , » , 1» ^ «« , civpnsnerslit , icl perlicienclinn
si ^ ue t-xe ^ nenänin Oivin .i deniAiutn -i nvdis re5ervavii ; und der Minister von Fuchs sagt in seiner
Festrede : Imnriini « ve >«, ^ einiovn animum Kloliosiüsiilne piiuee » « ^ >>i >nn >>I , nl L -nilinJÜs
widert ! Lrttoäeubnr ? i <:i — vx Naioribu « 1 ' n !» cvlebcrrimi iii ^ iiiniuni , <^u0 iam » nte « eonlinn et
rsucxl exeurrü , in e -ulo » » lisc l / i-d « ^ enclemuun conclere dserevel ^ t , im ^ cu -n ^ u , v -inr rein ->
l^ outiliee Kmium » inn ^ Ii ->!iin >(> t ^ ! >' >c>n »nte . ^ n , Lei -eni ^ nne ^ iiuee ^ >-, <̂ i !> <z« in U -nores l ' nos
siietnle , nt .«iii ^ iu . lv reeie , j -»eia Knrnn <lo » , i „ -inin >o av ovuli « lvrnii , >>ee <n >! e <>n -nn snuyuiu » ns -
i >e .->.>! , tnnin » „ 1 ill -l 'uniieiiü , 8l !, l ! >n .-, i.<nie rerum Pvtitn8 e « , .-» nrnnin , ,<i : , ln >>s' , ' >iinmn
isru <1propo >.ilnn >, «nio <l peru «:er <! Naz ; ,n » iiiti ^ ^ eryrum ^ nti « tui et 8neee8tioiil >„ 8 ein « , <in > nie -
i' nnie inter ini >i » ine8 .ie <.tec <» -.'»' ni !>ioium inoinnr fnl ^ ent , neu ,!iUii >, ll >i > , e.xe ' jin .

? lußerdem aber war wohl zn bcrücksicktigcn , daß das Hcrzogthum Magdeburg keine Univer ^
sität hatte diejenigen also , welche Universitäten z» besuchen geneigt waren , entweder auf aus ^
landische Universitäten sich begeben , oder die weite Reise nach den Brandcnburgischen in Frank ^
furt , Königsberg und Duisburg mit großen Kosten inachen mußten . Von diesen waren aber
zwei der reformieren Confcssion zugethan , und mir das in dem entferntesten Winkel des Reiches
liegende Königsberg Lutherisch. Daher mochte Spener wohl daran denken , für die Bildung der
zahlreichen Lutherischen Prediger eine neue Bildungsanstalt mehr in der Mitte der verschiedenen
Brandenburgischen Landcsthcilc zu errichten ; ausgesprochen findet sich jedoch in diesen Zeiten eine
solche Absicht nicht . Wohl aber trug der Umstand , daß eine der ältesten und blühendsten Universitä¬
ten Deutschlands wenige Jahre zuvor ( 1689 ) durch die grausamen Verheerungen der in der Pfalz
hausenden Franzosen fast ganz vernichtet war , dazu bei , die raschere Ausführung des Planes
zu bewerkstelligen . Es steht ausdrücklich in der Einladungsschrift , man habe den durch jene
Verwüstung zerstreuten Studenten einen neuen Zufluchtsort und den verjagten Musen eine neue
Wohnstätte eröffnen wollen

Aber was berechtigte gerade Halle dazu , Sitz dieser neuen Hochschule zu werden ? Offenbar
einerseits der blühende Zustand , dessen die Ritteracadcmie sich erfreute , andererseits der Beifall ,
den Thomas mit seinen Vorlesungen gefunden hatte Das waren die Keime , aus denen die -
scr mächtige , so reiche Früchte spendende Baum erwachsen ist , dies die Grnndlage , auf der sich
ein stattliches Gebäude ohne große Mühe und Kosten anfbaucn ließ . Allein auch andere Vorzüge
der Stadt wurden geltend gemacht , von denen einige uns jetzt ein Lächeln abnöthigen . Damit
meine ich nicht , was Fuchs hervorhebt : „ die sehr bcavehme « ün -uiou , die Fruchtbarkeit des
herumliegenden Grund und Bodens , der Überfluß alles dessen , was zu einer beqvehmcn und an
genehmen Lebens Art erfordert wird , die Zierlichkeit nnd Lustigkeit der Stadt / die gantz höffl>
chcn Sitten der Einwohner , dergleichen diejenigen haben müssen , welche die Musen aufnehmen
und beherbergen wollen , die reine und nette Sprache , derer sie sich gebrauchen, dieses alles , wel -
ches der Stadt Halle fast eigenthümlich zu kömmt , hätte auch wohl vor diesem die Musen selbst
von ihren Residenz - Bergen , dem Helikon und Parnaß , zu sich herab locken können — solche

t ) Dies deuten die Worte in den kaiserlichen Privilegien an : eum <lemi >!«e 5>os proimle « erem55imvs pi -incens We -
vlor rogarit , cum xene solus inter iulvrioris Saxoniae i>ri » vi >,es tsli -Uiyuo utiüssimo d'emmin' io llestitutus sit etc .

2 ) Uaeo s ^ itames iio « triütia aliin Musarum lÄta mazls exoltarmit , ut qiw tcmpoi e coininuiii?! totins ksre Lurvpae
Iioslis itMilMssimsm et llorentissimam «Zerniiriilse aca <Iomiklm Ileickel ^ er ^ sm iiive » ^» et tlirept » urbo kunäiui «
evercerit , oertum opprossis et extorrll , u ?< t ?anweiu8 i>err »Aiuin >>rael >eremu « » nvumcjiie iisckemooiistiiuci -emu »
receiitaculuiii . Unbegreiflich ist , wie Teller in der Berl . Monatsschrift Bd . 24 . S . S . diese in einer amtlichen
Schrift ausgesprochene Ansicht unrichtig nennen kann .

,1) So wird sich der Streit am besten ausgleichen lassen / der zwischen Ludewig und Äbhler ( Münz - Belustigung
VII . 170 .) hierüber herrscht , und der diesen zu heftigen Ausfällen und harten Angriffen gegen den ersteren ver¬
anlaßt - „ Welches ist nun , heißt es unter andern S 171 . , eine größere î sm » novi tontis , wann man dem Herrn
Cantzler nachsagt : es habe dazu ein Franzoß , ein kurtzwciligcr Cammcrdiener , ein Einspänniger oder Lcibreuter des
verstorbenen Hertzogs ^ u ^ usii , . Michael w t>' le » r Anlaß gegeben , oder wann man dasjenige behauptet , was die
gantze Welt für wahr halt , daß v . rixmul ,'-!» « . ei » weltberühmter vi >iio°o >>lius und ^ ui-vconsulcus denselben eröff¬
net ? Der Herr Cantzler mißgönnet ihm aber diese Ehre , und ziehet lieber seinem hochverdienten Herrn 0oi ><̂ c „
einen Französischen Michel vor . " ^.

4 ) Damit sind die Worte der Einladung zu vergleichen : ZVsm «ivo «in ,« Äinoeuic -uom et olemeinism svri ? ssiu -
i>ritstew «peotes , »ive vrbis « c aeüikoiorui » praescautiam et oomnwiUtStem iutueaiis , sivo rcrum ^ uitv s «I vitao
Iiumanse v8us et viilcum iiertwent , eopi -un oonsiäerv » , » ive voiiiuncillin oum increilibili lii -^ use kermanieso
nitore et eastitme , venuststem worum er eleg ^ utiaiu ivj>enii , qua i>r !»eiiiti «und vives et involso , ovusi >icias ,
non , si optio llsrelur , potuisset ullus sii c » i>e »«eiickum inxenii cultum et » it i>or >>olieu <los «apienliso et elexsn -
ti »s stuiUis omuium orülnum iuveue » aecoiiiinoU -ttior sut opponuuior loeus reperiri . " kaviem rerum urbans -
rum lantissimam , quai » iwilieciue veilemus » L» osoore ! bemerkt dazu G . Bernhard !) in der Vorrede zu dem
Lectionsverzeichnissefür das Winterhalbjahr 18Z ! p . III . , wo derselbe Gelehrte eine viel treuere Schilderung in fol¬
genden Zügen entwirft : ^ Aei- amoevus et vai-ietatv vallium reUnctarum moüitcr ve ^ titus , rexio ^ rati » lüuivs
pellucenki et Severticulis öistineta , urbs yuamvis inconeillns et liexuvb » et velustutis i>o «t tot mutatioues rctincn -
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Lobsprüchc lassen sich zum Theil wohl rechtfertigen , wenn man etwa die Wohlgefälligkeitim Bau
der alten und unregelmäßig angelegten Stadt und die „ renommirte " Reinheit der Sprache ab¬
rechnet und bei der Bequemlichkeitder Lage nicht an die benachbarte Grenze der Sächsischen
Lande denkt , deren Nähe nicht blos materiellenNachtheil und cameralistische Verluste herbeige¬
führt hat . Daß auch die Gelegenheit zu täglicher Conversation in der französischen Sprache
mit den vertriebenen Reformirten , daß sogar die wöchentlichen vier französischen Predigten als
ein seltener Vorzug gerühmt werden , daß man die Salzkothen als ein Symbol des wahren und
unverfälschten Salzes der Weishe. it betrachtete , das widerstreitet wenigstens den Sitten und Vor¬
stellungen unserer Zeit . Wichtiger und segensreicher hätte der Umgang mit den angesehenen Fa¬
milien der Stadt ( und deren gab es bei so verschiedenen Behörden und Collegien ^) , bei der
Wohlhabenheit der Bürgerschaft eine große Menge ) und die practische Uebung in den zahlreichen
Gerichtshöfen derselben sein können , wenn nicht alle Stände der Universität und ihren Zöglingen
zuwider gewesen wären ^) und der Zutritt zu den Berggerichten sehr bald aufgehört hätte .

Die Landstände mit dem Domcapitel glaubten sich in der Freiheit , ihre Kinder außerhalb
BrandenburgischerLande auf Sächsische Universitäten zu schicken , nm dort das reine Lukherthum
einzusaugen und in dem Eifer gegen andere Bekenntnisse gestärkt zu werden , beeinträchtigt , ja
viele fürchteten auch für ihre Präbenden und Scholasterstellen , die , wie v . Ludewig etwas später
wirklich vorschlug , ihrer ursprünglichenBestimmung könnten zurückgegeben werden . Die Landes -
Rcgicrung hatte ihren Verdruß darüber , daß die Universität eigene Gerichtsbarkeit haben und
so , frei von ihrem Einflüsse und ihrer Macht , ein neuer Staat errichtet werden sollte , der un¬
mittelbar vom Landesherrn und dessen Geheimenrathe abhing . Rathsmeister und Rathmanne
sahen den Glanz ihrer Würden durch die neuen Ankömmlingeverdunkelt und ihre Rechte ge¬
schmälert ; die Pfänner in ihrer Erholung und Lust auf der fröhlichenPfännerstube und in ih¬
rem Jagdgchcge durch die tollen Studirenden sich gestört ; die Prediger warnten vor dem heimli¬
chen Gift der neuen Lehre ; die Gymnasiallehrer sahen die Zahl ihrer Schüler verringert , weil
diese schneller und leichter zur Universität kommen konnten uud nicht selten aus der Tertia die
Schule verließen ; der große Haufe fürchtete Theuerung und schlechte Zeit , und viele ängstliche
Gemüther bei dem engeren Verkehr mit den Studenten die Kenntniß vieler Gegenständedes Lurus
und daraus hervorgehende Verschwendungssucht und Verarmung , besonders bei den Handwerkern . .
Die kleine französische Colonie , von der man sich wegen der Sprache besondere Vortheile für die Uni¬
versität versprach , machte sich mit den Universitätsverwandten nicht viel zu thun , und wurde auch
bald deutsch in der nach Verhältniß doch großen Stadt . ( Vergl . Michaelis Räsonnement Bd . 3 .
S . 71 .) So würde die lange Liste der sich Freuenden , welche Ursinus am Schlüsse seiner
Predigt 2) aufzählt , wollte man der Wahrheit die Ehre geben , sehr gering werden ; wenigstens
die Worte konnten wegfallen : „ Es erfreu ' n sich darüber selbst dieses löblichen Hertzogsthums
Haupt - Stadt Halle insgesamt Bürger , Einwohnerund Hallorum ; weil nun durch diese Hohe
Schule ihre Stadt berühmt werden wird , wie ein Hügel GOttes , wie ein heiliges Bethel ,
wie ein vornehmes Na / oth , wie ein Kiriath Sepher , ein Studier - oder Bücher - Stadt ; "
obgleich das Letztere vollkommen in Erfüllung gegangen ist und Halle seinen ausgebreiteten Ruf
und seinen weithin glänzenden Namen nur der Universität und dem daraus hervorgegangenen Wai¬
senhause zu verdanken hat .

tior cameii meäiocritate quaclam luter aulicss Ii-Mtatioues et Imeliras exi'Niaruni seaäeilliarum constltotg , victus
« im >>Icx atsjuo solntior et k qnaesitis roKisrum civitaUnm miiiilliciis remniisüimus , «lenl ^ ne tot aotatis susviter
äsxeiillse iiivitainentg , ommaizue tsm mockestocomparsta , ut » eine « e ^ nem inerciam aut äilkas -tm lieeutisw neo
sorcke « iiiept » 8 tetrloosque I>ilarit !»ti8 osores a <imitt !»nt .

, 1 Es befanden sich bei der Regierung außer dem Kanzler und Vicekanzler S Rathe , 6 Sekretare und 6 Adjunkten ;
bei dem hochlöblichcn Kammer - Collegium außer dem Präsidenten 2 Rathe , der Land'rentmeister , ein Consulent und
10 Sekretare ; bei dem Consistorium 8 Rathe ; bei dem Jagd - und Forst - Amte außer dem Ober - Forstmeister 7 hö¬
here Beamten - Dies waren Landesbehörden. Der Stadtrath zahlte über 36 Mitglieder ; wobei die einzelnen Aem¬
ter , wie Feuerherrn , Marktherrn , Gottesa -kcrherrn , Rentherrn , so wie die Gemeinheits - und Jnnungsmeister ,
die Stadt - Hauptleute , die Beamten der Schützen - Compagnien gar nicht gerechnet sind . Der Schoppenstuhl hatte
10 , die Thalgerichtc 4 Beisitzer ; der engere Ausschuß der Pfännerschaft außer dem Syndicus 4 Mitglieder . Advo -
cateu gab es über 40 , Notare 19 , practische Aerzte 20 . Zu dem Ministerium gehörten 19 Prediger ; das Gymna¬
sium hatte 10 ordentliche Lehrer . Dabei sind die Beamten der Accise , des Hof - Postamts ( deren freilich nur s wa ,
ren ) , die Gerichtspcrsoncn in Glaucha und auf dem Ncumarkt , die Kirchväter gar nicht berücksichtigt .

2 ) Nach einem Aufsatze v . Ludcwigs in den H . W - Anz . 173S . Nr . 41 . , der in den Provinzialbl . 1833 . Nr . SSS fgg .
. wieder abgedruckt ist .

3 ) Vergl , S . 129 . bei Cellarius .
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Zweiter Abschnitt .
Die Universität unter der Regierung ihres Stifters .

1694 — » 713

Grstes Kapitel .

Verfassung und dadurch veranlaßte Streitigkeiten .

«Aurch die feierliche Einweihung am 1 . Juli 1694 war die Universität förmlich eröffnet .
Wenige Tage darauf veröffentlichte der erste Prorector Johann Wilhelm Baier das erste
Verzcichnißder zu haltenden Vorlesungen in einem vom 8 . Juli datirten Patente , welchem fol¬
gende Erinnerung vorausgeschickt ist : >

InZens Iienvnvinm et pnlilieam telieitatem repntamns , «moil propitüs tatis contiKit , ut Lere -
nissimus et ? otentissimus LIeetor LranäendurAieus , Lomiuus noster (ülementissimus , Xcaäemiam
suam , o n̂am eoncliävrat , nürineo svlenäore ao ritidus solvnnissimis 6v6icaverit . Hnis enim est ,
cwi nexare auäeat , 6n !nis auspieiis et Iinmana sortv maioriuus aeviilissv , » t optimus katriav ? » -
ter in Iiane meutem et eoZitatiouem inKreckeretnr , i^ua in mvilio belli tumultu vtiam 6oetrinae lit -
tvrarumiuv et omninm nonestarum artium stnäia exeitaret ? Liäem voelesti vrovirlentiae imputa -
mns , «jnock , cnm nucli ^ ue intinita vis Iwwinnm aä auZusta uaee sxeetaoula eonünxisset , trau -
c>uillv av pacate , nee vitra voluptatem Instauratoris maximi , peraeta et eonsummata knerint omnia .
Mkil erKO nune relisiuum nobis est , nisi ut ^ uismie illuc! in ^ eackemia jaeiamus , eni illam po -
tentissimos Oonditor oonsecratam 6ieatamn ,ue esse voluit , noe est , nt overam oxtimis stiions ua -
vemus , et sinZuI ! , ^ uoä mnneris liemanilati est , strenuo at ^ uv eertatim vvrsviznamur . Î os , cmi -
ous iniluIZentissimus L.ea <Iemiae kater ilöcentium xarlvs inipnsvit , in en omnes sumus , ut summa
Läe peraKantur , czvae izuis <zne pro <Mvii sni rationv elementissime iussus est peraAere : iilsjne nao
tabula nublice sixniLeamus , ut omnidus maniiestvm sit , ^ uam salovria ex navo noe sonte nauriri
possint , el tain acl vublicas rei utilitatem , «zuain ail sinZnIorum salutem atizue eommoilum a6I >i-
oeri . ^ Kite er ^ o , Kenerosa veetora , et vosinet vobis viinlicate , noe est , seria aestiniatioue per -
penäite , n,u !ll cleeeat oriZiuem vestrum , i^uill oliieio veslro eon ^ ruat . Venales vrovonuutur ovti -
luarnin artium 6iseivlinae : titoli mvrciiim vraestantissinraium pulilicantur . Vos eliZite , «zuae in
usuin vestrum »unt , eoemite , parate , non inulto aere , seä in6nstria et aniwi atteutione , iäkjue
äiliAeutins eavete , ne ex koro noe litterario , et ex noo illustri inKenuaruin artium emporio , ina -
nes alilluanllo aä vvstros lares reileatis . ? . ? . Halae AlaAlleuurZieae VIII . lul . elo la LXOIV .

Die Verfassung der Universität beruht auf Privilegien ' ) und Statuten ; der ersteren giebt
es , wenn man das altere von dem papstlichen Legaten 1631 ertheilte nicht rechnet , zwei , und
zwar kaiserliche und churfürstliche . Die kaiserlichen Privilegien waren , wie bereits er¬
zählt ( S . 19 . ) , nach langen Unterhandlungen am 19 . Oct . 1693 ausgefertigt , kurze Zeit darauf
bekannt gemacht und auch in einem besonderen Abdrucke veröffentlicht Die darin verliehenen
Rechte und Freiheiten werden im Allgemeinenden in Deutschland , Italien und Frankreich be¬
reits geltenden gleich gestellt und namentlich auf die von Heidelberg , Tübingen , Cöln , Jngolstadt ,
Freiburg , Rostock , Helmstedt und Straßburg verwiesen . Das Rectorat wird dem Stifter selbst
übertragen , der Corporation aber gestattet , sich einen Prorector , als Stellvertreter des Rector,

zu

t ) Im Allgemeinen ist zu verweisen auf Peter Rebuff ' s Privileg » univer ^itatum , oollexioruin , «clwlaslioo -
rum , blkliopolarum et ouiiiiimi , qui stuäiosis aäirnneoto sunc ( k' rsrieok. 1575 . 4 .) , wo hundert und neun und
sievenzig Vorrechte der Universitäten gesammelt und erläutert sind , und Hör . Lucius 6e priviieZii » seiiolarinm
(? rott . 1624 . in 8 .) . Beide Schriften stehen auch in der Venediger Ausgabe des trsctaws iraetamum I . XVIII .

2 ) Dieser Separatdruck hat den Titel : Privileg iwperialia vniversitatis ? ri <Ier !eianae . » glas »lagiZednrgloas
siimptidus ^ ok . ? rickerici ILeitleri . Impriweliad Lliriscopk . ^ nckreag2eitlerus , ^ cail . r ^ poNr - 3 Bogen in Fok .
Ein Jahr ist nicht angegeben , da aber Ieitler 1694 seine Druckerei von Frankfurt an der Oder nach Halle ver¬
legte , so wird der Druck auch in jenes Jahr gehören . Außerdem stehen jene Privilegien in veliarii inavxuraUo
S . S9 — 72 . , bei Gottschling S . 41 — S6 , , bei Dreyhaupt II . S . 63 — 7S .' , in ( Briegers ) Histor . - ropogr . Be ,
fchreibung der Stadt Halle S . LS — 103 . ; ein deutscher Auszug daraus in den Bemerkungen eines Akademikers
über Halle S - Z86 - 288 ,
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zu wählen und von dem Landesherrn bestätigen zu lassen , in der Wahl aller übrigen Univer¬
sitätsbeamten nach eigener Willkühr zu verfahren . Dem Prorector wurden , abweichend von der
Verfassung anderer Hochschulen , besondere Vorrechte bewilligt und ihm namentlich gestattet nach
den Gerechtsamen eines Hof - Pfalzgrafen oder comcs I^ WInus in des Kaisers Namen Notare
aller Klassen zu ernennen , gekrönte Dichter ( poelas lauieaws ) zu machen , uneheliche Kinder
( jedoch mit Ausnahme der Fürsten , Grafen und Freiherrn ) zu legitimiren , Vormünder und Cu¬
rsoren der Minderjährigen zu bestellen , Jnfamirte für ehrlich und junge Leute für volljährig zu
erklären , 'Adoptionen und Freilassungen enm ( ? ) viucUcw zu vollziehen Der Corporation selbst
wurden nicht blos öffentlicheVorlesungen und Disputationen gestattet , sondern auch das Recht gege¬
ben , academischeWurden zu ertheilen und demnach Doctoren , Licentiaten , Magister undBaccalau -
reen zu ernennen , auch mit Bewilligung des Landesfürstcn Statuten zu errichten und ihre Ver¬
fassung zu ordneil . Daß auch die Führung besonderer Siegel verliehen wurde , versteht sich von
selbst . Wer das Privilegium verletzte , sollte mit fünfzig Mark löthigen Goldes bestraft werden .

Die churfürstlichen Privilegien waren zwar schon von Cleve aus am 20 . Zum 1692
verliehen worden , aber eine weitere Bestätigung derselben noch vorbehalten . Deshalb sandte die
Universität bald nach der Einweihung zwei Deputirte , den Geheimerath Stryke und den
Professor vr . Friedrich Hoffmann , nach Berlin , um durch mündliche Unterhandlungen
mit den betreffenden Ministern den völligen Abschluß dieser Angelegenheit zu beschleunigen. Ihre
Bemühungen waren nicht ohne Erfolg , denn bereits am 12 . November 1694 wurde ein chur¬
fürstliches Rescript erlassen , das in sechszehn Paragraphen nähere Bestimmungen über die ' be¬
reits ertheilten Privilegien und auch andere Beweise der gnädigen Fürsorge des Landesherrn ent¬
hält . Aber erst nach drei Zahren , am 4 . September 1697 , erfolgte die förmliche Bestätigung
dieser Privilegien , welche kurze Zeit darauf veröffentlicht wurden Dabei ist insbesondere am
31 . Januar 1698 dem Rathe der Stadt Halle befohlen : „ Alß befehlen wir Euch hiermit
gnädigst , Euch , so viel an Euch , darnach gehorsamst zu achten , dagegen keinen eingriff zu thun
noch zu verstatten , sondern vielmehr besagte vni ,vei-5Üät ben Ihren Rechten und pi -ivileßüs zu
erhalten und zu schützen , auch im übrigen derselben alle Willfahrigkeit und Richterliche sssiswru «
zu erweisen und Dero wollfarth und aufnehmen möglichster maßen zu befördern . "

Je geringer die Besoldungen der Professoren waren , um so größere Vorrechte wurden ihnen
bewilligt . Als Vorbild haben dabei die Einrichtungen von Frankfurt an der Oder vorgeschwebt , auf
die auch in § . 2 . , Z . u . 17 . der Privilegien ausdrücklich Bezug genommen wird . Was nun zunächst
die Rechtspflege betrifft , so werden Universität und einzelne Professoren dem Geheimen Rathe zu
Berlin ^) unmittelbar untergeben und der Prorector während seines Amtsjahres von jeder gerichtli¬
chen Anklage befreit » Nur in Consistorialsachen standen die einzelnen Mitglieder der Universität
unter dem Magdeburgischen Consistorium , das damals seinen Sitz in Halle hatte und größtentheils
aus Mitgliedern der theologischen und einem der juristischen Facultät bestand . Der academische
Senat hatte die Jurisdiction über alle akademischen Bürger in civilrechtlichen. ünd Criminalfällen
und nnr , wo ein Delinquent an Leib und Leben zu strafen war , mußte vor der Erecution die
landesherrliche Bestätigung eingeholt werden . Die für Vergehungen zuerkannten Geldstrafen
verblieben der Universität zu eigener Verwendung , wie bereits am 23 . November 1693 , am 16 .
Februar und 12 . Juni 1694 verordnet war . Dieser academischen Gerichtsbarkeitwaren aber
nicht blos die Professoren und Studenten unterworfen , sondern auch alle graduirte Personen ,
Notare , Procuratoren , Gelehrte und diejenigen , welche mit der Universität am meisten in Be¬
rührung kamen , als Buchhändler , Buchdrucker und Buchbinder , so wie „ einige Frei - Hand -
wercks - Meister . " Die städtischen Behörden , die Magdeburgische Regierung und der Comman¬
dant der Garnison wurden angewiesen , der Universität in der Handhabung ihrer Rechtspflege
nachdrücklichen, noch dazu in der Regel unentgeltlichen Beistand zu leisten . Die Censur aller
in dem Herzogthum Magdeburg zu druckenden Schriften , mit einziger Ausnahme der Regie¬
rungssachen , sollte den verschiedenen Facultäten übertragen sein . Die Professoren aber und an¬
dere Beamte der Universität wurden befreit 1 ) von der Ableistung des Bürgereides , wenn sie das
Hallesche Bürgerrecht erlangten ; 2 ) von Wachen , Einquartierungen und allen andern auf Hau -

iz Vergl . darüber v . Lud ewig in den 0on »ili -» iLwrnm Ü -Men8 . Bd . II . S . 76 . fgg . Eine denselben Gegenstand
behandelnde Rede des Professor vr . Laspeyres ist noch nicht gedruckt .

2 ) Eineit besonderenDruck derselbenkenne ich nicht ! doch stehen sie deutsch und mit lateinischer Uebersetzung ( in
extrrorum xi-aUam ) in veUarii in -tuxnr -Uio S . 73 — 92 . , bei Gottschling S - 66 — 73 . , bei Dre » haupt II .
S - 72 . fgg ' , in Mylius ' Lorpns coiistitntt . »la ^ tieiilirx . p . I . >, . 98 . , in ( Briegcrs ) histor . - topogr . Beschreibung
von Halle S . 103 — 120 . , in Kochs „ die preuß . Universitäten " Vd . I . S . 459 — 466 . und ein Auszug in dcn
Bcmcrkungen eines Akademikers über Halle S . 288 — S94 .

3 ) Dieser wahrscheinlich vom - großen Churfürsten eingesetzte Geheime Iustizrakh wurde den SS . Dec . 1749 aufgehoben .
Vergl . die kurze Geschichte desselben in ( Hymmen ' s ) Beiträgen 3 . Samml . S - 160 . fgg - und Cosmar ' s und Klar -
roth ' s Staatsrath S - 234 .

4 ) Vergl . v . Lud - wig in den Hall . gel . Anz . 174t . Hr . 34 - 37 . und Flbrcke ebendas . 1763 . Nr . 13 .
Eckstein ' s Chronik . II . 8
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fern oder Bürgern ruhenden . Lasten ; 3 ) vom Kanfschoß für ihre Hauser ; 4 ) vom Abzugsgelde
für sich , ihre Weiber und Kinder ; 6 ) von dem Einlagegeld für Bier und Wein , wofür jeder
Professor von dem Magistrat einen Freizettel erhielt .

Von der Accise waren die Professoren und Univcrsitäts - Verwandten nicht befreit , doch
setzte schon am 12 . Januar 1694 ein Rescript fest , daß aus der Accisckassevergütet werden soll -
ten dem Director Stryke 24 Thaler , den Professoren der drei obern Facultätcn jedem 16 Tha¬
ler , den außerordentlichen Professoren und denen der philosophischen Facultät jedem 8 Thaler ,
dem O. uästor 6 Thaler und jedem Pedell 4 Thaler . Nnr die , welche bürgerliche Güter , wie
Thalgüter , Braugerechtigkeiten , Accker und dergleichen erwarben und damit bürgerliche Nah -
rung trieben , sollten dafür nicht entschädigt werden . Aber auch diese Beschränkung wurde am
12 . Oktober 1694 wieder aufgehoben und am 30 . September 1694 die auch in die Privilegien
§ . 21 . aufgenommene Bestimmung getroffen , daß dem Prorcctor 26 Thaler , jedem Professor
ohne Unterschied 20 Thaler , dem O.uästor 12 Thaler , dem Pedell 6 Thaler alljährlich vergüt
tigt , jeder Unterschleif aber mit dem Verluste dieser Vergünstigung auf ein Jahr bestraft werden
sollte . Dem Syndicus wurden erst am 26 . Juli 1696 16 Thaler bewilligt und am 12 . April
1698 diese Vergünstignng anch für die Wittwen , die ohnedies mit den Waisen außer dem
Sterbcquartal ein Gnadenjahr genossen ( H . 6 . ) , ans Lebenszeit und so lange sie sich nicht wie¬
der verhcirathctcn , wie bereits § . 23 . der Privilegien bestimmt war , genehmigt . Ja der Stifter
schützte die Universität bei diesem Vorrechte so gnädig , daß er , als eine Verordnung vom 26 .
October 1708 nicht nur die Accise erhöhte , sondern auch alle darauf sich beziehenden Verging
stigungen aufhob , am 14 . December desselben Jahres die Professoren ausdrücklich von jener Be¬
stimmung ausnahm nud ihnen die bisher gezahlten Competenzgelder auch ferner ließ .

Nicht minder gnädig zeigte sich der Churfürst in dem Erlaß der Kopfsteuer ' ) , von der er
schon 1693 die dazu angezogenen Professoren befreit hatte . Als mm die mit Eintreibung derselben
beauftragten Commissarien Andreas Bastin eller nnd Tenzel 1698 neue Ansprüche mach
ten , wendete sich die Universität an den Churfürsten und erlangte das Rescript vom 13 . Februar
1698 , welches alle Univcrsitätsverwandtc von jener Steuer . befreite , und am /̂ is Juli 1698
verordnete , „ daß die Universitätsverwandten und die so von ihnen clcjio ^ liren , nebst ihren Gü¬
tern gleicherweise wie es mit den Hoff - und andern Predigern gehalten wird , dnrchgchcnds mit
Abforderung der angelegten Kopfsteuer übersehen und verschont bleiben sollen . " Als nun in Folge
der wachsenden Ausgaben des Staats am 26 . August 1701 von jedem Beamten ein Zwölftel des
Gehalts gefordert wurde , erlangten die Professoren am 3 . Mai 1703 wenigstens die Vergünstig
gung , daß nnr die Besitzer der Thalgütcr und das sämmtliche Gesinde die Steuer erlegen sollten .
In dem neuen Patent wegen der Kopfsteuer vom 19 . September 1710 ward tz . 3 . verordnet ,
daß die Professoren einen Monat ihres Gehalts abtreten sollten . Anch dagegen erhob sich die
Universität und erlangte am 6 . Mai 1711 zunächst nur die Befreiung der theologischen Facultat ,
dann aber auf wiederholte Vorstellungen am 26 . September allgemeine Dispensation .

Ueber den Rang der Professoren waren bereits in der Verordnnng vom 12 . November
1694 Bestimmungen getroffen , die am 28 . Mai 1696 weiter bestätigt und dann in § . 26 . der
Privilegien aufgenommen sind . Danach folgen auf einander die ordentlichen Professoren der vier
Facultätcn , die Rathsmeister , die Beisitzer des Schöppenstuhls , der Syndicus der Universität
und der der Stadt , die außerordentlichen Professoren , die übrigen Doctorcn und Liccntiaten .
Titularräthe . sollten , wie in Königsberg , den Rathsmeistern folgen .

Eine andere , nicht minder wichtige , Begünstigung gewährte die Ernennung von zwei Ober -
Curatoren , von denen es § . 6 . der Privilegien heißt : „ Und damit die Universität nnsers gnä ^
digstens Schutzes , Hulde und Gnade versichert seyn möge , So wollen Wir jederzeit zwey Ober ^
(Xirawres aus Unsern würcklichen geheimbten Räthen allhier gnädigst con8Üniiren . " Ihrer un¬
mittelbaren Verwendung dankte die Universität die Erhaltung ihrer Rechte , ihrer hohen Stel¬
lung ( es waren fast immer Staatsminister ) ein erhöhteres Ansetzn gegen andere Corporakionen
und der Güte einzelner unter ihnen sehr werthvolle Geschenke .

Alle diese Begünstigungen erregten insbesondere den Neid . der ohnehin abgeneigten städti¬
schen Behörden , die sich dadnrch in ihren Rechten und Freiheiten gekränkt , in ihren Einkünf¬
ten geschmälert und gegen die ihnen Untergebenen herabgesetzt glaubten . Da daraus eine Menge
kleinlicher Intriguen und ärgerlicher Chicanen hervorgingen , so ist es nicht zu verwundern , daß
die Streitigkeiten zwischen Universität und Stadt fast ein ganzes Jahrhundert hindurch gedauert ,
und trotz aller Versuche zu einer gütlichen Ausgleichung nie zu einer festen und bleibenden Ein¬
tracht geführt haben . Hier ist es uns zunächst um eine Darstellung dieser Händel unter der
Regierung Friedrichs III . , nachmaligen Königs Friedrichs I - , zu thun , der sich alle Mühe gab
die Sache beizulegen . Zunächst war es der Magistrat , der wiederholt nicht nur aussprach ,

i ) In die Privilegien ist diese Vergünstigung nicht aufgenommen , vielleicht , weil man Professorenals i' eisonae eicri -
cale » betrachtete und ihnen schon darum solche Freiheit zugestanden vermeinte .
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daß er die Privilegien , über die er nicht gehört sei , nicht respectire , sondern auch in der That
der Universität in der Handhabung ihrer Rechte alle nur mögliche (Schwierigkeiten in den Weg legte .
Die Bestimmungen über die Ausdehnung der Freiheit vom Kaufschoß und Bürgereid gaben dazu
die erste Veranlassung , weil man bald den Beamten der Universität , wie dem Syndicus , bald
den Bedienten derselben , wie dem Pedell , solches nicht zugestehen wollte , die Einlcgung von
Bier und Wein den Studenten und den Speisewirthen erschwerte und selbst von öffentlichen
Erecutionen nur durch das Eingreifen der Studenten selbst sich abhalten ließ . Der Verlust des
Kaufschosses , zumal da andere auf der Professoren Namen Hauser kauften , die Befreiung vom
Einquartierungsgelde selbst bei denen , die durch den Besitz von Braugerechtigkeiten , Aeckern und
Thalgütern bürgerliche Nahrung trieben , war dem Magistrate zu ärgerlich , als daß er nicht jede
Gelegenheit , feinen Unwillen zu zeigen , freudig ergriffen hatte . Doch blieben die sogenann -
ten Freimcister immer der Hauptanstoß und dabei beide Theile nicht ohne Schuld . In den Pri¬
vilegien war § . 17 . bestimmt : „ Weilen wir auch diese Universität meistentheils als die zu Frank¬
furt an der -Oder eingerichtet wissen wollen , nnd dann diese die Macht einige Frey - Handwercke
zu setzen hat , als soll auch diese Universität Macht haben , einige Frey - Handwercks - Meister an¬
zunehmen und zu bestellen , so alleine unter derselben j , ii 'it><li (uion stehen , auch von unserer Regie¬
rung , Stadt - Magistrat und Berg - Gerichten bey solcher Freyheit nachdrücklichgeschützet werden ,
sonst aber eben das Recht , was andere Meister von demselben Handwerk bey der Stadt Halle
haben , genießen sollen . " Wahrend auf der einen Seite die Unbestimmtheit des Ausdrucks der
Universität die größte Freiheit in der Annehmung und Jmmatriculirung solcher Handwerker ge¬
stattete , gab auf der andern Seite die Bezugnahme auf die Frankfurter Verfassung , die wieder¬
holt z . B . am 23 . September 1699 , am 22 . Mai 1700 und öfter als Vorschrift gebende Norm
auch in den landesherrlichen Verordnungen angenommen wurde , Gelegenheit zu Einspruch und
Widerrede . Denn wenn eine Verfügung vom 10 . December 1694 die Bestimmung über die
Buchbinder , Buchdrucker und Buchhändler und „ dergleichen Handwerker " aufrechterhielt , so
konnte bei den engen Beziehungen derselben zn den Gliedern der Universität Niemand daran An¬
stoß nehmen . Da aber die Universität dies dahin ausdehnte , daß sie Essenkehrer , Fischer ,
Schuhflicker und sogar Materialisten unter dem Namen von Handwerkern als academische Bürger
aufnahm und überhaupt deren Zahl bis auf achtzig und mehr vergrößerte , so kann man der Stadt
die Berechtigung nach den Beziehungen derselben zur Universität zu fragen und eine solche Auslegung
des Wortes „ einige " zu rügen nicht absprechen , zumal da in Frankfurt wirklich die Zahl solcher
Freimeister nicht sehr groß war . Da ferner diese Frankfurter alle Lasten mit den übrigen Bürgern
trugen und doch nicht als zunftmäßige Meister galten , also weder Gesellen noch Lehrburschen an¬
nehmen durften , so weigerten sich auch die Innungen in Halle , den Freimeistern Gesellen abzulas¬
sen und den Zutritt zu der Zunft ohne die gesetzlichen Leistungen des Meisterstücks , der Gewinnung
des Bürgerrechts und der Beitrage zu der Handwerkslade zu gestatten , ja der Magistrat ging so
weit , ihnen im Jahre 1700 das öffentliche Auslegen ihrer Waaren und den Verkauf derselben auf
dem Markte zu verbieten . Obgleich die Regierung am 17 . Sept . 1698 das Ablassen von Gesel¬
len befahl , so konnte sie damit doch nicht durchdringen , und nur das Feilhalten auf dem Markte
wurde durch besondern königlichen Befehl vom 16 . April 1700 gestattet . Zur Ausgleichung die¬
ser Beschwerden ward am 21 . Mai 1700 eine aus den Herren von Dieskau und von Cratz
als Mitgliedern der Regierung , dem zeitigen Prorector Dr . Heinrich Bode und den Raths¬
meistern Andreas Bastineller und Ockel bestehende Commission ernannt und diese Com -
missaricn beauftragt „ sich bemeldter clilldi -sin /.icui und Irrungen halber förderlichst zusammenzu¬
thun , dieselbe zu untersuchen und nach Anleitung der der l̂ mvei '5N -iet ertheilten eoucesziouen und
der Frankfurtischen . ol >8ei va ,n >? , worauf besagte evnc <Z8« i « uen sich einigermaßen beziehen , abzu¬
thun und , wie es geschehen zu berichten . " Da aber der Prorector ohne Vorwisscn des akademi¬
schen Senats diese Vorschläge gemacht hatte nnd dieser sich weigerte jene Commissarien anzuer¬
kennen , so wurde ihr Auftrag zurückgenommen und am 16 . December 1700 den beiden von
Danckclmann die Ausgleichung der Sache übertragen . Im Juli des Jahres 1701 wurden
die Beschwerden des Magistrats und der Berggerichte bei den Commissarien eingereicht und von
ihnen untersucht , ohne daß die Universität sich veranlaßt fühlte davon Kenntniß zunehmen , ja
als die Commissarien einen Entwurf zu einem Vergleiche .auf sehr billige und annehmbare Bedin¬
gungen gemacht hatten , protestirte die Universität dagegen und verwahrte sich feierlich gegen jeden
Eingriff in ihre Privilegien . Am 16 . Mai 1702 ward um Beschleunigung des commissarischen
Berichts gebeten und am 28 . März 1704 unmittelbar an den König eine dringende Bitte um Been¬
digung des Handels gerichtet , aber auf beide Gesuche gar kein Bescheid ertheilt . Im November
1707 ergingen neue Vorstellungen , von denen man sich um so eher einen günstigen Erfolg ver¬
sprach , da in demselben Jahre ein Receß zwischen der Stadt und Universität zu Frankfurt an der
Oder am 19 . August abgeschlossen und am 7 . September von dem König bestätigt worden war .
Und wirklich erging am 14 . Januar 1708 an die Universität ein königliches Rescript , worin diese
wegen der allzuweiten Ansdehnnng dieses Privilegiums und der dadurch veranlaßten Beeinträch¬
tigung des Magistrats hart getadelt wurde und wiederum der Geheime Staats - und Kriegsrath

,, ' 8 *
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Daniel Ludolf von Danckelmann und der Kaimncrpräsidcnt Karl von Dieskau mit
einer Untersuchung der beiderseitigen Beschwerden beauftragt wurden . Aber absichtlich wurden
die Sachen verzögert und erst im Jahre 1710 von Seiten der Universität der Syndikus O , .
Knorre , von Seiten der Stadt Syndicus v » . Mylius beauftragt , theils unter einander ,
theils mit den Commissarien in Unterhandlung zu treten . -Obgleich der Frankfurter Receß 1711
als Grundlage der Ausgleichung anbefohlen wurde , so machte doch 1712 der Rath dagegen nicht
unbegründete Vorstellungen , und noch kurz vor dem Tode des Königs ging im Jahre 1714 eine
Erinncrnng ein , den Abschluß zu beschleunigen . So war durch beinahe zwanzigjährige Verhäng
lungen nickt » erreicht worden ; die Universität hörte nicht auf , Frcimcistcr ohne Beschränkung
der Zahl anzunehmen und sogar solche , welche das Bürgerrecht bereits besaßen , als acade -
mische Bürger zu immatriculiren und dadurch der städtischen Gerichtsbarkeit zu entziehen , die
Stadt aber mußte bei ibrem Widerwillen gegen die Universität verharren und stolze Rathsmei -
stcr , wie namentlich Ockel , scheuten sich nicht , öffentlich harte , selbst beleidigende Worte gegen
dieselbe auszusprechcn.

Die Statuten der Universität sind gleichfalls doppelter Art , die allgemeinen auf die gc -
sammte Universität sich beziehenden , und die besonderen der vier Facultätcu . Schon im August
1692 war an Strykc der Auftrag zur Eiitwcrfung derselben ergangen und im März 1694 waren
sie vollendet und zur Bestätigung nach Berlin geschickt worden . Obgleich sie vom 1 . Juli 1694
ausgestellt sind , so müssen sie doch später eingegangen sein , da noch im September dieses Jahres
die Bitte um Beschleunigung der Ausfertigung von Seiten der Universität ausgesprochen wurde
und am 12 . November der Churfürst versprach , die Ausfertigung derselben und die Bestätigung
fördern zu wollen . Die allgemeinen Statuten und die der Juristenfacultat sind von Strykc ,
die theologischen, wie man an den dunkeln und unbestimmten 'Ausdrücken und der ganzen Rich ^
tung auf Ausschließung aller den Pietisten mißfälligen Lehrer erkennt ^) , von Breithaupt ,
die der Mediciner von Hoffmann , die der philosophischen Facultät von Cellarius ausgear ^
beitet . Sie empfehlen sich nicht blos durch ihren Inhalt ( darum sind die Göttingcr Statuten fast
ganz darnach eingerichtet ) , sondern auch durch den würdigen Ton , in dem sie abgefaßt sind und
die tüchtige Gesinnung , die in ihnen herrscht . Seltsamer Weise waren in den allgemeinen
Statuten die Geschäfte des Syndicus ganz vergessen , daher im Jahre 169Z ein besonderes
Kapitel <Ie oküc. io Svuäici entworfen und den Statuten hinzugefügt werden mußte . Da Drcy ^
Haupt , der den ersten Abdruck der Statuten Bd . II . S . 77 — 115 . gegeben hat dieses Kapi -
tel nicht gekannt zu haben scheint , und auch die beiden neueren aus Dreyhaupt genommenen Ab¬
drückees übergehen , so habe ich es hier abdrucken lassen .

Ve oLLivi « 8 ^ n ll i « i .

§ . I . Kvnilivi avaiieiniav okileium in eo praeeipne «-cmslslit , vt ill .i , î iae ml cnn8ernalione » >
lui ' imu ^ .« aileiniae svevtaut , pi 'olio allenilat , et «zn -ie ileli 'iinentuill Vnineisitati iuve aiiseiio no88i » l ,
„ mm stiillin ktt; iliÜAentiii aiivrtat : cjiiem in linenr I ' inulexia /Veaileiniea t . lii , <il > >uiliet !88im <> Inive -
i^ loio I ^ lZO ? () I ^I ) 0 , iziiam a 8ereniss !ino LI ^ULIOKIZ nosti -o iixIuIl .T , enAiuta ao ne , 8peeta Iia -
Iieat : et si in vno vvl allvro , a iznnennicniv eliani iil liat , illa laliesaetaii viileat , ^ .eaäeniiav ? ro -
reelori noe in teinpore ilennntivt ; ^ no l>el ! l>ei 'ationv euin t̂ oneilio instituta , in eoinmiino eonlera -
t » r , ^ no pavto salnti ^ eatlemiae ĉ nain coininvllissiine . sneeurr ! vnssit .

§ . II . kovro n .ui .̂ it opei 'iun , vt illa <jnae a I ' roreetoi ' e , vvl ad intexro etiain Ooneilio ips !
eommiss ^ sine vlla vroera8tinatione diliAenter exeiznalui ; et i^uao in iLonviliis eonelnsa , ^ nain ni !-
nniin üeri potest , exveiiiantur : quo naininv instadit apuä kroieetorein , vt eins anetoritate , si onus
kuerit , i' sisi sueeiiriatin - , nee sjuiilĉ iain , sjui <I üei ! eonsvltum cvnsuit 8vi »atus ^ ea <Ienr !eiis , nexli -
A .Uur , mit olilinion ! inanäelur .

§ . III . Vltmins in eanssis et proeessilms L.ea <1emiam eonoernentilius , s ! vol eoi -ain seiiatn
vel leKimiue Lieotorali , vvl etiam Iiitiwo krineipis nost »! Oonsilio illao vel oretenus , vvl in sei !-
xtis vxpvclienilae , operam snam iinnenilat viomtissiniani .- itinera izno ^ nv nvevssaria , koe üne 8nsei -
pionll » , non ävclinet , seä vl ^i -ine i » 88ni ? ioreetoii8 , vt et totins l^ oneilü , se obsviznentem oxIii ^ c -U .

K . IV . In canssis , linklv eormn ? oia L.e ,i ,6em !eo vcntilantu ^ , ip8v enram IinIieiU , omnilt 8e -
cnn6nm Ltatnta et 8o !itum Iniiicioium or <ünen >, sine «ülationil ^us , pr .'»e8eitim iiwle petitis , i^uan -
t « ni tmnen neri potest , iirenitei - ver « Aant » r : in cziiein iinoin liurun » niemoiialein eonüviat , et qni -
«lein Keininnm ; euius altei 'un» exemnlar sit seinper neues eetoiein ; vt vickeat , <iait 6ie teimini
iumeiales indieti , et <zuiä alias exneäieuduin testet .

§ . V .

1 ) S . Michaelis Räsonnement Bd . III . S . SS .

2 ) Einen deutschen Auszug findet man in den Bemerkungen eines Akademikers über Halle S . SSt — 3i8 .

3 ) Als im Jahre 1824 das hohe Ministerium der geistlichen, Unterrichts - und Medicinal - Angelegenheiten eine Revi¬
sion der Statuten in Vorschlag brachte , ließ dasselbe nicht blos die sämmtlichen Statuten , sondern auch die kaiser¬
lichen und ' churfürstlichen Privilegien , sogar das Einladungs - Programm vom S . Juni 169 » aus Dreyhaupt litho -
graphiren und an die Professoren vertheilen . Daraus scheint der Abdruck derselben Documeute bei Koch „ die
preußischen Universitäten " Bd . t . S . 4SI — 48 ?,. entlehnt zu sein ; denn beide haben das hier abgedruckte Kapitel
nicht gegeben .
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§ . V . ? intc>eolli eina nriuviiialiter /niilivm « ck 8 «?oretmiiim ^ eatlvm 'me spvotat ; ipso tamvn
L ^ iulieug izpv ,: i» li sj» l>̂ uv ? roloonllo vtatur , in quo , c/ uae ooram ^ vaäemia xestkl , oonsixiivt . ve
, etero autom ckirvtitin pi nc « s8 » nm 8 / i«l !ea r^uain inaxiine eoinmeiulata vss « 6eliet : ue ^ niilquam ,
<iuo <! aä « ins int «><>ritatkm pertinet , « mittat » !'.

H . Vl . In lünneilio ^ eg6 «!mieo praesvng cino <zne sit et hn -w ilii Proponnntar ,
ül^ rautor et oonvlo <luntur , in krotoeollo suo notet ; et vt illa uäeliter exoelUsutiir , vuram Aerat .

tz . VII . Oiimi » vero , «zna « tam in <?<meilio krakessorio traetantur , l̂ uam c>n » e alias a ? ro -
rovtore ins ! eoinmittoiltur , snl , Il>Kv ü6elitatis vt sileutü silii eonvre <lita existimet Sviuliviis ; et
vIiirM oxeram uauet , „ v vlla rationv dissensiouilms intvr kiokessoies vvvasionein suppeuitet ; 8vck
potivs voiivorllia « stiilliuin v >»!c>ue prnmuueat : kroreetoril ^us vt Lviiata ! ^ oaäeinieo 6el >!tam reue -
reutiam oiuni oveasioiie exliibeat : <Iu vetero ^ nae lura uostra a xruckeutv et vironinsveeto Lznuivo
siue kioellratore Vniuersitatis ^ esiäeiant , oinui Studio aäiinvleilt.

Der alte Eid des Syndicus lautete :
ÜAN 1̂ . iuro , mo Leremssima Livetori NrMllenunrAieo ot Llleoessoridns eius Lilelem

et vliseriuiosiim luturuM ; comiuoiltt Kuao Kerouitatis et ^ oa6om !ae Iiuius ? riller !vianae omui
snlioitucline nrovuratnruin , 6amua vvro auersurum ; Ltatutis ^ omlemiois , prgesertiin Iiis , sjuae
soiit ilv oinoia Lvittliei , Ail izuoil vooatus sniu , moiem Aesluriun ; oumi >)us inuueris ouius par -
tilius xro vnili saliskavturuiu. Ita ine ktlliunet !

Auch die philosophische Facultät sah sich veranlaßt , das fünfte Kapitel ihrer Statuten im
Jahre 1696 einer Revision zu unterwerfen und in siebenzehn Paragraphen I ^e -zes äe ma -Zistris
in plnlosvxliia am docenükus pnvaüm , sut ^ udllce clis ^ utautidus , in scaclemia Frideneisua
( Ilalae Hei-munäuioi -. liueris OIii-. Ileuc ^ elii , ein Bogen in 4 . ) herauszugeben , in welchen ins¬
besonderedie Verpflichtungen derer , welche als Privatdocenten aufzutreten beabsichtigten , ge¬
nauer bestimmt werden .

Um der Universität größeren Glanz und kraftigeren Schutz zu gewahren , war festgesetzt
( Statuts cap . II . § . 1 . ) , daß der Churfürst jedes Jahr gebührendersucht werden sollte , das Recto -
rat entweder selbst zu übernehmen , oder einer andern hohen Person zu ertheilen . Und wirklich
hat von 1694 bis 1706 der Krön - und Churprinz Friedrich Wilhelm , von 1706 bis 1712 Mark¬
graf Philipp Wilhelm , von 1712 bis 1716 Markgraf Friedrich Wilhelm diese Würde eines
kecwr maAmüeellüssimuszu übernehmendie Gnade gehabt . In demselben Kapitel ( § . 6 . u . 7 . )
findet sich noch die Bestimmung , daß , wie dies auf andern Universitäten gleichfalls Statt fand
auch adliche academische Bürger , wenn sie sich gut betragen und in den Wissenschaften tüchtige
Fortschritte gemacht haben , zum Prorectorate gelangen können , dann aber nur den Titel und die
Ehre haben , die Geschäfte durch einen Viceprorector , d . h . den Professor , an dem die Reihe
ist , verwalten lassen müssen . Ich weiß kein Beispiel eines solchen Titular - Prorectorats .

An der Spitze der Universität steht der Prorector , der sein Amt ein Jahr lang vom 1 . Juli
alten oder 12 . Juli Neuen Stils , als dem Einweihungstage der Universität , verwaltet . Er
war nächst dem Landesherrn die erste obrigkeitliche Person der Universität; alle Ausfertigungen
erfolgten in seinem Namen ; an ihn gingen alle Briefe und Rescripte . Nur für die ersten Jahre
war eine Ordnung dafür nach der Reihenfolge der Facultäten bestimmt und zugleich festgesetzt,
daß jeder neu eingeführte ordentliche Professor zum erstenmalenach demjenigen zum Prorectorate
gelangen sollte , unter dessen Amtsführung er in den Senat eingeführt war . In Krankheitsfällen
vertritt ihn der vorjährige Prorector . Ohne Genehmigung des Generalconcils konnte Niemand die
Annahme der Würde verweigern . Die Einkünfte dieses Amts bestanden in denJmmatriculations -
gebühren , von denen nur sechs Groschen an die Universitätskasse zur Bestreitung der vorkommen¬
den Ausgaben gezahlt wurden . — Eine Eigenthümlichkeitder Halleschen Verfassung liegt in der
Stellung des Directors , in welcher von der sonst wohl beachtetenLeipziger Verfassungetwas ab¬
gewichen ist . Der Ordinarius der Juristenfacultät nämlich ist zugleich als Director dem Pro¬
rector beigeordnet , dieser in allen Dingen verpflichtet , sobald sie einigermaßen bedeutend sind ,
den Rath des Directors einzuholen ^) und beide gemeinschaftlich, auf den Fleiß der Professoren
zu sehen ." Geschichtlichist dieses Verhältniß in Halle vollkommen begründet , da Stryke
( S . 17 . ) nicht blos als Professor , sondern als Director der Universität hierher berufen war
und als solcher vor der Einweihung alle Geschäfte verwaltet hatte , die sonst einem Prorector
oder Rector obliegen . Dies scheint die hauptsächlichste Veranlassung zur Begründung einer aka¬
demischen Würde gegeben zu haben , die , wenn der dazu Berufene anders die nöthigen Eigen -

1) Vergl . Meiners Th . s . S . 1Z6 . fgg .
2 ) In Leipzig war 1S04 den Mitgliedern der Juristen - Facultat die Verpflichtung auferlegt worden , auf Ansuchen des

Re - tors ihren Rath zu ertheilen und diese Verpflichtung später auf den Ordinarius übertragenwordcn , welcher
deshalb ooiisiliarius uinversitmis heißt , als solcher aber keineswegs bleibend Sitz und Stimme im Concilium hat .
Vergl . Laspeyres ' Artikel : „ Ordinarius der Juristen - Facultat " in der Allaem . Encycl . Scct . Nl . Th . 4 . S . S >6 ,
Der Hallesche Ordinarius hat demnach größere Befugnisse.

Eckstein ' s Chronik , n . 9
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schaften hatte , bei der damaligen Verfassung der aeademischen Gerichte viel Gutes stiften und
durch gleichmäßige Handhabung und Aufrechthaltung der Gesetze dem Verfall guter Zucht vor¬
beugen konnte . Dabei ist aber nicht zu verkennen , daß der bleibendeDirector ein großes Ueber¬
gewicht über den alljährlich wechselnden Prorector bekommen und sich einen Einfluß verschaffen
mußte , der nicht immer vortheilhaft wirken konnte . Ja selbst in der Justizpflegetrat der Uebel¬
stand ein , daß der Director , welcher als Mitglied des Conciliums dem Prorector als erster
Instanz assistirte , in der zweiten Znstanz , in welcher die Juristenfacultät die Urtheile abzufassen
Hatte , den Vorsitz führte und dadurch einen großen Einfluß besaß . Die Ernennung des Ordina¬
rius lag stets , wie auch in Leipzig , in den Händen der Regierung , doch wurde dabei wenigstens
in dem ersten Jahrhundert der Universität auf die Anciennität immer Rücksicht genommen . — Den
aeademischen Senat oder das coucilium ^ eriei-ole bildeten sämmtliche ordentliche Professoren aller
Facultäten unter dem Vorsitze des Prorectors . Wer demselben persönlich beizuwohnen verhin¬
dert war , mußte entweder einem seiner Amtsgenossen seine Stimme übertragen oder bei wich¬
tigen Angelegenheiten( S ^ wl , ca ^ . V . § . 2 . ) dieselbe schriftlich einreichen , welches letztere beson¬
ders bei den Relegationen der Fall war . Förmliche Befreiung von dem Besuche der Concilien ist
selten und nur bei besonders begründetenGesuchen gestattet , was z . B . im Jahre 1708 bei dem
bejahrten Strykc der Fall war . Daneben bestand zur Erleichterung der Professorenund zu schnel¬
lerer Erledigung geringfügiger Sachen das Lonciliinn äecan -»Ie , in welchem außer dem Prorector
und dem Ordinarius die Decane der vier Facultäten Sitz und Stimme haben sollten , und nach¬
her auch der Syndicus zugegen warIn den ältesten Zeiten , wo die Zahl der Professoren
noch klein war , scheint das Decanalcollegiumseltener zusammengerufen zu sein , aber schon unter
dem folgenden Könige werden die Verhandlungen desselben häufiger , besonders wo es sich um
Diseiplinarsachcn handelte , die der Prorector für sich allein nicht entscheiden konnte . Rechts¬
handel , bei welchen der Gegenstand über 20 Thaler beträgt , gehören nach den Statuten vor das
Decanal - Concilium .

Zur Besorgung ihrer Geschäfte in Berlin , d . h . zur Uebergabeder an die Obercuratoren ge¬
richteten Gesuche , zur Beschleunigung der darauf ertheilten Beschlüsse , überhaupt zu zeitiger
Mittheilung der die Universität betreffenden Angelegenheiten hatte sie auf vi -. Hoffmanns Em¬
pfehlung am 27 . October 1694 den Advocaten Kober in Berlin angenommenund ihm ein jähr¬
liches Honorar von 12 Thalern aus dem aeademischen Fiscus versprochen . Da aber dieser 1706
nicht reich war , mußte die Kleinigkeit eingezogen und ihm eine besondere Vergütigung für jede ein¬
zelne Mühwaltung versprochen werden . Noch 1717 war dieser Procurator für die Universität
thätig ; spater habe ich ihn nirgends erwähnt gefunden .

Zweites Kapitel .

Einkünfte und Local der Universität .

Schon am 27 . August 1691 hatte der Churfürst den MagdeburgischenStänden befohlen ,
zur Salarirung der Professoren „ 1200 Thaler aus der Accise - und 1200 Thaler aus der allge¬
meinen Landes - Kasse , welche wir über die von unserer Kammer gnädiglich designirten 1200
Thaler zur ^ e -zäemie gewidmet " alljährlich anzuweisen und dem O. uästor der Universität auszu¬
zahlen . Am 18 . Juni 1692 erfolgte ein weiterer Befehl an die Amts - Kammer , zu jenen 3600
Thalern noch jährlich 1800 Thaler aus den Einkünften der Stiftsschreiberei der Universität zu
überweisen . Das waren 6400 Thaler , die zu der Besoldung der ersten Professoren vollkommen
ausgereicht hätten . In der That aber waren 1694 nur 1200 Thaler aus der Landeskasse und
1200 Thaler aus den Accisegefällen der Stadt Burg zu jenen 1800 Thalern gezahlt worden , und
diese ganze Summe von 4200 Thalern so vertheilt , daß Stryke 1200 , Breithaupt 600 , Bode
( der außerdem 300 Thaler als Mitglied des Consistoriumsbekam ) 100 , Thomas 600 , Simon
300 , Hoffmann 200 , Cellarius 300 , Buddeus . 200 , der Stallmeister von Berghorn 687 , der
Quästor Kraut 100 , La Fleur Gnadengehalt 60 , der Tanzmeister 100 , der Sprachmeister 60 ,
der Fechtmeister 60 , die beiden Pedelle 70 Thaler erhielten . Da nun für Baier 600 und für Stahl
200 Thaler ausgesetzt wurden , aber dazu kein Geld vorhanden war , so wendete sich die Universität

» 1 Daß der Director schon von den ältesten Zeiten diesem couciliumbeigewohnt hat , erhellt aus den Statuten Kap . I V .
§ . S . Da er in allen Dingen zum Beistande des Prorectors bestimmt ist , verstand sich das auch von selbst . Daher
irrt Hoffbauer S , 13s . offenbar , wenn er behauptet , der Ordinarius sei anfänglichnicht Mitglied dieses Decanal -
concilinms gewesen .
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am 17 . Sept . 1694 an den Churfürsten mit dem Gesuch , die Einkünfte nicht blos zu erhöhen ,
sondern auch durch Anweisung liegender Gründe zu sichern und so die pünktliche Auszahlung der
Gehalte möglich zu machen , (schon am 12 . November 1694 kam der Bescheid , daß aus der
Accisekasse statt 1200 nun 1800 Thaler , desgleichen aus der Landeskasse 1800 Thaler gezahlt
werden sollten , was mit den 1800 Thalern aus der Stiftsschreiberei 5400 Thaler ergab , von
denen nicht nur die folgenden Gehalte , sondern auch eine Zulage für Kraut bezahlt werden konn¬
ten . Die Accisekasse kam dem Befehle pünktlich nach , aber die Landschaftwollte von nichts wis¬
sen , ehe ein bestimmter Befehl an sie ergangen wäre . Am 2 . Februar 1696 erhielt sie die nö¬
thige Anweisung und mußte sich trotz aller Weigerung bequemen Folge zu leisten . Am 18 . Fe¬
bruar 1696 wurde abermals eine Uebersichtder Ausgaben eingereicht , in welcher einzelne Ge¬
halte erhöhtund die Summe von 100 Thalern zu außerordentlichenAusgaben ausgeworfen
ist , im Ganzen sich das Bedürfniß von 6707 Thalern ergiebt , was schon am 11 . Mai 1696 auf
6820 erhöht wurde Daß trotz des Mangels bis dahin doch alle Gehalte richtig gezahlt wa¬
ren , hatte seinen Grund in den aus den ersten Jahren , wo die Zahl der Professorengeringer
war , zurückgelegten Ueberschüssen, die freilich mit dem Jahre 1696 aufgezehrtwaren . Dabei
war die Besoldung der meisten selbst für die damaligenVerhaltnisse gering und besonders bei de¬
nen , die , wie die Theologen und Cellarius , aus ihren Vorlesungen nichts erwerben konnten ,
oder , wie die Mediciner , bei dem Mangel öffentlicher Institute die dazu nöthigen Instrumente
selbst anschaffen mußten , oder zahlreiche Familien schon herangewachsener Kinder , wie Cellarius ,
hatten , durchaus unzureichend. Daher machte die Universität im September 1696 neue Vorstel¬
lungen , in welchen sie um Verwilligung der 800 Thaler , welche das Kloster Hillersleben an
Pacht jetzt mehr eintrage , nachsuchte und meldete , daß sie den Erercitienmeistern die Gehalte
nicht eher auszahlen wolle , als bis zuvor alle Professoren vollständig befriedigt seien , „ zumaljene
ohnedem von ihren Scholaren guten Verdienst genießen . " Am /̂ n . Juli 1697 , also gerade am
Geburtstage des Stifters , wurde das Ober - Steuer - Direktorium abermals . angewiesen , die bis
jetzt inne behaltenen 600 Thaler nebst den Resten alsbald auszuzahlen , und das sonst fehlende
Geld aus den Ueberschüssen der Accisekassezu Halle „ wie es der Zustand derselben leiden will " ,
anzuweisen , wozu am 16 . September noch eine andere Vergünstigung dadurch kam , daß der Chur¬
fürst La Fleurs 60 Thaler Gnadengelder auf die Landeskasse übernahm , dagegen ein Gesuch um
400 Thaler Vermehrung zurückwies . Endlich bequemten sich auch die Stande am 23 . Septem¬
ber 1697 das fehlende Geld zu zahlen und sogar die Rückständevom März 1696 an zu bewilligen .
1699 war neuer Mangel , dem abzuhelfendie Universität kleine Mühe scheute , und deshalb nicht
blos an den Churprinzen , den Generalfeldmarschallvon Barfuß und andere hohe Würdenträger
sich wendete , sondern auch den Syndicus Dr , Ernst Heinrich Knorre im August nach Ber¬
lin abschickte , um durch mündliche Unterhandlungen einen günstigerenBescheid auf ihre Gesuche
zu erlangen . Es erfolgte am 14 . October 1699 ein Befehl an die Stände , die noch fehlenden
600 Thaler irgendwoher zu schaffen und die Universität zufrieden zu stellen ; am 6 . December des¬
selben Jahres wurden sie nochmals angewiesen , die Sache zu erledigen . Sonach schien die Etats -
Angelegenheit erledigt , und es erfolgte aiu" 12 . December 1699 ein von dem Churfürsten festge¬
setzter Etat , nach welchem vom Januar 1700 die Rechnung geführt und alle Ausgaben bestrit¬
ten werden sollten .

In diesem ersten Etat der Universität sind als Einnahmen verzeichnet :
2100 Thaler aus der Stiftsschreiberei zu Halle,
1800 - von der Landschaft des Herzogthums Magdeburg ,
1200 - aus der Stadt Burg ,
600 - aus der Stadt Magdeburg ,
600 - so von der Landschaft noch kommen sollen .

Summa 6200 Thaler .
Die Ausgaben sind : in der theologischen Facultät Dr . Breithaupt und vi . 'Anton je 600 ,
Francke 200 Thaler ; in der juristischen Stryke 1200 , Thomas 600 , Bode200 , der jüngere
Stryke 300 Thaler ; in der medicinischen .Hoffmann 300 und Stahl 200 Thaler ; in der philoso -
phischen Cellarius 300 , Buddeus 200 , Ludewig 300 , Michaelis 100 Thaler . Von den Beam¬
ten erhielt der Sekretär Kraut 200 , der Syndicus Knorre zu dem was er aus den Gerichts -
sporteln bezog 60 , die Pedelle 82 Thaler ; von den Erercitienmeistern der Stallmeister 600
( excl . 268 Thlr . Hafergelder ) , der Tanzmeister 100 , der Sprach - und der Fechtmeister je 60
Thaler . So wäre alles geregelt gewesen , wenn nur die Landstände sich bereitwillig gezeigt hätten ,
jene 600 Thaler wirklich zu zahlen . Durch die Verweigerung entstanden große Ungelegenhei

1 ) Bode 'hatte danach - 00 , Hoffmann 300 , Ludcwig 200 , Berghorn 700 , Kraut 200 Thaler , Francke aber noch
immer keine Besoldung .

2 ) Hier hatte Bergborn SM Thaler Besoldung und 300 Thaler Hafcraelder .
9 *
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ten , da keiner sich eine Schmälerung des einmal angewiesenenGehalts wollte gefallen lassen .
Doch glaubte man am besten wegzukommen, wenn man den jüngsten Professoren gar nichts aus¬
zahlte , und entzog dem Professor Ludewig ohne weiteres seinen Gehalt von 200 Thalern . Da
sich dieser bei Hofe darüber beschwerte , so wurde am 16 . April 1701 befohlen „ in den einmal
assignirten Besoldungen keine Veränderung zu machen , sondern sich nach den Reglements der
Etats zu richten und alle äoteetus , wie es billig , xroi -ata jedem abzuziehen . " Gleiches Schick¬
sal hatte Johann Heinrich Michaelis gehabt , der vom September 1699 an bis zum Juni 1701
keinen Groschen seines Gehalts gesehen hatte . Inzwischen ergingen am 29 . April 1701 neue
Befehle an die MagdeburgischenStande „ nunmehr ohne langern Verzug die Zahlung der 600
Thaler erfolgen und darzu alle nöthige Anstalt machen zu lassen , damit widrigenfalls und da Wir
weiter damit behelliget würden , Wir andere me -iures zu nehmen nicht genöthigt werden dorffen " ;
desgleichen am 2 . September 1701 „ da wir noch immerhin das eomi-ai-i ^ ln vernehmen müssen ,
indem nach wie vor über unrichtige Zahlung geklagt wird und gesagt werden will , als ob die ge¬
ringste Anstalt darzu von Euch noch nicht gemacht sey , so befremdet Uns solches gewiß nicht we¬
nig , und werden daher gemüßiget , Euch dessen abermahlen nachdrücklichzu erinnern mit ander¬
weit gnadigsten und ernsten Befehle , endlich daran zu seyn und Anstalt zu machen . " Kraut ,
der dem königlichen Befehle Folge geleistet und jedem Professor einen Antheil abgezogen hatte , ge -
rieth darüber mit ihnen in Streit , wurde verklagt und zur Erstattung des Abzugs angehalten .
Freilich ohne Erfolg , da vielmehr der Ober - Curator ihnen solches Verfahren verwies und zum
Troste versprach , sich für die 600 Thaler und deren baldige Abtragung äußerst zu bemühen . Und
wirklich ließen sich die Stande am 17 . August 1702 bestimmen , vom Januar 1702 und , auf
wiederholte Vorstellung , schon vom Januar 1701 an die Summe zu übernehmen , aber auch nicht
mehr zu bezahlen , da ihnen ohnehin die Universität schon an 30000 Thaler gekostet habe .

Neuer Mangel zeigte sich im Jahre 1706 , wo durch neue Anstellungenund erhöhte Besol¬
dungen die Ausgabe die Einnahme um 120 Thlr . 6 Pf . überstieg . Erst 1709 kamen Einnahme
und Ausgabe in gleiches Verhältniß , da aus den Accisegefällender Grafschaft Mansfeld noch
600 Thaler angewiesen und dadurch die Einnahme auf 6700 Thaler erhöht war . Unter dem 12 .
August dieses Jahres wurde auch der Ausgabe - Etat in der Summe von 7667 Thaler 8 Gr . ge¬
nehmigt , wozu 900 Thaler gerechnet sind , welche verschiedene Professoren aus andern Kassen un¬
mittelbar bezogen . Jene 6700 Thaler aber sind die ganze Summe , welche der Stifter auf die
Universität selbst , mit einziger Ausnahme des theologischen Seminars , verwendete .

Eine Aussicht zur Erhöhung des Fonds war in § . 8 . des churfürstlichen Rescripts vom 12 .
November 1694 eröffnet : „ das sogenannte Commistzaus in Halle ( muß heißen Halberstadt )
wolle S . Churfl . Durchl . , wenn der deshalb annoch schwebende Proceß wird zu Ende gebracht und
für sie ausgefallen sein , zwarten vor sich behalten , die r-eäirus aber aus solchem Hanse der Uni -
veisitaer zu ihrer bessern s ^ sistsu ^ gnadigst zustießen , auch deshalben absonderliche Verfügung
und Ausfertigung thun lassen . " Das Domcapitel , mit dem der Proceß war , wünschte eine
gütliche Ausgleichung und versprach im Falle der Niederschlagungdes Handels 40000 Thaler zu
zahlen oder vielmehr mit 2000 Thaler jährlich zu verzinsen . Daher bat auch die Universität am
11 . Mai 1696 , es bei dem gegebenen Versprechenbewenden zu lassen und jene Interessen ihr zu¬
zuwenden , aber ich finde in den Acten keinen Bescheid , auch keine spätere Erwähnung der Sache ,
die keinen günstigen Erfolg gehabt zu haben scheint . Glücklicher war sie bei dem Meunierschen
Hause ' ) , welches am 18 . März 1696 der Churfürst „ zu auffrichtung einer kldUolliec , ^ .uaw -
inie - Kammer , I ^ dvi'awi-ü LInmici , Odservawi-ii , wie auch zur Wohnung für einige ? io5e ->-
8ores kliilosoplnsc und keäelleu schenkte " und am ^ /Z7 . Mai 1698 1600 Thaler auf die Steuer¬
kasse , 1600 Thaler auf die Kammerkasse und die noch fehlenden 600 Thaler am 18 . Juli auf die
Landeskasse anwies und auch die aufgewendeten Baukosten zu bezahlen versprach . Am 27 . Septem¬
ber 1698 nahm die Universität von dem Hause Besitz . Da aber die MeunierschenErben in eine
Abtretung des Hauses für jenen Kaufpreis nicht willigen wollten und mit ihren Bitten bei dem
Churfürsten gnädiges Gehör fanden , so wurde die Schenkung am 18 . October 1699 zurückge¬
nommen , das Geld aber , das einmal bewilligt war , der Universität , insbesondereder theologi¬
schen und philosophischen Facultät , überlassen und zum Kauf oder zur Erbauung eines andern
Hauses bestimmt . Dazu fand sich aber nicht sogleich eine schickliche Gelegenheit, daher man sich
begnügte das Kapital auszuleihen und die Zinsen unter die ordentlichen Professoren der theologi¬
schen und philosophischen Facultät zu vertheilen . Dies ist der Fond , von welchem Koch ( die
preuß . Univ . Bd . 1 . S . 449 .) behauptet , man wisse nichts von dem Entstehen desselben und von
dem ursprünglichen Zwecke seiner Verwendung .

Einige Einnahme erwuchs der Universität aus den Dispensationsgeldern der Pfänner ,
welche nicht in Halle ihren Wohnsitz hatten . Obgleich man gewöhnlich annimmt , daß diese Dis -
________ pen -

n Dieses Haus lag in der kleinen Klansstraße neben dem Kühlenbninne » . Es wohnte damals in demselben vl -.
Christian Thomas .
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pensationen auswärtiger Pfanner von der Residenz erst seit der Verlegung des Consistoriums und
der Regierung nach Magdeburg angefangen hatten , so hat doch schon am 24 . Januar 1696 Jo¬
hann Möschel Dispensation erlangt unter der Bedingung , 100 Thaler jährlich für arme Stu -
dirende der Theologie zu zahlen ; ebenso sollte Johann Caspar Ludwiger nach einem Rescript vom
6 . December desselben Jahres 100 Thaler zur Reparirung des Exercitienhauses geben , und die¬
selben Bedingungen wurden durch Rescript vom 7 . und 8 . December 1696 dem Amtmann Reich¬
helm und dem Köthenschen Kanzler Timaus gestellt . Michael Steinbrecher , ein Handwerks¬
mann , konnte als solcher bei der Besatzung 1696 nicht zugelassen und sollte in der Lehntafel
ganz gelöscht werden ; da er aber 1697 zum Hofhandelsmann ernannt wurde , überließ er für
die Erlaubniß in der Lehntafel zu bleiben der Universität drei Pfannen Deutsch und löste diesel¬
ben am 4 . Januar 1698 mit einem an die Universität gezahlten Kapital von 600 Thalern ab .
Obgleich der Magistrat gegen diese Dispensationen derer , welche im Auslande wohnten , i?rote -
stirte , so verblieb es doch dabei unter der Regierung dieses Königs Unter seinem Nachfolger
aber hatte der Magistrat nicht blos das Recht zu dispensirenfür sich wieder geltend gemacht
sondern es auch durchzusetzengewußt , daß nach § . 12 . der Allergnädigsten in Pfannwerckssachen
ertheilten Resolutionen " vom 30 . November 1723 die Hälfte der Dispensationsgelder an das
Rentamt in Magdeburg , die andere Hälfte an den Magistrat zum Besten des Halleschen Zucht -
und Arbeits - Hauses gezahlt werden sollte . Ob die Universität eine Aenderung dieser Verordnung
bewirkt hat , weiß ich nicht , bezweifle aber einen günstigen Erfolg .

Auch andere Schenkungen kamen der Universität zu . So wollte Frau von Einsi edel die
Hälfte eines bei der Stadt angelegten Kapitals von 12000 Thalern der Universität überlassen ,
wenn der Churfürst ihr Wohn - und Brauhaus von Unpflichten befreien und ihrem Gatten den
Titel eines Regierungsraths verleihen wollte . Bei genauerer Untersuchung fand sich aber , daß
die Stadt seit 1690 nur 1000 Thaler geliehen hatte und die ganze Verhandlung zerschlug sich .
Auch die theologische Facultät erhielt von dem Pastor Johann Christoph Rötger zu Lüt -
gen - Germersleben am 7 . Juli 1696 ein bei der Stadt Braunschweig haftendes Kapital von
1200 Thalern zur Verbesserung des theologischen Seminars und zur Unterstützung armer Studi -
renden . Da aber das Kapital unsicher stand , es auch vielfacher Vorbitten bei dem Herzoge
und der Regierung bedürfte , so erlangte der Schenkgeber nur 300 Thaler im Jahre 1701 , von
denen er selbst 100 Thaler vertheilt , der Universität also am 22 . October 1701 nur 200 Thaler
übergeben hat ^ die auf einen Pfandbrief von 220 Thalern ausgeliehen wurden .

Ein eigenes Gebäude hatte die Universität nicht ; sie mußte sich mit dem Waagegebäude be .
gnügen , dessen mittleres Stockwerk zur Bibliothek und Concilienstube , das oberste zum juristi¬
schen Auditorium und zugleich zu allen academischen Feierlichkeiteneingerichtet und für die dama¬
ligen Zeiten kostbar gemalt war . In dem Seitengebäude linker Hand ward ein großer Saal ^ )
für die theologischen Vorlesungen bestimmt . Dieses Haus hatte große Unbequemlichkeiten . Im
Erdgeschoß war die Rathswaage , und daher an Markttagen besonders ein großer Haufe von
Menschen , Gedränge von Wagen und sonstiger Lärm , der bei den Vorlesungen nur stören konnte .
Ebendaselbstbefand sich das Wachthaus der sogenanntenSchaarwachter, die von den Studirenden
vielfach geneckt und verhöhnt wurden . Außerdem aber wurden selbst bieder Universität überlassenen
Räume der eigentlichen Bestimmung des Hauses gemäß sowohl zur Veranstaltung der größeren Hoch¬
zeitfeste , als auch zu Zusammenkünftender Bürgerschaft nach Innungen und Stadtvierteln benutzt ,
und dadurch die Universität häufig in der Benutzung beeinträchtigt . Da sie dieselbe unentgeltlich
verlangte , so ließ es der Rath und die Bürgerschaft an bittern Klagen über Verletzung ihres
Eigenthums nicht fehlen . Die Folge davon war , daß der Churfürst am 28 . Februar 1694 einen
Miethszins bewilligte und eine Verpachtung auf^ zehu Jahre „ unbeschadet des Eigenthums der
Stadt " vorschlug . Aber diese zeigte sich störrig , daher am 30 . März 1696 ein neuer Befehl
kam , für das ganze Gebäude sich mit 200 Thalern jährlich begnügen zu lassen Zugleich wurde
eine Verlegung der Rathswaage in das Scharrengebäude verlangt , damit in dem Erdgeschoß die
nöthigen Räume für das beabsichtigte Convictoriumgewonnen würden . Doch auch hierin willigte
die Stadt nicht , eben so wenig als der strenge Befehl vom 16 . September 1697 „ daß vorbe¬
nanntes gantzes Wagehauß mit Kellern , I ^oKememern und Boden , nichts davon ausgeschlossen ,
ingleichen der Obertheil des gantzen Schuehaußes der Ilu v̂ei süaer , so lange dieselbe stehet , zum
nutz und gebrauch eingeräumet, dem kudlico aber jährlich Einhundert und funffzig Taler Pacht¬
geld halb auß unser Cammer und halb auß unser Steuer - Lasse richtig gereichet werden sollte " ,
einigen Eindruck machte . In der bisher schon geschehenen Bewilligung der beiden obern Etagen
verblieb es , und über sie wurde am 20 . August 1698 ein Contraet zwischen Universität und Stadt

t ) Vergl . v . Ludewigs Gelehrte Anzeigen Th . 1 . S , 9 .
2 ) v . Ludewig in den Hall . gel . Anz . 17Zl . Nr . 93 . ( Gel . Anz . Th . l . S 303 . ) .
z ? Es ist derselbe Saal , welcher jetzt zu den öffentlichen Prüfungen der städtischen Schule » benutzt wird .
4 ) Im Jahre I69S war die Stadt geneigt , für Erlassiing des jährlichen Weingeschcnks von üvo Thalern i» die Abtre¬

tung der Waage zu willigen , aber man ging nicht darauf ei » . Jenes Geld wird sogar bis heute bezahlt .
Eckstein ' s Chronik , ll . 16
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abgeschlossen . Je mehr sich aber die Ucbclstände herausstellten, um so eifriger bemühte sich die
Universität dieselben zu heben , und beantragte deswegen wiederholt 1706 die Einräumung des
ganzen Hauses von Neuem , aber mit eben so wenig Erfolg als früher . Auch die Stadt wünschte
dringend die ihr aufgebürdeteLast los zu werden , und schlug zu diesem Behufe den Ankauf des
Madeweisischen( jetzt Meckelschen ) Hauses am großen Berlin vor , das besonders in Verbin¬
dung mit dem daneben liegenden alten PostHause ausreichende Räume und eine viel günstigere
Lage darbot . Indessen blieben die bisherigen Verhältnisse . Die Stadt bequemte sich 1709 noch
ein drittes Gemach zur Bibliothek abzulassen , und die Zusammenkünfte der Bürgerschaft in
den neuen Anbau des Rathhauses zu verlegen . Die Einräumung einer Wohnung für den
Pedell , der zugleich die Sorge über die ganz ohne Aufsicht stehenden Räume hätte überneh¬
men können , wurde 1711 verweigert und erst später bewilligt .

Drittes Kapitel .

Die Professoren .

Eilf ordentlicheund zwei außerordentlicheProfessoren machten im Anfange das ganze Lehr¬
personal aus ; die juristische Facultät ausgenommen , in welcher fünf Professoren waren , waren
die übrigen unzureichend besetzt . Machte man auch damals nicht die Ansprüche , welche die neuere
Zeit mit Recht geltend gemacht hat , so ist es doch als großer Mangel zu betrachten , daß z . B . die
Mathematik von 1696 bis 1707 gar keinen Lehrer hatte .

1 ) Theologische Facultät .
Warhafftiger Bericht von dem jetzigen Zustand der Löblichen Ideologischen ? ->cuItät auf der

weilberühmten Königlich - Preussischen Universität zu Halle , in einem Send - Schreiben an einen
Christlichen Freund entwovffcn , durch einen , der von allem gnugsame eigene Erfahrung hat ; nun¬
mehr aber zu Beförderungdes gemeinen Nutzens im Druck mitgetheilet . Gedruckt im Jahr
Christi occ II . 24 Seiten in 4 .

Die theologische Facultät ( denn nach dem Range , welchen die Facultäten einneh¬
men , will ich sie hier einzeln behandeln ) bestand im Anfange nur aus zwei Mitgliedern , was
für die sehr geringe Zahl der Studirenden der -Theologie vollkommen ausreichte . Es waren dies
der seit 1691 lehrende vi -. Breith aup t ( vgl . S . 13 . ) und der kurz vor derEinweihung berufene
vi -. Baier ^) . Schon daß dieser die erste Stelle in der Facultät erhielt und dadurch dem seit eini¬
gen Jähren thätigen College » vorgezogen wurde , konnte einem freundlichenVernehmen zwischen
beiden Männern nicht eben günstig sein . Aber nachtheiligerals diese Aeußerlichkeit mußte die Ver¬
schiedenheit der Ansichten wirken . Baier gehörte zu den orthodoren lutherischen Theologen ,
Breithaupt war ganz den Pietisten ergeben ; jener drang auf sorgfältiges Studium der Philoso¬
phie , ehe man theologische Vorlesungen zuhören beginne , dieser rieth die theologischen vor den
philosophischen zu hören , um theils mit geheiligteremSinne daran zu gehen , theils auch Zcitbe -
schränkung zu vermeiden ; jener war milden , freundlichen Sinnes , dieser rechthaberisch , starr
und dabei herrisch ^ ) . Das wirkte auch auf die Studirenden ein , die in Parteien sich spalteten
und noch schlimmere Folgen verspürt haben würden , wenn nicht Baier schon im Juli des Jahres
1696 dem ehrenvollen Rufe nach Weimar gefolgt wäre , wo er zum Generalsuperintendenten,
Oberhofprediger und Oberpfarrer am 21 . Juli geweiht wurde . Trotz jener MißHelligkeiten be¬
mühte sich namentlich der Herr von Fuchs ihn in Halle zu halten ; das dringende Gesuch des Herzogs
Wilhelm Ernst bewirkte endlich seine Entlassung . Jetzt war man um so ernstlicher bemüht , einen
gleichgcsinntenTheologen zu gewinnen . Dem Einflüsse Speners gelang es , daß der Sachsen -
Eisenachschc Kirchenrath und Hofpredigcr Lic . Paul Anton mit dem Prädicate eines Consisto -
rialraths am 9 . August 169Z in die erledigte Stelle berufen wurde . Dieser hatte schon in Leip¬
zig als junger Magister mit Francke die coll ^ ia plülvdikliea angefangen und dadurch Speners
Zuneigung erworben . Am 4 . September 1698 kam auch Francke „ wegen seiner männiglich
bckandten , sonderbahren cznalnäten , ei -nciki » n und gottseeligen Wandels " in die theologische
Facultät , die nun aus drei ganz gleichgesinntenund einer Richtung angehörenden Mitgliedern

1) Ludewig schreibt den Name » immer Bei er , Hoffbaucr Bei ) er ; beide irren , da die eigenhändigenUnterschriften ,
welche ich gesehen habe , nur die im Texte gewählte Form zeigen .

2 ) Vcrgl . Ludewig S . 68 - und die scharfe Beurtheilung in Köhlers MüntzbelustigungVd , VII . S . 174 - 176 ,
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Bestand . „ Was mir an denen Herren 'I^ eolo ^ , sagt der Verf . jenes Sendschreibens S . 4 . ,
am allerdenckwürdigstenjederzeit ist gewesen , das ist ihre ungemeine Lolle -̂ ialische Liebe und Ei¬
nigkeit . Man kan wohl von ihnen sagen , daß die brüderliche Liebe unter ihnen seye hertzlich ,
und sie dannoch einer dem andern mit Ehrerbietigkeit zuvorkommen/ ' Aber diese Zahl von Leh¬
rern reichte kaum aus , die nothwendigen Anforderungen zu befriedigen , daher die Facultät im
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts den Wunsch , einen vierten College » zu erhalten , aus¬
sprach und die Gründe , die dafür sprachen , in einem besondern Memorial , welches die Fran
ckcschen Stiftungen besitzen , entwickelte . Im Jahre 1709 wurde Bveithaupt zum Abt von Klo¬
ster Bergen ernannt , behielt aber daneben die General - Superintendentur und die erste theologi¬
sche Professur bei . Da er dadurch verhindert wurde , regelmäßig in Halle anwesend zu sein ,
so wurden auf seinen Vorschlagam 16 . August zwei neue Mitglieder der theologischenFacultät
ernannt , N . Johann Heinrich Michaelis , der die seit 1698 bekleidete Professur in der
philosophischen Facultar beibehielt ^) und nur zu einer theologischen Vorlesung verpflichtetwurde ,
und der Rector der FriedrichswerderschenSchule zu Berlin N . Joachim Lange , welcher
schon den 16 . September 1699 zum Adjuncten zugleich mit dem Conrector Jacob Baum -
garten zu Wolmirstedt war berufen worden . Auch diese Manner ließen eine Störung der
Eintracht und des innern Friedens nicht befürchten , die selbst durch die künstliche Fassung der
Statuten gesichert schien . Denn selbst auswärtige Doctoren sollten nicht ohne ein Colloauium ,
ohne Prüfung ihrer Rechtgläubigkeit und Zeugnisse eines untadelhaften Wandels , wie er sich
für einen Theologen geziemt , zum Lehren zugelassen werden . Von den Adjuncten der theologi¬
schen Facultät sind mir bekannt N . Johann Tribbechow , der zugleich Jnspector des orien¬
talischen Collegiums war , und der nachherige Probst und Consistorialrath in Berlin Dr. Johann
Gustav Reinbeck , der ebenfalls zu den ersten Mitgliedern des colle ^ ium vi-iemale gehörte .

Die hauptsächlichsten theologischen Vorlesungen der damaligen Zeit waren Dogmatik , Po¬
lemik und Homiletik , für die auch in Halle auf das beste gesorgt war . Denn mit Ausnahme
von Michaelis , der als Breithaupts Nachfolger sich auf die Kirchengeschichkebeschränkte , und
zu deren Beendigung vier Halbjahre brauchte , lasen sämmtliche Professoren dahin einschlagende
Collegien und zersplitterten dieselbe vielfach in den praktischen Uebungen von Disputatorien und
Eraminatorien . Die Bibelauslegung wurde als Nebensache behandelt , und wenn auch Breit¬
haupt über das Neue Testament , Francke über das Alte exegetischeVorlesungen hielten , so be¬
schränkten beide sich in der Regel auf ein biblisches Buch und behandeltendieses in mehr populärer
und erbaulicher Weise . Ein eoUeAiuni cursonum didlieum über das Alte Testament wurde alle
Jahre beendigt ; für das Neue Testament blieb dies lange Zeit unmöglich . Die Einleitung in die
Bücher des Alten Testaments las Francke , allein da dieselbe in der Regel zwei Jahre erfor¬
derte , so beschränkte er sich bald auf die prophetischenBücher und gab von Jesaias , Hiob und
anderen Schriften eine mehr praktische Erklärung . Er war es auch , der zuerst die Hermeneutik
hier las und eine Anwendung ihrer Regeln auf ein einzelnes Buch oder ausgesuchte Stellen der
Bibel hinzufügte . Manche der Vorlesungen aus der thetischen Theologie führen jetzt nicht mehr
verständlicheTitel , wie denn Breithaupt aus seinen lliese « ciLcleuäoium et sAenäoiuin Dispu¬
tationen veranstaltete und Anton die ^ nmliesis in der Weise behandelte , daß er die Geschichte
jeder Irrung oder Spaltung erzählte , daraus die Controverse entwickelte , und zuletzt zeigte , wie die
«.desls gegen die anüüi <zs !s zu behaupten sei . Für die praktische Ausbildung waren zahlreiche ho¬
miletische Vorlesungen berechnet , die Breithaupt , Anton , Francke und Lange in Verbindung
mit Uebungen im Predigen hielten ; mit den Pflichten seines Amts und den zu beobachtenden
Klugheitsregeln machte Francke den angehenden Kirchenlehrer in dem (ÜollLAium pastorale be¬
kannt , und eben derselbe trug seit 1711 die sogenannten Gewisscnsfälle in einem eigenen Colle -
gium , der Casuistik , vor ^ ) . Am eifrigsten war man für ascetische Uebungen und paränetischc
Vorlesungen, in denen besonders Francke an jedem Donnerstage bald einzelne Aussprücheder hei¬
ligen Schrift , bald ganze biblische Bücher zu Grunde legte , praktisch durchging und besonders da¬
hin arbeitete , die Zuhörer zu gründlicherHerzensbesserungzu erwecken und zu nützlicher Anwen¬
dung ihrer Universitätszeik anzuleiten . Ihm verdankte die Universität auch ein katcchetischcs In¬
stitut und das Lollegnnn m-iem -üe i.1i <z» 1ogicuni , welches er in Verbindung mit Breithaupt ^ An¬
ton und Michaelis im März des Jahres 1702 begründete . Hier sollten 12 auserwählte Studi -
rcnde Gelegenheit erhalten , sich in der Schrifterklärung zu üben und besonders die orientali¬
schen Sprachen gründlich zu lernen und eifrig zu treiben Seiner Anregung verdankten auch

t ) Breithaupt trat von seinem Gehalte von S00 Thalern jetzt 450 Thaler ab , von denen Lange SS0 , Michaelis100
Thaler bekam .

2 ) Ueber Francke verweise ich auf den vortrefflichen Abschnitt in Gucrikcs DenkschriftS > 2lS — 303 . „ Francke alK
academischer Lehrer . "

3 ) Eine ausführlichereBeschreibung desselben gehört in die Geschichteder Franckeschcn Stiftungen Vorlaufig verweise
ich auf Schulze „ von der Errichtung des ovllegii oiioiit -rlis tkeolosici jm Jahr 1702 " in der Zeitschrift Frankens
Stiftungen Bd . I . S > 209 - 246 .
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die LoUe ^ ! .-» I ' il ' Iic -, oder Lxei-cüaüones didlicae ihre Entstehung , zu denen kleinere Abtheilungen
der Tbeologie Studirenden sich auf ihren (Stuben vereinigten , eine biblischeStelle aus der Ur¬
sprache in das Lateinische oder Deutsche übersetzten , den Sinn erklärten und eine erbauliche Er¬
klärung hinzufügten ; worauf allen übrigen ein tieferes Eingehen oder eine Widerlegung des Vor -
getvagencn frei stand Aber die praktische Theologie in ihrem ganzen Umfange blieb immer
das Hauptziel aller Bestrebungen und der vorherrschende Charakter ; man wollte der Kirche und
Schule Diener erziehen , die sich , wenn auch weniger durch Gelehrsamkeit , doch durch frommen
Sinn und brennenden Eifer für ihr Amt auszeichneten Dazu trug besonders eine der Facul¬
tät ganz eigenthümliche , ihrem Streben aber außerordentlich günstige Einrichtung sehr viel bei .
Sie hielt nämlich an drei ( ursprünglich nur einem , dann zwei ) Tagen der Woche , Mon¬
tags , Dienstags und Freitags regelmäßige Sitzungen , die von 1 bis 3 Uhr dauerten und sich
blos auf die Angelegenheiten der Theologie Studirenden bezogen . Hierher wurden zunächst die
neu angekommenen vorgeladen , nach ihren Verhältnissen und bisherigem Unterrichte genau be¬
fragt , über die Zwecke und Mittel ihres academischen Lebens abgehört und mit Anweisung zu
rechter Auswahl "ihrer Collegien und nützlicher Anwendung ihrer Zeit versehen . Diese Rath¬
schläge konnten um so uneigennütziger sein , da ein Streben recht viele Zuhörer zu gewinnen
nicht Statt fand und alle Collegien statutenmäßig unentgeltlich gelesen wurden . Ferner beschäf¬
tigte man sich bei diesen Zusammenkünften mit nachdrücklichen Ermahnungen derjenigen Studen¬
ten „ die berüchtigt sind , daß sie ihre Smclieu oder ihren Wandel nicht also führen , wie es Christ¬
lichen Studenten zustehet . " Endlich konnten sich hier alle diejenigen melden , welche entweder für
ihre wissenschaftlichen Beschäftigungen , oder aus andern Ursachen sich Raths zu erholen wünsch¬
ten . Wie genau man dabei auf die Lage der Einzelnen einging , geht daraus hervor , daß in jeder
Sitzung nicht leicht mehr als zehn vorgelassen werden konnten . Genaue Listen wurden über alle
geführt und die jedesmaligen Bemerkungen bei den betreffenden Namen sorgfältig eingetragen ,
namentlich bei denen , die sich dieser Controle der Facultät entzogen und vor ihr zu erscheinen sich
weigerten . Wie segensreich diese seltene Aufopferung kostbarer Stunden wirken mußte , bedarf
keiner Erläuterung . Daneben wurde auch das Seelenheil der übrigen Studirenden nicht ver¬
nachlässigt und Anton war es besonders , der zur Lösung der Zweifel und zur Beruhigung des
Gewissens sie wiederholt und dringend aufforderte , sich seines Rathes und Beistandes zu bedienen .
NeczuL nüuus dcwevole , sagt er in der Ankündigung seiner Vorlesungen 1697 , .-»uclieutui - alia -
ru ,n ? aeultatuiu eultores , si czuis i ^ sos aMxerlr sei ux ulu « iu rekus acl trani ^ iülan -
dam vel ürraauäain consLieu ^ iaQi vore ^ oiüneuüdus , ^ uocisi czuid ex alioi 'uni leeüs lidiis
movcui posse vicledüni - , i -es ixsa xosmlitt oäuei illa sci ipta , insxici et rite exxencli
<zueam . eülnn cum liora solveuclv uoclc » non sulleceiu , ^ loxima V . O . cleuuc » assmnetur ^ i c>-
xosüa czuacsuo 3 e o u Iiuiusrnocli cruaet >üolluin 1ÜL e « t pi aeei ^ uus , ut , cuin ^ ei- unmn
itlleruinve semestie , <̂ uo c^uis versstui - iuler uosua « «.uclia , toi . » 8cii <?8 oniniQin eonnoveiZia -
ruin , czuae ckoloi- oi '1>em lei ' i -ai' um pi -eruum , exjzlicaii pleus vix ^ ossit , Ii :>de ->M omnes sin -
guli «zualeincun ^ ue occasiuuculai ^ exoneiullcli eonscienü -im . Oiclinis oausa postulainu « , ui ,
c^ui oc>u5ein <z nc>I) i « cum veliut , iiomerr suuni ^ >ioüwri ante cliAueMni -. Anton war es auch ,
der jeden Sonntag Abends von Z bis 7 Uhr in seiner Wohnung ein ascetischcs Collegium hielt ,
dessen Besuch jedermann frei stand . Es wurde mit geistlichen Liedern begonnen und geschlossen ;
ein gottesfürchtiger Student hielt einen Vortrag , worauf Anton das Wort nahm , um die Sache
noch klarer und eindringlicher vorzulegen , auch wohl anwesende Fremde aufforderte , ein Wort
der Ermahnung beizutragen . In die Predigten in der Schulkirche hatten die Professoren sich
so getheilt , daß Brcithaupt jedesmal den Frühgottesdienst , Anton und Francke abwechselnd

den

t ) Ausführlicheres ist zu entnehmen aus folgender Schrift : Slollwiws eiercitailomim l>!i>iicarum , yuae vonsiüo et
ancloiitstv orilims tiieolo ^ ici in aeaäewia ll -UIe » «! , imer Uicolo ^ iae « Mälosv5 , m ea yuae äiscuvt , gck prariu
vivai » ct kutnrum ctiam uüum iniliistorialew perpetno rekcraiil , et säliuv ili ? titut » e ec inipo ^ieiuin iusi-itueiiäa «
5u » i, , ,» !temi -!- !> sä « «uckiosos pgraenosi sb ^ vgu ^w Lerm . ? raueliio . IlsIIae , t ^ pis vrplmuocropliii ,
Slvdcvi . 38 Seiten kl . 8 .

2 ) Worte A . H . Niemeyers in der schöne » Denkschrift „ Die Universität Halle » ach ihrem Tinfluß auf gelehrte und ,
praktische Theologie in ihrem ersten Jahrhundert " S . XI . V1I . Damit vergl . das Urtheil von Michaelis ( Räsonne -
ment Bd . 1 . S - 134 . „ Die Hallischcn ersten Theologen waren i » der That mehr eifrige Christen und Prediger ,
als Profcssorcs , dazu es ihnen an hinlänglicher Gelehrsamkeit , und einigen auch an aller Ordnung und Deutlich¬
keit des Vortrags auf dem Catheder fehlte , wie Antons gedruckte Collegia beweisen . " Und ebcndas . S . SZ5 .
„ die ganze theologische Facultät hatte keinen einzigen sehr großen Gelehrten . "

Z) Die Statuten der Facultät sagen darüber : opiis omnioo r «t m ipsi krokessoros » outism rxquisltam ilwrum ,
yui riicolojziao « luiiiis « mit illosU , etiam atizue ctiam silii coucilievt . yuei » i » tiiiem iw » sollim ^ inxuli »' au » !
quaäraittikus a pro - keewre »laxnigco pcteut , superioribus lueusibu » rooeu « iu ^ cacleinian , — oonscril ' tai »
«criem commuuioet , caiickciiiy » - in pec.uliaiem likrum consiAnadnnt , vernm ciiiii » « iiixiilaruw septimananiii ,
üio ccrto I. or -rm saliuari Iiuio ocgvlio iwi-euäeul , , ul. stu <Iioxorum prokeotus i » äooiriua et vi «a exploreut «vlicile ,
ick quoit ita iiiütituattir , nuwerc , pro miiltituckim » rattons ilistributo , ut siufiiuli » anni quÄlira ,iti >)u8 üliitis n - ina
uvu vompaiuertt . vno -i ->i srequenti -t aeorvverit im , » t Iiors uu -t parum « utäci -u , xlnres tril >ue » t inslitutu tam
» eee5 «arin . - ^
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den Nachmittagsgottesdienst besorgten . Die Faeultät kündigte ihre Vorlesungen nicht blos in
dem allgemeinen Verzeichnisse , sondern auch in besondern , mehr oder minder ausführlichen Pro¬
grammen an , von denen eines unter dem Titel I . ecÜ0ns8 rüevloAicae Iia1er»se8 aus dem Jahre
1697 , ein anderes : LoUeZii lliLvIy ^ ici in uuiversüalc ! ? riäeiiciaua l e ^ ia proäroinu8 lecüvnum
l ^ deruaruni , diguilleaus uns itl -ii-uni inetlioäurn a ^ ue usuin ( 4 . ) aus dem Jahre 1709 , ein
drittes : Iiecüouuin aesüvaiuin oi-clinis l.Iiec>Ic>Aici in acaäemia re ^ ia Iri ^ ei-ieicma xroäi -cmius ,
<ju » s in ^ i-süam smäio8a <z juvemmis nl <zniu8 lüe ex ^ 0Qunl .ur , in <üsralogc > autern I . ecüc >nnrn
^ eaäeinico 8ummavni xroxime rspetemur aus dem Jahre 1712 , mir bis jetzt bekannt gewor¬
den sind .

Ein großer Vortheil erwuchs der theologischen Faeultät aus der Begründung des (^ mns-
« inin illn8tie der Reformirten , indem an demselben zwei Professoren angestelltwurden , die au «
ßcr ihrer Wirksamkeit in der Schule auch verpflichtetwaren Vorlesungen für die reformirten
Theologen an der Universität zu halten . Der Ephorus war ein Professor der Theologie , welcher
nach § . 1 . der vom 7 . Januar 1711 datirten Verfassung „ mit seiner Arbeit denen auf hiesiger
Friedrichs - Universität sich aufhaltenden IneoIoHiae Smäiosis liekorinaüs in allen deswegen be¬
reits angefangenen LoUeAÜs 1,-nn l ' l^ eoi-eücis c^nsin ? iacüeis dicnt ^ und nach der Fundation vom
26 . Januar 1712 zu dem Behufe angestellt war , „ denen auf Unserer dortigen Friedrichs - Univ .
studirendenreformirten Smäiosis llieologiae I ^ cüoues l ' ^ eologicas zu halten . " Seinen Rang
erhielt er als ' letzter Professorin der theologischen Faeultät . Dr . Johann Hulderich Heyden
war dazu schon am 12 . März 1710 berufen , fand aber bei der Ankündigung seiner Vorlesungen
große Schwierigkeiten von Seiten der Universität , die ihm solches Recht nicht zugestehn wollte
Aber ein königliches Rescript vom 18 . Febr . 1711 bestätigte es . Trotzdem weigerte sich die theo¬
logische Faeultat ferner , ihm bei öffentlichen Feierlichkeiten einen Sitz in ihrer Mitte einzuräumen ,
„ weil es den Lut.hcrischen Lmäiosis anstößig seyn und der Universität einen Abgang zuziehen
würde , wenn ein Evangelisch Reformirter 1 ' 1rev ! oAus neben ihnen sitzend gesehen werden sollte . "
Obgleich dies der König am 19 . September 1712 scharf verwies , so wußte doch die Faeultät die
Verhandlungen in die Länge zu ziehen , und erlangte endlich von dem folgenden König am 18 .
Mai 1713 die Verfügung , daß Heyden bei öffentlichen Zusammenkünften „ mit dem sonst gewöhn¬
lichen Sitze vornehmeranwesender livs ^ üuiTi sich begnügen solle . " '' Neben ihm war noch ein zwei¬
ter Professor für die Kirchengeschichte angestellt und den 22 . Januar 1712 Johann Philipp
Heine in dieses Amt berufen So war Halle gewissermaßen eine Simultan - Universität und
eben so brauchbar für die lutherischen als für die reformirten Theologen , die überdies die beste
Gelegenheit hatten auch lutherische Professoren zu hören und aus ihren Vorlesungen mildere
Grundsätze und größere Geneigtheit zur Erhaltung des gegenseitigenFriedens zu gewinnen . Ob
dies gelungen sei , darüber fehlen für diese ältern Zeiten alle Andeutungen .

Daß aber trotz des Eifers und der Berühmtheit ihrer Lehrer , trotz der ernstlichen Be¬
mühungen die reine Lutherische Lehre zu erhalten , trotz der zu Gunsten der Theologie Studiren¬
den getroffenen Anstalten die Zahl derselben nicht außerordentlich wuchs , daran waren die
Streitigkeiten Schuld , in welche die Faeultät wegen der von ihr verfolgten neuen Richtung mit
Auswärtigen und Einheimischen verwickelt wurde . Der allgemeine theologische Hauptpunct des
ganzen pietistischen Streites wie der einzelnen Streitigkeiten war die Frage , ob der damals soge -

t ) Die Franckeschen Stiftungen besitzen ein ausführliches , jetzt nicht mehr vollständigesGutachten über diese Ange¬
legenheit , in dem es unter andern heißt : „ daß also diese äcaäeinie . ein Pflantzgartenist , aus welchem viel frucht¬
bare edle Baume anderweit versandt und zu großen Seegcn der Kirche gcnützct werden . Dafern aber , wie verlau¬
ten will , ein ordentlicher Prozessor Illeol <>sis,e keformatus hergesetzet werden solte , so würde diß alles auff ein¬
mahl auffhören , und also der bißherige Segen ganzlich abgebrochen werden . Weil also die ^ osäemio den Na¬
men einer Lutherischen hohen Schule verlieren , und wegen unrein gehaltener Lehre verdachtig ja öffentlich aus -
geruffen und gleichsam ivk -rm werden ; die Hertzen aber sowol auswärtiger als Landeskirchen davon abgezogen , die
Jugend weggeruffen , und der gantze Bau der Schule übern Haussen gehen wird . Denn auswärtige ? roviuoien ,
Städte und Gemeindenwerden ihre Jugend hierher nicht senden , weil sie theils vor sich selbst in furcht gerathen
werden , daß ihre Kinder mit ungesunder und in der Lutherischen Kirche gemißbilligterLehre eingenommen wer¬
den : theils aber von andern übelgesinntenfeinden dieser Huivei-sic -ic in solcher furcht werden nonürmiret werden ,
mit dem aller « peoiösesten ar ^ ument , daß die falschhcit der Lehre offenbahr wäre , angesehen ein p » >>licu » rekor -
mstus ? rok --ssor dazu bestellet wäre . ^ Es wird insbesondere die Besorgniß ausgesprochen , daß die Frequenzsich
bedeutend vermindern , die Freitische durch die Collecte » nicht mehr ausreichend unterstützt , die , Staatseinkünfte
geschmälertund selbst das Vorhaben einer friedlichen Vereinigung beider Kirchen nicht nur nicht gefördert , son¬
dern vielmehr gehindert werden würde .

2 ) Einen seltsamenIrrthum begeht Drcyhaupt II . S . L07 . , wenn er behauptet , der zweite Professor habe die refor¬
mirten Theologen in Instoris, ocolesiftsiic » et I>rokaoa , eloyneiltis , >in ^ >ii « orientslibus, marke « ! , Aeogrspilia
und andern Wissenschaften unterweisen sollen . Hoffbauer , der dies S . IM , nachschreibt , findet das unbegreiflich, da
es ja an Lehrern derselbe » an der Universität nicht gefehlt habe . Aber es beziehen sich jene Worte blos auf die
Gymnasiasten ; denn in der Verfassung heißt es Z . 2 . „ er wird insbesondere verpflichtet seyn , denen k ^ wn ^ siasi-eo
in einer alsdann aufzurichtendenewsse suprewa , mit seineu ral - men und Wissenschaften iu Lisloris ecclesia-
slioa er Oivitt , stuckio Lloyuemias , ? liilasopl >iae , Mstliesi ete . zu dienen . "

Eckstein ' s Chronik , n . 11
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nannte Pietismus , die Richtung Spencrs , Franckcns u . s. w . wirklich etwas Neues , eine Art
neu entstandener Häresie , eine neue falsche theologische Richtung sei , was die Parthei der stren¬
gen Orthodoren behauptete , oder nicht . Dieser allgemeine Hauptpunct löste sich dann in ein «
zelne dogmatisch . ethische Streitpuncte auf , über Wiedergeburt , Rechtfertigung , Heiligung ,
Vollendung des Reichs Christi auf Erden , woran sich noch wichtige Differenzen über die Behand¬
lungsart der Theologie überhaupt und über die einerseits behauptete , andererseits geleugnete
Nothwendigkeit einer Reformation der Kirche anschlössen . Francke besonders , das Haupt der
Halleschen Pietisten , war es , der mit N . Z . H . Knoblach in Wittenberg und dem General¬
superintendenten Professor vr . Johann Friedrich Mayer in Greifswald in heftige und
lange -dauernde Streitigkeiten kam , die zahlreiche Schriften und Gegenschriften hervorriefen
Es ist hier nicht der Ort aller zu gedenken ; als die wichtigsten erwähne ich Mayers uova
adoiuuisuäa ^ ieustsrum nluüas ( 1706 ) , wogegen sich Francke in einem Antwortschreiben
vertheidigte , und eines Schwedischen Theologen kurtzcr Bericht von Pietisten , wogegen 1706
durch (An-i -manum Vc;niociil .urn Unparteyische Gedancken veröffentlicht wurden ( 64 Seiten 4 . ) .
Noch einmal faßte Mayer 'seine Vorwürfe zusammen in der „ Gelind .en und gründlichen Ant «
wort auf der 'Ideologischen l^ cultät zu Halle sehr hefftige und gantz ungegründete Verantwor¬
tung " ( Leipz . 1707 . 28 S . 4 . Breithaupts nahm sich besonders der Conrector Johann
Conrad Keßler in Gotha an , der zuerst eine „ gründliche Rettung der Oiüioäoxias Breit -
hanpts " ( Gotha 1707 . 94 S . 4 . ) und eine andere Streitschrift wider den Professor Seba¬
stian Edzard in Hamburg „ Herrn t ». Lä ^ aicki verlohrne (sache " ( Gotha 1707 . 40 S . 4 . )
herausgab .

Die ersten Händel mit den Halleschen Geistlichen waren durch den Vergleich vom 27 . Nov . 1692
( vgl . S . 14 . 1Z . ) äußerlich beigelegt ; man bemühte sich gegenseitige Angriffe zu vermeiden , oder
doch in versteckterer Weise anzubringen . Im Jahre 1698 brachen sie von Neuem mit größerer Hef¬
tigkeit aus 2) . Am 8 . Sonntage nach Trinitatis predigte Francke über das Evangelium Matth . VII . ,
IS — 23 . von den falschen Propheten , und zeigte in der Abhandlung 1 ) welche die falschen Prophe¬
ten seien , 2 ) wie dieselben zu erkennen , und 3 ) wie man sich davor zu hüten habe . Da er dabei die
Geistlichen nicht schonte , die sich auf ihre Orthodoxie und ihr Lutherthum etwas eiubildeten und
manche Gebrechen derselben ohne Schonung rügte , so glaubten die Halleschen Prediger , die Pole¬
mik auf sich ziehen zu müssen , und eiferten dagegen nicht blos von den Kanzeln , sondern verklagten
auch Francken bei dem Consistorium. Dieses forderte ihn zu einer Rechtfertigung auf , und er gab
1699 eine ausführliche Vertheidigungsschrift ein in welcher er offen erklärte , daß er keinen
Menschen beleidigen noch der vielfaltigen ihm geschehenen harten Begegnungen wegen sich rächen
wolle . Da ihm hauptsächlich die Behauptung zum Vorwurfe gemacht wurde , daß die Predigt -
weise der Halleschen Geistlichen unmöglich die Menschen bessern und für das praktische Christen¬
thum gewinnen könne , so zeigte er die Abgeschmacktheit jener Methode in mehreren , uns jetzt
viel auffallenderen Beispielen und machte darauf aufmerksam , wie jede Gelegenheit zu friedlicher
Ausgleichung von der Hand gewiesen werde , ja I) i . Olearius es förmlich verbiete , sich mit ihm
einzulassen , und vor dem Besuche der Kirchen in den Vorstädten die Leute warne , weil sie den Weg
zur Hölle hätten und gingen . Als nun die fragliche Predigt gedruckt wurde , erschien alsbald
dagegen die „ kurtze Erörterung der Frage : -Ob , wann ja eines seyn muß , die Pietistischen oder
^ nü - Pietischen Lehrer falsche Propheten seyn ? " , in welcher der Vorwurf den Pietisten zurück¬
gegeben wurde . , Die Geistlichkeit beschuldigte in ihrer Verantwortung . Francken und seine Col¬
lege » in der theologischen Facultät einer Menge Irrthümer . Um fernerem Aergerniß vorzubeu¬
gen , ernannte der Churfürst am 20 . März 1700 eine besondere, aus dem Schwedischen General¬
superintendenten in Liefland v > . Johann Fischer , dem Geheimenrath und Vicekanzler im
Herzogthum Magdeburg Gottfried Stösser , Edlem von Lilienfeld und dem Gehei -
menrathe Professor Dr . Samuel Stryke bestehende Commission und ertheilte ihr den Auf¬
trag „ absonderlich die zwischen ? rof -z55oi - Francke und dem Hallischen Stadt - Niniswi ' io obschwe -

1 ) Vcrgl . Walchs Religionsstreitigkeitender Lutherischen Kirche Th . 1 . S > 73t . Guerikes Francke S . 321 — 3ti .
SSI — 363 . Dankbar bin ich Herrn Professor vr . Gnerike für einige neue hierher gehörige Mittheilungen ver¬
pflichtet .

2) Die polemische Fruchtbarkeit Mayers gegen die Halenser documentirt dies Jahr 1707 auf eine luculente Weise .
Auf Mayers „ eines schwedischen Theologen Bericht !c , " hatte 1706 die theol . Facultät zu Halle durch Breit -
Haupt eine Verantwortung herausgegeben - Dawider ließ Mayer 1707 , ohne neue Antworten abzuwarten , sein
„ Aeoepisso , daß er der theol Facultät zu Halle Verantwortung wohl empfangen habe " , seine . . eilfertige An¬
merkungen über die sogenannte Verantwortung der Hall , theol , Facultät " , seine oben angeführtegelinde und
gründliche Antwort " ?c. , eine „ weitere Fortsetzungder gelinden Antwort " , und eine neue Ausgabe seiner Dis¬
sertation Ivnttate » lelimoliUioiiw „ in ^ isiiam tÄcuIl !tti8 ilieol . Hai , " , Alles im Jahr 1707 , ausgehen .

Z) Vergl . Dreyhaupt I I . S . 41 — 43 . Guerike a . , a . O . S . 341 — 3Z1 . , der auch S . S7 — 126 . den Inhalt jener Pre¬
digt in gut gewähltenAuszüge » mittheilt .

4) Einige Stellen daraus stehen in der Zeitschrift Frankens Stiftungen Bd . 1 . S . 187 — 194 .
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benden villeremien , auch was sonsten gegen bemeldten Francken wegen der ^ äi ^ lioroi-uni und
anderer Amts - Verrichtungen geklaget wird , förderlichst auffs genaueste zu untersuchen , die darin
ergangene ^ .cta fleißig zu exannuiren , einen ChristlichenVergleich , und was Ihr zur bestandi¬
gen Harmouis dienlich findet , nach aller Möglichkeit zu bewerckstelligen— — und allen Fleiß
anzuwenden , damit die verlangte Einigkeit und gutes Vernehmen so wohl völlig wieder gebracht ,
als auch mittelst Wegräumung allen Verdachts , auff beständigenFuß gesetzet , nicht weniger das
von der Gemeine gefassete Aergerniß auff bequeme Weise abgethan werde . " Am 6 . April 1700
wurden die beiden Parteien an diese Commission gewiesen , die am 13 . April ihre Sitzungen be¬
gann , damit noch den ganzen Mai und Juni fortfuhr und , nachdem am 20 . Juni von allen Kan¬
zeln eine Danksagung verlesen war , am 24 . Juni den aufgerichtetenReceß von allen Betheilig¬
ten unterzeichnen und untersicgeln ließ . Dieser Vergleich wurde am 22 . September von dem
Churfürsten bestätigt und der Druck ^) desselben befohlen . So sehr sich die Commission bemüht
hatte , unparteiischzu sein , so augenfällig erscheint doch das Uebergewicht der theologischenFacultät ,
die auch die Genugthuung hatte , in dem ChürfürstlichenSchreiben vom 22 . September folgende
Lobsprüche zu erhalten : „ wie Wir der Universität zu Halle und sonderlich der dortigen llieolo ^ i '-
schen kacultät auffrichtiger Reinigkeit in der Evangelisch - Lutherischen Religion , wie auch ihres
Eiffers und Fleißes , dem Evangelio gemäß zu wandeln , und die ihr anvertrauete Jugend sowohl
in Lehr als Leben dazu anzuführen , aus vielfältigen Gründen und der unläugbahren Erfahrung
sattsam versichert sind " und den Befehl ertheilt zu sehen , daß sich die Lutherischen Prediger , be¬
sonders in Magdeburg und auf dem Lande , aller Schimpfnamen und alles ungeziemenden und blin¬
den Eifers enthalten sollten . Wie anstößig aber diese unseligen Streitigkeiten geworden waren ,
kann man daraus abnehmen , daß nach geendigter Sache Dr . Fischer eine Friedenspredigt gehal¬
ten und von dem Stadtsyndicus vi . Bieck eine kleine Schrift unter dem Titel t >sx Vodis geschrie¬
ben ward . Wahre Eintracht ist dadurch nicht herbeigeführt worden , aber die Geistlichen fügten
sich den Umständen und hielten um so mehr wenigstens äußerlich Ruhe , je mehr neue Prediger ein¬
rückten und Francke selbst im Jahre 1716 in das Stadt - Ministerium kam .

Dennoch hätte es im Jahre 1712 zu neuen Streitigkeiten kommen können , als der Ober¬
pfarrer an der Marktkirche Consistorialrath vr . Johann Michael Heineccius in einer
am Michaelisfeste gehaltenen Predigt von dem Aergerniß auch der Aergernissegedachte , welche
von Lehrern ihren Schülern gegeben würden , und dabei auch die Professoren der Universität auf¬
führte , welche durch irrige Lehren von der Dreieinigkeit und dem ewigen Leben Anstoß erregten
und darum göttliche Strafe verdienten . Durch seinen Einfluß war selbst die Regierung veran¬
laßt worden am 30 . September ihr Mißfallen über solche Lehren gegen die Universität , die da¬
durch die Jugend verführe , auszusprechen , schleunige Untersuchungder Sache und umständlichen
Bericht darüber zu verlangen . Auf den 3 . October ward ein außerordentlichesConcilium zusam¬
men berufen , darin die Angaben der bei der Predigt anwesend gewesenenProfessoren zu Proto¬
koll genommen und die Vernehmung noch anderer Zeugen aus der Zahl der Studirenden ange ^
ordnet . Ehe noch Heineccius selber gehört war , hatte sich die Universität mit einer Klage über
die ihr zugefügte Beleidigung unmittelbar an den König gewendet und sich auch über die Regie¬
rung , als welche ihr kräftigen Schutz versage , bitter beschwert . Der König mißbilligte das Ver
fahren des Geistlichen und forderte die Regierung am 10 . November zu strenger Untersuchung auf.
Dennoch scheint , da Heineccius selbst Mitglied des Consistoriumswar , die Sache in der Stille
beigelegt und ohne weitere nachtheiligeFolgen für den Angeklagtengeblieben zu sein .

2 ) Juristische Facultät .
Christoph Weidlichs Succession derer Rechtsgelehrten auf der Königl , PreußischenFriedrichs -

Universität zu Halle , vom Anfang ihrer Gründung bis auf den heutigen Tag , nebst kurzen
Biographiendererselben . 74 Seiten in 8 . Besonders paginirter Anhang zu dem vollständigen
Verzeichnis) aller zu Halle herausgekommenen juristischen Disputationen und Programmen .
Halle bei Hendel 1789 .

Bei der Einweihung der Universität bestand diese Facultät aus vier ordentlichen Professoren ,
dem Ordinarius Samuel Srrnke , dem Rath vr . Thomas , dem Rath IohannGeorg
Simon und dem Consistorialrath Heinrich Bode , zu denen als außerordentlicherProfessor
Johann Samuel Srryke hinzukam , der bereits am 12 . October 1694 zum ordentlichen
Professor ernannt wurde , ohne jedoch zu den Accidenzien der Facultät zugelassen zu werden . Dies

t ) Er erschien unter dem Titel : Bericht dessen , was wegen der zwischen den Evangelisch - Lutherischen Geistlichen , von
der Universitätund Stadt - » lmwtei ia in Halle , eine Zeithero geschwcbten viffereutien, durch von Seiner Churfl .
Durchl . zu Brandenburg, gnädigst verordnete eowmi .̂ iou abgehandelt , und zu dcro Beruhigung in Gottlichen
Segen ausgerichtet worden . Colln an der Spree , Druckts Ulrich Liebpert , Chm fl , Brandend . Hof - Buchdr . 1700 . "
( 36 Seiten in 4 .) Da ich selbst ein Exemplar besitze , so kann ich die vollständige Nebereinstimmung mit dem Ab¬
drucke bei Dreyhanpt U . S . 124 — 1Z9 > bestätigen .

11 *
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ward erst zwei Jahre später möglich , als Simon , mit dem die Facultät viel Noch gehabt hatte ,
am 22 . August 1696 iin Anfang seines 63 . Lebensjahres ( ohne Kinder ) gestorben war . Denn
nicht nur seine Lebensart ' ) war auffallend und dadurch sein Einfluß auf die Studirenden nach¬
theilig , sondern er griff auch seine Collegen vielfach an und war in der Actenarbeit, die ihm bei
seiner zerrütteten Gesundheit beschwerlich fiel , sehr träge und nachlässig . Am 2 . Jan . 1695 wurde

Christoph Andreas Schubart , ein geborener Halenser , des berühmten Kirchenraths
Dr . Andreas Christoph Schubarts Sohn , zum außerordentlichenProfessor ernannt und ihm in
demselben Jabre die Doctorwürde ertheilt ; aber die Advocatur war ihm wichtiger als sein akade¬
misches Lehramt oder gar schriftstellerische Thätigkeit . I^ ic . Johann Christian Müldener
wurde am 8 . Juli 1698 außerordentlicherProfessor , ging aber schon im folgenden Jahre nach
Dresden , seiner Vaterstadt , als Hof - und Justizrath zurück . In seine Stelle rückte vi -. An¬
dreas G otscbe , zu Stettin am 2 . November 1663 geboren und 1693 in Halle zum Doctor
der Rechte promovirt . Am 28 . Juli 1701 wurden drei Extraordinarien zugleich ernannt , 1^ .
Jacob Brunnemann aus Colberg , ein Bruder des berühmten Juristen Johann Br . , Î c .
Just Henning Böhmer aus Hannover und lllc . Jacob Friedrich Ludovici aus Hin -
terpommcrn . Brunnemann , der besonders deutsches Staatsrecht zu lesen verpflichtet wurde ,
blieb nur wenige Jahre in Halle und folgte schon um Ostern 1704 dem Rufe als Syndicus der
PommerschcnLandstände und Beisitzer des Schöppenstuhls zu Stargard , wo er den 3 . October

, 1736 starb . Böhmer und ' Ludovici wurden am 27 . September 1704 Assessoren der Facultät ,
um dem hochbejahrten Stryke und Thomas bei den Facultätsarbeiten beizustehen . Dies erregte
die Unzufriedenheitder alteren Professoren Schubart und Götschc , die schon 1701 um dieselbe
Vergünstigung nachgesucht hakten , damals aber aus dem Grunde abgewiesen waren , daß die
Statuten nichts von Assessoren wüßten , auch kein Bedürfniß einer Aushülfe uud Unterstützung
vorhanden wäre ; in der That aber darum , weil beide sich nicht eben eifrig gezeigt und Schubart
gar keine , Götsche eine einzige Disputation gehalten hatte " ) . Schubart meldete sich 1706 noch
einmal , wurde aber am 7 . Mai zur Geduld verwiesen , obschon ihm abermals vi . Johann
Friede mann Schneider , ein geborener Thüringer , vorgezogen und schon 1703 zum außer¬
ordentlichenProfessor ernannt war , welche Würde er auch beibehielt , nachdem er 1706 die
ordentliche Professur der Logik und Metaphysik erhalten hatte . Eine wichtigere Veränderung war ,
daß Johann Peter Lud ewig am 19 . Mai 1705 eine ordentliche Professur , die fünfte , in
dieser Facultät erhielt . Eigentlichder Theologie bestimmt , die er auch in Tübingen studirt hatte ,
war er nach Wittenberg gegangen , um unter Schurzfleisch humanistischeStudien zu treiben .
Stryke ' s Rath und Gunst bestimmte ihn nach Halle zu ziehen , wo er 1696 Professor der Poesie
und der theoretischen Philosophie wurde . Die geschichtlichenund philologischen Kenntnisse kamen
ihm bei dem Studium der Jurisprudenz , das er unter Götsches Leitung begann , sehr zu Statten .
Seine Reise nach den Niederlanden , auf welcher es ihm glückte die genauste Kenntniß von
den Friedensunterhandlungen zu Ryßwick zu erhalten ( vergl . seine gelehrten Anzeigen Th . k
S . 338 .) und noch mehr die Thätigkeit , welche er entwickelte , um die Rechte Preußens auf
die königliche Würde zu zeigen und zu vertheidigen^) , verschafften ihm die Gunst des Hofes und
1705 , nachdem er das Jahr vorher die Doctorwürde erworben hatte , eine ordentliche Professur
in der juristischen Facultät * ) . Da er als überzähligerFacultist noch keinen Antheil von den Ein¬
künften bezog , so erbot er sich zwar Acten zu bearbeiten , verlangte aber von denen befreit zu wer¬
den , „ welche in bloßen Bagatellen und Chicanen bestehen und mehr Arbeit als Geschick und Nuzen
mit sich führen . " Im Jahre 1709 wünschte die Universität Leipzig den ehemals von ihr vertrie¬
benen Thomas wieder zu gewinnen , und trug ihm das durch Jacob Born ' s Tod erledigte Ordina¬
riat der Juristenfacultät an , ja König August selbst bat bei seinem Besuche in Berlin seinen
königlichen Wirth , ihm den Thomas zu überlassen . Der König , der den ältesten Professor „ seiner
lieben Tochter " nicht gern missen wollte , schrieb am 29 . Juli nach Halle und befahl , den Thomas

dar -

1 ) Ludewig S . 88 . nennt sie „ eine gantz besondere Ienaische Lebens - Art . " Namentlich bei den öffentlichen Disputa¬
tionen soll er oft das allgemeine Gelächter erregt und großes Aergerniß gegeben haben .

2 ) Von Götsche sind jedoch bis zu dem betreffenden Jahre wenigstens vier Disputationen gehalten worden .
3 ) 1701 wollte er die Abhandlung äe suspieio re ^ uw ack «oleimia xemilim revocalo unter seinem Vorsitz durch den

Sohn des Vicekanzler Stosser von Lilienfeld vertheidigen lassen , aber die Universität verbot es , angeblich auf
Srrykes Betrieb , welcher wegen der von Ludewig ausgeschlagenen Verhejrathung mit einer Verwandten von ihm
sehr aufgebracht war . Die ergötzliche Geschichte erzählt Ludewig in der moinni-ia tl >alawi , einer Denkschrift auf

. seine -Gattin ( in den Neliqu . » I « « . 'i ' om , XII . i>. 63k . , wo auch ausführlicher über die Gnadcnbezeugungen
von Seiten des Königs , dem der Verfasser vorgestellt wurde , berichtet ist - Die Abhandlung wurde vollständig
ausgearbeitet noch in demselben Jahre gedruckt , auch 1715 und 1736 wiederholt , desgleichen in den Opuscul . iviscell .
I . l>. 1 — 120 . Noch andere hierher gehörige Schriften giebt Wideburg äe vii,ii, ec soripcis I . ? . ae l . uäe >viA
x . 119 . « >i . an .

4) Seine Ankündigungen sind voll Dünkels und Eigenliebe . Yua, iiile inäusirla , sagt er 1706 , ick Leri « » lest no -
rum mei . Neqne emw ack sensu « alioium öoceo : seä aä veriialem ; 1709 beim Lehnrecht : xlurima aäüet ex pa -
irio inre , quz « korjz nacteou » Kerwsuiiro kuero inexpliealiilig u > öfter Aehnlichcs .
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darüber zu vernehmen . Dieser aber , eingedenk der Aufnahme, welche er in dem Brandenburgi¬
schen gefunden hatte und abgeneigt die Glaubensformel, au welche die Sächsischen Beamten noch
immer gebunden waren , zu unterzeichnen , schlug den Antrag aus , so wie er auf einen andern des
Herzogs Moritz von Zeitz , welcher ihm eine wirkliche Geheimerathsstelle antrug , nicht einge¬
gangen war . Dafür wurde er von seinem Landesherrn mit dem Geheimerathstitel beehrt und
ihm die Aussicht nach Strykes Tode Ordinarius der Facultät und Director der Universität zu
werden eröffnet . Dieser Todesfall erfolgte das Jahr darauf , am 23 . Juli 1710 , und Thomas
rückte in die von Stryke bekleidetenStellen ^) , Bode in die zweite , Stryke , derSohn , in di/ drirte
und Ludewig in die vierte Professur . Stryke war , trotz mehrerer lockenden Anträge , wie an
die neue Universität zu Breslau oder in die Stelle eines Reichshofrathes nach Wien , der Hal¬
leschen Hochschule treu geblieben und hatte ihr nicht blos als ausgezeichneter Lehrer , sondern auch
durch umsichtigen Rath und kräftigen Beistand wesentlich genützt . Seine vielseitigen Verdienste
wurden nach seinem Tode von Gundling , Böhmer , Heineccius , von Heßler , Neve und Leyser
in besonderen Denkschriftenausführlich gewürdigt ^) . Da aber die Arbeiten der Facultät immer
ausgedehnter wurden , auch die Zahl der Studirenden wuchs , so erschien es nothwendig , Böh¬
mer undLudovici zu ordentlichen Professoren zu ernennen , was unter dem 29 . Mai 1711 geschah ,
und 1712 auch Nicolaus Hieronymus Gundling ' ) in diese Facultät aufzunehmen .
Inzwischen hatte Simon Peter Gasser 1706 begonnen juristische Vorlesungen zu halten und
war 1710 zu einer außerordentlichenProfessur befördert , auch Jacob Gabriel Wolff und
Johann Lorenz Fleischer hatten sich 1710 und 1711 als Docenten habilitirt . Von den
früheren Privatdocenten lassen sich nur Otto Friedrich Knorre und Enno Rudolph
Brenneysen , der später Kanzler in Ostfriesland wurde und zu Aurich am 22 . September
1734 starb , in den Jahren 1695 und 1696 nachweisen . ,

Nach dem ersten Kapitel der Facultäts - Statuten , welches 6e äistridmloue in-olessionuni
er leciivllum handelt , waren sämmtlicheProfessuren eigentlich sogenannte Nominalprofessuren;
die erste für das canonische und Staats - Recht , die zweite für den Codex und die deutsche Reichs¬
verfassung , die dritte für Pandecten und Criminalrecht , die vierte für Institutionen und Lehnrecht ,
welche Collegia abwechselnd auch der , ursprünglich einzige , Extraordinarius zu lesen verpflichtet war .
Gundling wurde als Professor des Natur - und Völkerrechts angestellt , über das zu bestimmen
Anfangs der Facultät selbst überlassen war . Jene Vertheilung bezog sich jedoch nur auf die öffent¬
lichen Vorlesungen, während es jedem frei stand in den Privatcollegiis jeden beliebigen Theil der
Rechtswissenschaftzu behandeln . Daher kam es auch , daß in der Regel mehrere Professoren in
einem Halbjahre gleiche Collegien lasen und oft drei , ja vier z . B . Institutionen ankündigten , und
Simon bisweilengar keine bestimmte Vorlesung anzeigte , sondern nach den Wünschen der Studi¬
renden zu jeder bereit war . Einzelne Vorlesungengingen spezieller ein auf bestimmte Rechtsquellen ,
wie z . B . auf die goldene Bulle , auf den WestphälischenFrieden , oder auf provinzielle Rechte , wie
die MagdeburgischeProzeß - und die Kirchen - Ordnung , oder handelten z . B . bei Thomas iui-L
sc ^ olarum , cle inrs decc >i 'i , cle pliilosopliis morsli lOloium , bei Bode c! e ilii 's ^ ersouarum illu -
LlriuiN und ähnliche . Den meisten Vorlesungen wurden Compendien zu Grunde gelegt . Für das
Römische Recht galten die von Wolfg . Adam Lauterbach in Tübingen ( ^ 1678 ) und Georg Adam
Struv in Jena 1692 ) am meisten " ) , zu denen Joh . Joachim Schöpfers Syriopsi - ( Frankfurt
an der Oder 1702 ) , Just Henning Böhmers Intiväucüc » in ius vitzeswi-urn ^ zuerst Halle 1704 )
und Jac . Friedr . Ludovicis äoeiriria panäecwi-uni ( zuerst Halle 1709 ) hinzukamen ; Johann Heinr .
Bergers yöcoucmüa nu-is ° ) ( 1712 ) ward ein viel gebrauchtes Handbuch . Die Lehrbücher seines
Schwiegervaters Brunnemann und seines Schwagers Joach . Hoppe in Danzig benutzte Stryke vor -

1 ) Er schrieb beim Antritt das Programm <!s iLtls et l ^exum xrocessorilills , welches in de » ? rograwmat . vi-. XXXI .
p . « 55 — 82 . abgedruckt ist .

2 ) Vergl . das von Gundling abgefaßte ? roj- r !rmina kunebre goaäemiae I?ri >1ericiiwae , lusli llenn . Loeliiueri
Wuil -Uio kmieliris Samnelis « ti > Icii IO >i , Iiabits. U -Use 1710 , I o . Volt lieb . Heiueoeii paueZ ^ rlous « öm -
p !teriin ,s inemm-is,« viri inooin >>aral ' i >i -! , Ssmuelis « trzkii oonseLrsluS , wieder abgedruckt in den L'uoäameow
stili <inUioi-is x . 433 — sämmtlich in Folio ; ferner lo . Uenrioi äe Uesslsr psiie ^ riciis knnebri -,
tSÄm . 8 >.r . immvrt ^ ü uieworiae conseoiatuk , , leiüiv 1716 , It >̂ <Ie Revs vraUo pareiUsli « xvueck -
li ^ ea a >1 weworiam 8am . 8tr . I,Lti dadUa , Nrancokmti sck Viaclruiu 1710 und .4ugii » tini Qe ^ seri ora -
rio in mowormm illu8tris 8tr ^ i<ii kabii â , ^Vi ^ eberKae 1711 , gleichfalls in Folio .

Z) Als er 1703 die juristische Doctorwürdeerwerben wollte , vertheidigteer seine Inaugural - Dissertationcks travss-
otiouo teslameuti talialis » on iusxecUsohne Vorsitzer , das erste Beispiel dieser Art in Halle .

4 ) tZeoi 'x , ^ ä . 8 >>uvii s ^ ntagma iuris oivilis und die oft gedruckte lurispruilemia Uooiano - Kormanica korensis ,
zuerst 1S70 .

5 ) Gleich nach dem Erscheinen benutzte es Ludewig und kündigte dies öffentlich mit folgenden Worten an : <? uem
Udtiii « Kratul -N' i licet iuvcmuti . I<!st eiiiui pleoiis , oonci « » » tsine » , «uddilis et kacili -, , aäonraws romod » vero
<-u >>ersI.ittoue ordinisi , » lto ^ u ^ ogiü . ^ ocollit , qnoä in illo om » i » iuris arZuweiua senler >tiislLrwaw sint ko -
roiisikns , » r , <ini libro iuvvnis » äsuvvlt , onm ileposimrus von » ic olim «ivs initü ^ sive cansarnm pstronos .

Eckstein ' s Chronik , n , 12
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züglich , der auch mehrere Schriften des ersteren neu herausgab . Im Lehnrecht waren Cocccji ( der
Vater ) , Job . Schilter ( s 1705 ) und Stryke , im canonischen und im KirchenrechrDcsscl und
Schilter , im Natur - und Völkerrecht vor allen Grotius ( Huig de Groot s 1646 ) mit seinem Buche
äs inrs deiU er pseis ^) und Pufendorf ( ^ 1694 ) mit seinen Schriften äs iui e naiuiae sr ^ enäum ,
äs olllcio Iiomiuis et eivis , im Staatsrccht derselbe Pufendorf mit 3eveiillU8 äs Non ^ amdanc »
äs staru im ^ em Keimauici , den Thomas im Jahre 1696 mit sehr freimüthigen Anmerkungen
wieder abdrucken ließ , Job . Friedr . Rhez iu8vum0 » es imi8 ^ ullisi ^ einiallici i-vmani ( zuerst
1683 ) , Gabr . Schweder iuU -oäusüo iu iu8 Aeiniariici ( 1681 ) , Phil .
Rcinh . Vitriarius und Myler von Ehrenbach ( s 1677 ) die Hauptführer . Zu den theoreti¬
schen Vorlesungen kamen zahlreiche praktische Uebungen ^ ) , kexeüwiia » nd Lladoiawria ; was
aber mehr als diese förderte , das war der Zutritt zu den Verhandlungen der Berggerichte und
die Einsicht in die daselbst geführten Acten , welche durch churfürstliche Gnade den Studirenden
gestattet war . Seit welcher Zeit und aus welchen Ursachen dies unterblieben ist , weiß Michae¬
lis ( Räsonnement Bd . 1 . S . 136 . ) nicht anzugeben ; ich vermuthe , daß es sehr bald aufgehört
hat , da bei den mißlichen Verhaltnissen, die sich zwischen beiden Corporationen schnell gebildet
hatten , eine freundliche Aufnahme in den Gerichtslocalen nicht zu erwarten stand . Mehr noch
wirkte der belehrende Umgang mit einzelnen Lehrern , unter denen insbesondere Thomas regel¬
mäßig zu einer cvnvei-saäo amisa aufforderte ( nur im Winter 1698 unterblieb sie ) und die
Benntzung seiner Bibliothek gern gestattete . Doch traf solche Vergünstigung nur die Gereifte -
ren , die er sorgfaltig von den jüngeren Studirenden schied ^ ) . Auch das christliche Element
wurde nicht vernachlässigt , indem Thomas , freilich zu großem Aergerniß der Theologen , ein Col -
legium ankündigte , worin er einige Bücher des alten Testaments nach den prmsipns iu8Ü st
äecoi -i beurtheilen wollte , und der jüngere Stryke jeden Sonntag eine paranetischeVorlesung
hielt , in denen er bald Liuuneniauni nisäitaüviies 8aci ' as , bald Lomenii exciwloiiuni univer -
8als zu Grunde legte . Eine große Thätigkeit entwickelten alle , und Ludewig pries die Univer¬
sität glücklich , weil fast jeder Professor sechs Stunden des Tages lese . Die schlechten Besoldun¬
gen nöthigten natürlich zu außerordentlichenAnstrengungen .

Nicht minder wurde die Zeit der Professoren durch die Disputationen in Anspruch genom¬
men , die man damals für eben so wichtig und nothwendig ansah als das Lesen der Collegien .
Die Statuten ( sap . I . § . 12 — 16 .) verpflichteten jeden ordentlichen Professor jährlich zu wenig¬
stens zwei öffentlichen Disputationen , die er ausarbeiten , der Respondent aber drucken lassen
mußte . Daß bei einer so geringen Zahl keiner stehen blieb , crgiebt sich daraus , daß von Sa¬
muel Stryke bis zu seinem im Jahre 1710 erfolgten Tode in Halle allein 114 , von Thomas in
diesem Zeitraume 87 , von Johann Samuel Stryke 84 * ) , von Bode62 , von Simon in der
kurzen Zeit seines HalleschenAufenthalts 8 Disputationen geschrieben sind , die alle unter dem
Vorsitze ihrer Verfasser von Studirenden öffentlich vertheidigt werden mußten .

Als Spruchcollegium steht dieFacultät unter dem Ordinarius° ) , der in seinen Functio -
nen im Allgemeinen die mit dem Vorsitze in einem richterlichen Collegium verbundenenRechte hat .
Ihm gebührt der Vorrang vor seinen College » ; er hat das Recht bei Streitigkeiten unter densel¬
ben eine gütliche Ausgleichung zu vermitteln . Bei der ihm allein zustehendenVerthcilung der
Acten hat er den Gegenstand des Prozesses und ^ ie Fähigkeiten und Neigungen der einzelnen Mit¬
glieder zu berücksichtigen; er beruft und leitet die Sitzungen , in welcher die einzelnen Rechtssa¬
chen vorgetragen werden und nach vorgängigê r Berathung über das vom Referenten abgegebene
Votum durch gemeinsamenBeschluß das Urtheil gefällt wird ; er hat in der Regel die Controle
des Referenten und sein Votum giebt bei Stimmengleichheit den Ausschlag . Die auf Grund des

1 ) Xostts auotorem inniv , sagt Ludewigin der Ankündigung einer Vorlesung über dessen Buch , sermone venu -
stam , Sl-Klliueiito xrsvem , anctoritale , qnsm iuter oultiores populos kaket , sutekereiillum vmiiilius . 5iol»'s
ampIissiwilG cswxus orit , äoetriuss reeeul -iorum oum Krolwnis eonkerre , et qvoil !xse ex I ^atio et Kraeeiit
petiic , vovissimoruiu exemplvrum oasilms et praetenslouilills illustrere at -jue allauxero .

2 ) Vergl . Jac . Friedr . Ludovici , Nachricht / welchergestalt das stuSium pi-aelieum bishero in seinen volleKiis ,>r ! va -
>.is getrieben worden / nebst einigen Gedanken , wie solches besser als bishero geschehen , künftig etwa zum Nutzen
der studirendenJugend eingerichtet seyn möchte . Halle 1703 .

3 ) So kündigte er 1696 an : privatim consilio er opera eos , gui veram sapiemiam yuaermit , seäalo sämvabic
et leetioues xrivkUas , suo loco et towpore imlicaiilias , ita teinperadit in posterum , ut Keleetus auäilorum ail -
Iiibeatur , uec all aiivta Uoctringe «ulickioris iiuZiMiixsriter cum cli^ nis ampli » 8 aäinitwutur ; und 1697 : ? ri -
vstim er privatissimo iu sin ^ ulis lurisuruileutize partibu « et disoiplims eo perti » e » t !lius , opem eins ckosillo -
rsutiblls , consilium , bibliotiioeao usum , oouversstiouem amicam irliamgue oneram pollicetur .

4 ) Die Sammlung der Dissertationen der beiden Stryke füllt in der Ausgabe « sin . Str . et Ivan » . 8am . Ltr. vxvra
omuia una vum lo . i ' r > liiietii Kiuis voll . Limite 1743 — 56 ) 16 Folianten ; vj-ernw i>raestautioruw lomi IV .
erschienen zu Halle 1746 . in Fol .

5°) Vergl . Laspeyres in der Allgem . Encycl . Sect . III . Tl ) . 4 . S . 615 . « tatuta kaoult : ĵurick . Lsp . III . „ cke aetis
expoöienili!, et rsspoosi ^ vonoipieixli ^ " und IV . „ Se oroiuario kaonllatis ems ^ ne oküoio . "
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gefaßten Beschlusses von dem Referenten ausgearbeiteten Urtheile unterliegen einer Revision von
Seiten des Ordinarius , welcher in Betreff der Entscheidungsgründedas Recht zu Abänderungen
hat . Durch ihn geschieht die Ausfertigung und Untersiegelungder Erkenntnisse ; durch ihn wer¬
den die Gebühren festgestellt , welche in eine gemeinschaftliche Kasse fließen und monatlich nach
Abzug des Antheils für den Ordinarius gleichmäßig vertheilt werden . Dieses Ordinariat ist in
Halle , wie in Frankfurt an der Oder , nach dem Vorbilde der Leipziger Universität , wo sich zuerst
dieses Amt und dieser Name findet , eingerichtet . Obgleich nur die vier ältesten ordentlichen Pro¬
fessoren das Spruchcollegium bilden , so können doch als Hülfsarbeiter nicht nur die übrigen
ordentlichen Professoren , sondern auch die Extraordinarien zur Theilnahme an den Facultätsar -
bciten hinzugezogen werden . Der Landesherr trug selbst dazu bei , daß diese richterliche Thätig¬
keit an Ausdehnung gewann , indem am 11 . December 1700 der Befehl erlassen wurde „ daß
in Zukunfft alle und jede UntergerichteUnsers Hertzogthums Magdeburg und GraffschafftManß -
feld Magdeburgischer Hoheit , ohne Unterschied , bey Vermeidung nachdrücklicherund willkühr -
lichcr Strafe , nicht allein alle ^ .cta ei -imiuaiia , sondern auch zum ersten mahl iu eivilikus die
^ cm entweder bey Unserer Juristen ? acukät oder in Unsern Schöppenstuhl zu Halle zu rechtlicher
Erkanntniß alles pi-meslirens und Einwendens der Partheyen und deren ^ ävoLaren ohnerachtet
einsenden. sollen . " Nur einzelne Ausnahmen wurden in Folge einer Protestation des Magistrats
der Stadt Magdeburg in peinlichen Sachen am 17 . Sept . 1701 gestattet , und als im Laufe der
Zeit die Uebertretungen jenes Befehls häufiger wurden , am 16 . Februar 1711 derselbe noch ein¬
mal veröffentlichtund eingeschärft . Wie einträglich diese Arbeiten waren und in welcher Menge
sie der Facultät zugeschickt wurden , mag das einzige Beispiel Simons beweisen , der blos bis zum
Jahre 1696 , wo erstarb , bei der gleichmäßigenVertheilung der Einkünfte 1125Thlr . 21 Gr .
6 Pf . aus der Facultät bekommen , nach Ausweis der Protokolle aber durch seine Arbeiten nur
386 Thlr . 6 Gr . verdient hatte . Auch der Landesherr forderte in publicistischen Fragen öfter
ein Gutachten der Facultät , - wie z . B . 1702 in der Limburgischen Successionssache , über die
Rechte des Hauses Cleve auf Geldern u . öfter . Ein Theil dieser Arbeiten ist theils in den <ü » n -
silia Ilallensium IQoi -um ( 2 Theile in Folio , 1733 und 34 ) , theils in den „ ernsthaften , aber
doch munteren und vernünftigen Gedanken und Erinnerungen über allerhand auserlesenejuristi¬
sche Händel " von Chr . Thomas ( Halle 1720 fgg . 4 Bände in 8 . ) und in andern später anzufüh¬
renden Sammelschriften enthalten .

Der Facultät war ferner die Censur der juristischen Schriften aufgetragen, der sie sich
mit großer Sorgfalt unterzog . Verlegenheiten erwuchsen ihr daraus nur einmal , als der Raths¬
meister vi . Andreas Ockel den schon 1683 und 1704 gedruckten u-scralus äe praesei-ipüonL
immeinOiiali 1707 in der Buchhandlung des Waisenhauses von Neuem hatte auflegen lassen ^) .
Das Buch wurde conftscirt , der Verfasser zu einer Geldstrafe von 1000 Thalern verurtheilt und
der Facultät , welche nicht sorgfältig ihrer Verpflichtung nachgekommen war , ein ernstlicher Ver¬
weis gegeben . Dieser traf sie unschuldiger Weise , weil nur der erste Bogen der Schrift zur Cen¬
sur eingeschickt worden war .

An mannigfaltigenStreitigkeiten fehlte es auch in dieser Facultät nicht , da die beiden Häup¬
ter derselben , Stryke uud Thomas , unter ihren College » jeder seine Anhänger hatte . An erste¬
ren schloß sich Ludewig ( obschon nicht ohne öftere - Störungen des freundschaftlichenVerhält¬
nisses ) , Böhmer und sein eigener Sohn an , diesem waren Fleischer , Ludovici , Gundling
und Wolff mehr zugethan . Selbst der ältere Stryke , der .bei seiner innigen Verbindung
mit den pietistischen Theologen den Frieden liebte , hatte wegen seiner Schrift cle jure 8si , -
l . -ulii 2) vielfache Anfechtungenzu erleiden . Aber hauptsächlich war es Thomas , der durch seine
kühnen Neuerungen den Widerspruch herausforderte . Die Theologen wurden empfindlich ver¬
letzt durch die 1697 erschienenen Abhandlungen „ ob Ketzerei ein strafbares Verbrechen sei ? " und
„ das Recht des Fürsten gegen die Ketzer " ' ) , zu denen er zunächst durch die Unduldsamkeit , mir
welcher die von ihm hochgeschätzten Pietisten verfolgt wurden , sich veranlaßt sah . Da er nun
das bisher gegen Ketzer beobachtete Verfahren als ungehörig darstellte und der Obrigkeit das Recht
sie zu bestrafen absprach , so erhoben sich die Theologengegen ihn und scheuten sich nicht ihn für
einen meineidigen Menschenund Gotteslästerer zu erklären . Selbst Breithaupt und ein Adjunct

1) Ein Exemplar befindet sich auf der Waisenhaus - Bibliothek .
2 ) Diese Dissertation erschien zuerst 170S , wurde aber oft wiederholt ( auch in den 0pusc » lls terxemim gî umenti )

und 1703 von Johann Christoph Müller ins Deutsche übersetzt , freilich nicht zur Zufriedenheitdes Verfassers .
Ueber die zahlreichen Gegenschriften ist Walchs Einleitung in die Rcligionsstreitigkeitcn Th . 3 . S . 79 . und Th . S .
S . 1100 . zu vergleichen , auch Weidlich S - 39 . fg .

3 ) Die erstere au lisere ,̂ slt crioien steht auch in dem S . Bande der Dissertationen( Nr . 3S .) und deutsch in den
„ Auserlesenen , in Teutsch noch nie gedruckten Schriften « ( Nr . 3 .) ; die andere ebenfalls in den Dissertationen
( 'lom . II . Kr . Z7 .) uud deutschen den auserlesenenSchriften ( Nr . 4 . ) . Vergl . Weidlich S . 17 .

12 * '
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der philosophischen Faculrär Mörl schrieben gegen ihn und auch seine Repliken blieben nicht
unbeantwortet . Ein noch heftigerer Sturm erhob sich , als er die Vorurtheile , womit der Glaube
an den Teufel und seine Verbündete die Gemüther einnahm , zu bekämpfen begann und dadurch
den Weibern , nach Friedrichs des Großen Ausdruck , das Recht vindicirte , in aller Sicherheit
und mit Ehren alt zu werden . Mehr ein Zufall ^) brachte ihn auf diese auch vor Thomas nicht un¬
beachtete Frage , über deren Entscheidung damals sogar alle Verständigen einig waren ; aber das
Gewicht seines Namens unterstützte seine Gründe und gab ihnen allgemeinere Geltung und durch¬
greifendere Wirkung . Nachdem er zu der Ueberzeugung gekommen war , daß der Teufel , der den
Herereien als Vorschub diente , eben so lächerlich als widersinnig sei , daß überhaupt das Alter
dieses Teufels kaum über 600 Jahre hinausgehe , ließ er 1701 die Dissertation äs erimive Na -
xiae erscheinen ° ) und gab im folgenden Jahre zu der deutschen Uebcrsetzung derselben nähere Er¬
klärungen 2) . Alles Widerspruchs ungeachtet ( vergl . Christian Polyc . Leporins jetzt lebende Ge¬
lehrte Deutschlands S . 313 — 321 . ) hat wenigstens das protestantische Deutschland die Stimme
nicht überhört , da Thomas auch in spätern Schriften z . B . in der Vorrede zu Zeitlers Tractat
von der Wünschelruthe , 1712 in der Dissertation äe oiiKine ac xioxiessu ? i' ocessus luc ^ i -moi -ii
comra 5 -1505 ( in denvl55ei -i.-iii . ^ caä . Imn . IU , ^ i-. 96 . ) , 1719 in der Vorrede zu Websters Buche
von der Zauberei ) , 1721 in der zu Beaumonts Tractat von Geistern , Erscheinungen , Herercicn
u . s. w . auf den Gegenstand zurückkamund Untersuchungen über Gespenster und andern Aberglauben
mit gleicher Gründlichkeit und Freimüthigkeit anstellte " ) . Die Unzweckmäßigst der Tortur griff
er 1706 in der Abhandlung cle ic» ii.ria e i » r >5 <ü1n'i ->üanm -um pro ^ rldeucla an und , wenn auch sein
Schüler Martin Bernhardt dieselbe abgefaßt hatte , so waren doch von Thomas wichtige Zusätze ,
zu denen ihn seine Erfahrungen aus den Hexcnprocessen veranlaßten , gegeben worden . Bei andern
Schriften machten ihm die eifernden Theologen große Schwierigkeiten , denn die IÜ5wi-ia 5ilpieri -
ua <z et 5tullmae wurde 1696 wegen der Trinitätslehre und die <1i55ei t cle 5ci-i ^ üs ? oireü gleich¬
falls wegen anstößiger Lehren consiscirt und man war so fest in dem Glauben , daß er der Kirche
und ihrer Diener , spotte , daß man die 1707 erschienene Abhandlung äe oikeio xrincip . 5 ev -mA <z-
lici circ -i auA -zucl -i 5 -lIitna c?t liouoiW mim5U '0i 'uin eccle5i .ie ( in denOi ^ ertan . acacl . IV III . 80 . ) ,
für Spott nahm und nicht begreifen konnte , daß ein Mann , der viel Gehässiges von einzelnen
Mitgliedern dieses ehrwürdigen Standes erfahren hatte , sich zum Vertheidiger seiner Würde
und Ehre aufwarf . Die Vertheidigung des Concubinats ( 1713 ) fand in Halle an Breithaupt
und Zierold heftige Gegner und auch anderwärts vielen , nicht ungegründeten Widerspruch ° ) .
Unter den übrigen Mitgliedern der FaciMt fehlte es gleichfalls nicht an Hader , namentlich begann
schon 1710 die nachher immer weiter ausgedehnte Rivalität zwischen Ludewig und Gundling ,
di.e im deutschen Staatsrecht oft widersprechende Ansichten aufstellten und selbst Kleinigkeiten
einander öffentlich vorrückten ' ' ) .

Im Ganzen zeigte sich ein eben so großer Eifer in dem academischen Lehramte als lebendige
Thätigkeit in schriftstellerischen Arbeiten . Der Einfluß , den die Halleschen Juristen dadurch in
der Geschichte der Rechtswissenschaft errungen haben , ist dem gründlichsten Kenner dieses Faches ,
dem ehrwürdigen Hugo in Göttingen , so bedeutend erschienen , daß er mit Thomas und der
Gründung der Halleschen Universität eine neue Periode der civilistischenLiterärgeschichte begon¬
nen hat . Was hier die Einzelnen geleistet haben ,, mag für den folgenden Abschnitt verspart
werden , nur bei Stryke , dessen Tod in diesen Zeitraum fällt , darf nicht unerwähnt bleiben „ daß
er manchen Neuerungen seines College » Thomas das Gegengewicht hielt und nur darin mit ihm

' übereinstimmte , daß sie beide die alte Litteratur für etwas Entbehrliches hielten " ' ) . Seine
Schriften verfolgten so sehr practische Zwecke , daß er sogar Spielkarten ersann , um dadurch die

Erler -

») Bekanntlich war es die durch Stryke 1694 gescheheneVerwerfung seiner gegen eine Beklagte abgegebenen Stimme ,
welche ihn zu gründlicherer Erforschung dieser Sache veranlaßte .

2 ) In der vi «sertstt . ^ csllel» . r . ll . ?>' r . 55 .

-N Deutsche Uebersetzungcn giebt es außerdem : 1 ) von i ^io , Johann Reiche , mit einem Anhange von 1l auf das
Herenwesen sich beziehenden Schriften , Halle 1704 in 4 . ; 2 ) Kurze Lehrsätze von dem Laster der Zauberei) , Leipz .
1706 und 1717 in 8 . ; 3 ) eine zu Augsburg 1775 erschienene .

4°» Ich erwähne mir die Dissertation äo iwu rsüvmdeudo comraein canSiiolioni » oli metum « pectrorum 1711 ( u , den
vi --«ert . äc -»'1, '1' . III . 5 ,-. und deutsch : Juristische Entscheidung der Frage , ob einer einem andern , wegen
Furcht vor Gespenstern die Hausmiethe wieder aufsagen könne ? , desgl , die äisn . cke iuro speetrvrum , 170 <) . in 4 .

51 Nreitlizups. , c>i ? ? . äst <-» ,>v » I>i» !ttu n OI ,rist » « t a ,>05toli5 ! oliü ' ito , Salae 1713 , ; Joh , Will ) . Zierold , theolo¬
gische Gedanken von d . r Heiligkeit des Ehestandes wider den unheiligen eonculiiuatum , 1714 . j „ 4 Vergl
Weidlich S , 74 — 76 ,

K) So las Ludcwig öfter ein Colle .uum über die iNu - irini-c ? ,irsn <: !i» iiii Nm-opae praeten sione « ; als Gundling
1705 eine ähnliche Vorlesung ankündigte , gebrauchte er zwar denselben Ausdruck , setzte aber hinzu : iMoseice
5la » e .i lüceroiiiinu ,

7) Worte Hugo ' s ,
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Erlernung des Rechts zu erleichtern ' ) . Das hohe Ansetzn , dessen er sich erfreute , weiß
Michaelis ( Rasonnement Bd . 4 . S . 200 .) nicht besser zu schildern als durch die Worte Virgils
s ^ ch . I . v . 161 — 153 .) :

I ' um , pietate Aravem ae INSI-MS Lorte virum ^ , ic >,n
Oonspexers , 8ij <zut adieclisc ^ ie auril >us a Îsliint -
Ille i-<ZAÜ dielis auimos , et ^»eetoia mulcm .

3 ) Medicinische Facultat .
l^ n «1 . Hvrm . ? livc ! liln6vi ' , Iiistoria ordinis meclioorum Hslsnsis inäs a priinis eiuZ

iiiitiiS» ocl annnm U8czus > I I ) ( X ! XlI brvviter äkgvripti » vt äovnmontis aliquot aueta «
H -iIis I84V ( eigentlich 1841 . ) . 34 Seiten in 4 . Von dem Verf . , als Decan der medicinischen
Facultat , als Programm zu dem Geburtsfeste Sr . Maj . des Königs geschrieben . Eine geist¬
reiche , in scharfen Umrissengezeichnete und elegant geschriebene Uebersicht , weniger eine in die
Details eingehende Durchforschung des betreffenden Zeitraums .

Zwei ordentliche Professoren , Friedrich Hoffmann und Georg Ernst Stahl ,
bildeten im Anfange allein die medicinischeFacultat . Dies Verhältniß war in den Statuten förm¬
lich festgestellt , in deren erstem Kapitel ( § . 1 . ) es heißt : Duos ^ rvlessores ^ cl exornauclarn lacul -
tateni insclicarn «uK ^ ers csusemus , inaxirns cuin ^ uclimruni ^>auc)issiini sim , Hui Izuic sluclio
oj >er -inwi -. In der That waren unter den 9388 Studenten , welche bis zum Jahre 1712 imma -
triculirt wurden , nur 437 Mediciner , eine verhältnißmäßig sehr geringe Anzahl , da sie noch
nicht den ein und zwanzigsten Theil der Gesammtzahl beträgt . Jene beiden Lehrer hatten sich den
Statuten gemäß so in die verschiedenen Zweige ihrer Wissenschaft getheilt / daß Hoffmann , als
der erste Professor , den praktischen Theil behandelte und dazu noch die Anatomie , Chirurgie und
Chemie zog , Stahl d.ie theoretischen Vorlesungen über Physiologie , Therapie und Pathologie
hielt und mit diesen die Botanik und Nawi -ia meäic-a verband . Allein diese Bestimmungen wurden
nicht genau gehalten und beide griffen auch in die ihrem College » zunächst angewiesenen Fächer über .
Einen andern College » scheinen sie nicht gewünscht zu haben ; ob ( was Forster S . 67 . anzudeuten
scheint ) wegen der Facultätseinkünfte oder aus einem andern triftigen Grunde , wird sich jetzt
schwerlich bestimmen lassen . Erst am 29 . August 1698 wurde Dr . Heinrich Heinriei aus
Merseburg , der 1697 die medicinische Doetorwürde in Halle erworben und sich dann in Königs¬
berg und Wittenberg weiter ausgebildet hatte , zum außerordentlichen Professor ernannt , ohne
sich jedoch ernstlich des ihm übertragenen Amtes anzunehmen . Im Sommer 1699 war er auf
einer Reise , ssuocl ipsi ^ ai-üm iu sainwin aeArotanNuni , parüm alias vl) eaussas Luscipienclurn
lim , abwesend ; ebenso im Jahre 1701 , und obgleich er 1703 ankündigte , ^ uia iwi-urn consian -
toi- Halse cloimoiliuin ÜAere coejnt , so scheint er doch 1704 und 1706 nicht in Halle gewesen zu
sein , wenigstens ist sein Name während dieser Zeit in .den Lections - Verzeichnissen ganz Über¬
gängen . Schon im Jahre 1703 war Hoffmann die Stelle eines königlichen Leibarztes ange¬
tragen worden , aber Rücksichten auf seine geschwächte Gesundheit nöthigten ihn damals diese
Gnade abzulehnen . Wiederholte Reisen ins Karlsbad , dessen Heilkräfte er in einer besondern
Schrift 2 ) darlegte , und die dort gemachten Bekanntschaften mit vielen regierenden Fürsten
erweiterten seinen Ruf schnell und bewirkten im Jahre 1708 , wo der König sich nach dem Be¬
suche jenes Bades schwach und krank fühlte , daß er auf den Vorschlag der Herzogin von Sach¬
sen - Zeitz , einer Schwester des Königs ( vergl . S . 8 . ) , nach Berlin berufen und zum Hofrath
und Leibarzt ernannt wurde . Inzwischen war ein zweiter außerordentlicher Professor am 14 .
Mai 1706 ernannt worden , vi -. Pan cratius Wolff aus Naumburg , ein Anhänger Hoff¬
manns , der aber nur bis 1708 hier verblieb , in welchem Jahre ihm der verunglückte Aus -
gang einer Cur viel Aerger machte und seinen Abgang nach Leipzig veranlaßte . Er konnte also
die durch Hoffmanns Entfernung erledigte Professnr nicht übernehmen . Nun aber hatte dieser
öffentlich angezeigt : ^ ecüones OKc 'io sny coin ^ <̂ nae , ün ^ eu -ata
« u ^ er eo kc?AiÄ LonsMnüoiis , cjuam ^ roxims exs ^ eclämus , ssoi -sirr, siAniücatiumui -. Es wur¬
den am 11 . April 1709 Oi . Gottlieb Ephraim Berner aus Hoym im Anhältischen und
Dr . Andreas Ottomar Goelicke aus dem .Dessauischen , welche beide am 6 . März 1697
zu Doctoren creirt waren , zu außerordentlichen Professoren ernannt , das Vicariat für Hoffmann
aber anfangs an Heinrici , 1711 an Goelicke vergeben , der auch in den Lections - Verzeich¬
nissen als pi-olessicnÜZ orclinai-ias vicanus bezeichnet wird . Ein neuer Lehrer , der zwei und vier¬
zig Jahre lang der Fridericiana treu blieb , war Michael Alberti aus Nürnberg , ein Schü .

1) vlisrtae lusoriac iuricllc -l « , «ive compevlliosa ioslimtio , leM » civiles i-aläill ^ Ies et iura per luSrim ec iocvw
aäi !isoön <U . U -U . I7VS . in 12 .

2) Untersuchung des Carlsbades . Dresden 1705 . in 3 , Er hat dieses Bad über achtzehnmal besucht und auch Kai¬
ser Karl VI . dort behandelt .

Eckstein ' s Chronik , u , 13
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ler Stahls , welcher 1704 die medicinische Doctorwürde erlangte und am 16 . December 1710
zu einer außerordentlichen Professur befördert wurde . 1712 kehrte auch Hoffmann von Berlin
zurück , nachdem anhaltende Streitigkeiten mit dem eifersüchtigen und neidischen ersten Leibarzte
ihm viel Verdruß und selbst des Königs Ungnade zugezogen hatten , wodurch denn Berner und
Goelicke von ihrer Theilnahme an den Prüfungen der Candidaten wieder entbunden wurden .

An Fleiß in den Vorlesungen ließ es diese Facultat nicht fehlen , wenn anders aus der
Menge der Ankündigungen ein richtiger Schluß darauf gemacht werden kann . Hoffmann las nicht
nur die nach den Statuten ihm zukommenden practischen Vorlesungen , sondern auch Pathologie ,
N -nei-ia nieäiea und Reccptirkunst . Er verfaßte die beiden Lehrbücher : Iclea fnuäainem -äis uui -
vei -sae ineclioiu -»o ex LM ^ nims rneckariisrno ( 1707 ) und die tuntlaruenw inecliLinaL ( Hai . Nn ^ äel ».
impeusls kengeri 1694 ^ und 1703 . in 8 . ) , über welche später auch Wolff und Berner lasen .
An practischen Regeln und Cautelen ließ er es nicht fehlen , ja er dictirte sie förmlich seinen Zu¬
hörern in die Feder . Am schlimmsten stand es um die anatomischen Demonstrationen . Da der
Ankauf des Meunierschen Hauses , in welchem die Anatomie - Kammer eingerichtet werden sollte ,
zurückging , so erhielt die Facultat von dem dazu geschenkten Gelde jährlich 10 Thaler , welche
zur Miethe eines Locals verwendet werden mußten . (Vtahl hatte diese Vorlesung an Hoffmann
überlassen , welcher bald auf dem Zuchthause , bald auf dem obern Boden des Waagegebäudes ,
wo ein kleines und schlechtes üieau -nni au -aoniicum eingerichtet war , bald auf dem Kühlenbrun¬
nen Sectionen veranstaltet , aber , weil ihm nur die Cadavcr von Delinquenten zukamen , nie¬
mals alle Theile der Anatomie erklärt hat . 1712 wurde der Pulverthurm ( welcher , wußte man
auch damals nicht ) zum Locale vorgeschlagen , da aber die Kosten der Herstellung sich auf
3000 Thaler belaufen haben würden , so blieb es bei dem Kühlcnbrunnen . Stahl , der zu
der pietistischen Partei gehörte ' ) , las Pathologie , für die er pathologische Tafeln herausgab ,
bisweilen auch wohl einzelne Theile derselben , wie die Fieberlchre , besonders . Sein Haupt -
collegium war ein ganzer medicinischer Cursus , der in acht wöchentlichen Stunden auf ein und
ein halbes Jahr berechnet war . Ihm lagen auch die botanischen Vorlesungen ob ; nur Heinrici
kündigte dieselben hin und wieder an . Die Anlage eines botanischen Gartens war durch Kabinets -
ordre vom 16 . September 1697 „ zu besserer Aufnahme der Universität und sonderlich zu Beför¬
derung des 3iuäü msdici und plivsiei " angeordnet worden . In Vorschlag waren dazu die Gär¬
ten bei der Residenz und Moritzburg gebracht , aus denen die Facultat Garten und Haus des
ehemaligen Jägermeisters Ernst Hörnik auswählte , welches auf der sogenannten Freiheit zwischen
der Moritzburg und dem Neumarktschen Stadtthore lag und 1675 ,erbaut war ^ ) . 1698 entschloß
man sich zu einem Stücke des ehemaligen fürstlichen KüchengM' tens , für welches dem Pächter
jahrlich 10 Thaler am Pachtgelde erlassen wurden ; 1699 im December wurde der erste Gärtner ,
Johann Christian Kersten , in Pflicht genommen . Der Fleck ( ein kleiner Theil des jetzi¬
gen botanischen Gartens ) lag offen , jedem zugänglich ; kein Gewächshaus , keine Gärtnerwoh¬
nung war vorhanden . Erst 1701 wurden 400 Thaler zu einer Wand bewilligt ; die Gewächse
mußte Stahl auf eigene Kosten besorgen . Obgleich nun dieser wiederholt versicherte , alle Sorg¬
falt auf den botanischen Garten verwenden zu wollen ^) , so mußte doch die Aussicht , daß jene
Gegend zu einer Erweiterung der Stadt benutzt werden würde , wie am 24 . November 1705
befohlen war , alles Interesse an der Cultivirung des Gartens vernichten . Und wirklich lag von
jener Zeit an der Fleck ganz wüste und öde , daher er im Jahre 1712 der reformirten Gemeinde
zur Anlegung eines Hospitals vom Könige überlassen wurde . So war die Universität ganz ohne
einen botanischen Garten ; denn als im Anfang Mai des Jahres 1712 der Zwinger am Ranni¬
schen Thore dazu angewiesen werden sollte , wollte sie selbst davon nichts wissen . — Heinriei
las über alle Theile der Medicin und Chirurgie und hielt auch zweimal wöchentlich Disputato -
rien ; Wolff brachte zuerst die gerichtliche Medicin , Goelicke Geschichte der Medicin in den
Kreis der Halleschen Vorlesungen ; beide lehrten daneben die Chirurgie . Der fleißigste scheint
Alberti gewesen zu sein , der z . B . für das Sommer - Halbjahr 1712 außer der öffentlichen
Vorlesung privatim las : von 7 bis 8 Uhr Physiologie , von 8 bis 9 Weiberkrankheiten , von 9 bis
10 Receptirkunst ( lorinulai -e coilegium ) , von 10 bis 12 die üblichen piiv -iu ^ sinia , von 2 bis 3
ein eolletzium casusle pr » cücum , . von 3 bis 4 Chemie , von 4 bis 6 ein pathologisches Privatis -

» ) Er schließt seine Ankündigungen in der Regel mit einem frommen Wunsche : z . B . veus tor o ^ imns » laximus
«Sniiatem et iocoliimitstem sS omina vkkeii ^ nsviter ei5e <lue » äa Igr^ Iatur ; oder omin » sul > <1!vmae Leuecli -
ctivnis pernotuo Slliumemo ? oder si veus vitam et saiiiiatem largivlur , und ermangelt nicht wenigstens bono
cuiu veo oder voleme veo hinzuzufügen .

2 ) Offenbar in der Gegend , in welcher jetzt die Hauser und Garten des Jusiizrath vi -. Dryander und der Madame
Meißner liegen ( kleine Ulrichsstraße Nr . 1007 und 1v08 ) .

31 »700 kündigte er an : llorli elism Neäwi oultui 'ae omocm iii ^ usuinm Iiono cuw veo !l (llii >>el , !t ; 1701 cultu -
rae llorti AeSici invigilst , qus ueizue teii >i>vri i>srcio veo Isbori ; 1702 Lorti yuoque SIcäici cultursv porro
iusuäsbit ; 1704 volauicss qno <ius exoursioiies aeque ao Insti » ctionem <Ie » lellioäo vvisuicam recto coin >>re -
dsoäemli , imls vum llorli lUeäici ulteriore ouUura , curae cvräistue Iiadoiiil .
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simum und noch überdies zu einem vierstündigen piacücum cloAinaäcum sich bereit erklärte , wenn
eine ausreichende Zahl von Zuhörern sich finden sollte .

Von klinischen Anstalten ist in diesen Zeiten noch keine Spur ; es hat lange gedauert , ehe
die Hallesche Universität dergleichen erhielt ; wohl aber gab es eine eigene academische Apotheke
( die zum Engel ) , deren Besitzer unter der Aufsicht der Facultät stand und zur Veranstaltung
chemischer Versuche so wie zum Darleihen der Arzneimittel beim Vortrage der Mkneris meäic »
verpflichtet war .

Am ausführlichsten handeln die Statuten von den Prüfungen derCandidaten und den Kosten
der Promotionen , die andern Universitäten gegenüber zu ermäßigen man bemüht gewesen war .
Inzwischen mochte der Schmaus ^) , bei dem die Zahl der Gäste sich nicht über dreißig belaufen
durste , und die vielen seidenen Handschuhe , welche dabei vertheilt werden mußten , dem Docto -
randen immer viel Geld kosten . Obgleich aus deu ältesten Zeiten beglaubigte Nachrichten fehlen ,
so läßt sich doch mit ziemlicher Sicherheit nachweisen , daß die Zahl der jährlichen Promotionen
nie unter sechs fiel , ja 1702 auf eilf und 1700 sogar auf sechszehn stieg .

4 ) Philosophische Facultät ' ) .

Der Kreis von Wissenschaften , welcher in den Bereich dieser Facultät fällt , - wird in den
Statuten ( e -, ? . III . § . 1 . ) auf die eigentliche Philosophie , Geschichte ( selbst Kirchengeschichte,
jedoch ohne dogmatischen Zusatz und ohne auf die theologischen Streitpunkte einzugehen) , Geo¬
graphie , Mathematik , Beredtsamkeit , Dichtkunst , Sprachen und Antiquitäten , kurz alle
Disciplinen , welche zu den eigentlichen Facultätsstudien vorbereiten und eine allgemeinere Bil¬
dung gewähren ' ) , beschränkt . Obschon diese Rücksicht in der Regel festgehalten wurde , so
scheint doch schon Cellarius , als er die Statuten abfaßte , an solche Studirende gedacht zu ha¬
ben , die aus der Philosophie und deu Humanitätswissenschaften ein besonderes Studium machen
und sich au keine der drei obern Facultäten anschließen könnten , weil darin ausdrücklich von einer
Beaufsichtigung derselben durch den Decau die Rede ist * ) . Aber in den alten Verzeichnissen der
Studenten sind solche , wenn sie anders damals vorhanden gewesen sind , immer zu der theologischen
Facultät gerechnet worden .

Die philosophische Facultät war am kärglichsten mit Professoren besetzt , denn bei der Ein¬
weihung der Universität waren nur vier ordentliche und ein außerordentlicher Professor und am
Ende dieses Zeitraums war die Anzahl der ersteren nur bis acht gestiegen , welche unmöglich hin¬
reichen konnten , um allen wissenschaftlichen Bedürfnissen auf eine befriedigende Weise zu genü¬
gen . Christoph Cellarius , der erste Professor der Eloquenz und der Geschichte , vereinigte
nach der Sitte jener Zeit zwei Lehrämter , deren jedes seinen Vertreter völlig in Anspruch zu neh¬
men geeignet ist . Bei dem reichen Schatze von Kenntnissen , mit denen er ausgerüstet war ,
konnte er nicht blos Vorlesungen über alle Theile der Geschichte und Geographie ankündigen und
dieselben in viel benutzten Lehr - und Handbüchern bearbeiten ° ) , sondern auch Litteraturgeschichte
lesen , Rhetorik in mehr praktischer Weise an Beispielen und durch fleißige Uebungen lehren ,
Römische Antiquitäten , insbesondere in Bezug auf Rechtsalterthümer , erläutern , und daneben
immer einige lateinische Schriftsteller erklären . Ist auch die Auswahl derselben nicht gerade zu
billigen , denn außer Ciceros Reden nahm er ? 1iuü ? arie ^ i-ic:u5 , den ciialo ^ us äs orswriduZ ,
I ^ acl.-'nu .ms cle inorülmZ ^ ersscuwruin , 3exü Kuli dreviariuni , Vellejus und Ausonius , sogar
l^ unÄgi oi aüoi2e8 und andere neuere Latinisten , so hätte er doch bei seinem Streben nach Eleganz
des lateinischen Stils und seinen grammatischen Kenntnissen , für die seine theoretischen Schrif¬
ten wie seine Reden die glänzendsten Beweise abgeben , den Studirenden sehr nützlich werden kön¬
nen , wenn diese für derartige Studien empfänglicher gewesen uud nicht von den Häuptern der

1 ) Bei recht solennenDoctorschmausenwurde das Wild aus den Königlichen Forsten geschenkt , die aber für die
übrigen dazu nöthigen Victualien erbetene Accisefreiheit 1696 von dem Churfürsten abgeschlagen, weil es auch
zu Frankfurt nie gebräuchlich gewesen sei .

2 ) Es ist sehr zu bedauern , daß die Acten über die Professoren dieser Facultät bis zum Jahre 1766 verloren ge¬
gangen und auch sonst keine älteren Nachrichten vorhanden sind .

3 ) l' inIosopiliAv in Qz^ eo tweeoäae aindim omnes artes ee älscipUnitv inteNigaMur , quibus aS Immamtatem
inkormatur ackoloseentia cc a<! gravivra swckia prseparstnr , ut Iiiswrig, -moque oivilis et eoeles !a - tica ( Iiaee
iame » aksqne kclei äo ^ mai-ilms et comrovsrsiis riieolvKivis ) KeoZrapIiia , lUstliesis , ITIoquemi » , poelloes ,
U !» !; uc>rum er ^ » tiiuitmum stuäia , practer vnlgo iw clietam pllilosoplriam , eomprelieuSslltur .

4 ) « tauua ooließü plnlo ^opliioi vap . II . 8 - 5 . : Ltiam luslrationem menstruara stnäiosormn , qm ? I>ilosvi>kiae ec
Iiumaiiioriku « Uteris aääioli «mit , eo mocw , ini in gencralikus Slatutis eominetrir , SilizeMer exxeäiac .

s>) O ^oxr -tpliilt kiitiq » !» , Inmen amiPiis usque a >I vonztantinorum cempora praekerens , .kenae 1686 , 1691 , 1697 ,
und insbesondere die XoUtiä orbis -mtiqn ! , l . ips . 1701 und 1706 , zuletzt cnm notis ^ . 0 . Soli ^ arsii , Qips .
177Z . 2 Voll , in 4 . ; notitia orliis msllio asvo , Qips . 1700 . und keograxkia nova Iipaieroam orbi » terrsrnm
kiteivi » !IIu «trcui8 , .lonas 1637 , 1692 , 1698 .

13 *
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beiden Parteien , der Strykischen und der Thomasischen , allein ans die materiellen Vortheil ge¬
wahrenden Fächer gewiesen wären oder allgemein der Glaube geherrscht hätte , seine Vorlesun¬
gen seien zu gelehrt uud für die Fassungskraft der Studenten zu hoch . Selbst das colleZivtill
vleA -lMlönZ Im <zi' -uu , -n <z , eine Art von philologischem Seminar , dessen Errichtung schon in den
churfürstlichen Privilegien ( § . 12 .) versprochen war , hat diese Studien in Halle nicht heben kön¬
nen l ) . Noch viel, mißlicher stand es um die Griechische Litteratur , die neben den orientalischen
Sprachen N . August Hermann Francke zu lehren beauftragt war . Er las außer über
die Homilien des Macarius ( aus dem vierten Jahrhundert nach Chr . ) nur über die Bücher der
heiligen Schrift ( halbjährlich in der Regel ein Buch ) und der philologische Theil der Erklärung
bestand dabei einzig und allcin in der Vergleichung und Beurtheilung von Luthers Uebersetzung .
Nachdem er 1698 in die theologische Facultat gekommen war , wurde diese Professur dem seit
1696 als Adjuncten thätige -n N . Johann Heinrich Michaelis aus der Grafschaft Hohen -
stcin übertragen , der im Griechischen zwar die Anfangsgründe der Grammatik zu lehren ver¬
sprach , aber in der Erklärung der Schriftsteller auch nicht über das Neue Testament und höch¬
stens Iguam Lpislolue hinausging . Besser stand es freilich bei ihm um die Kenntniß der orien¬
talischen Sprachen , die er mit eben so großem Fleiße als gründlicher Gelehrsamkeit lehrte
nnd in viel benutzten Grammatiken behandelte . Denn er erklärte nicht blos das Alte Testa¬
ment , sondern auch Rabbinischc , Arabische und Aethiopische Schriften und zeigte sich zum Pri¬
vatunterricht in allen Orientalischen Sprachen geneigt ^ ) . Nachdem Cellarius am 4 . Jnni 1707
verstorben war , wurde die Professur der Eloquenz und der Antiquitäten an Hieronymus
Nicolaus Gundljng übertragen . Dieser , zu Nürnberg den 14 . Februar 1676 geboren ,
hatte zu 'Altorf , Jena , Leipzig und Halle studirt und war hier am 12 . Juli 1703 Doctor der
Rechte geworden . Zwei Jahre darauf erhielt er eine außerordentliche , und 1706 , nach Ab¬
lehnung eines ehrenvollen Rufes nach Altorf , eine ordentliche Professur in der philosophischen
Facultät , worauf er 1707 zum Consistorialrath und 1708 zum Professor LlociuemiaL m ^ ini-
sjuirai,wn ernannt wurde . Dieser Aufgabe glaubte er dadurch zu genügen , daß er hin und wie¬
der über einen alten Schriftsteller , wie des Tacitus Germania , Suetons Cäsar , oder über Rhe¬
torik las . Wichtiger erschienen ihm philosophische und geschichtliche Vorlesungen , von denen
jene sich auf Moralphilosophie ^ ) , Narurrecht und Luääoi cieweuiÄ ^ lülosoploaiz iuLli-nmenu .Üs ,
diese bald auf Litterargeschichte ( für welche er schon 1703 einen „ kurtzen Entwurfs eines Lol -
leAÜ über die 1Ii ->wiiani I ^irei ^ riani vor die ölucüosos ^ ui-is " hatte drucken lassen ) , Genealogie
und hauptsächlich Geschichte des Deutschen Reichs *) bezogen . Hierin . arbeitete er mit besonders
glücklichem Erfolg ; ihm und Ludewig dankt die Wissenschaft jene innige Verbindung des Rechts
und der Geschichte , durch welche die deutsche Reichsgeschichte ganz neu gestaltet und der hiesigen
Universität auch bei den Fürsten ein hohes Ansehn verschafft ist .

Am zahlreichsten war noch immer die eigentliche Philosophie vertreten . Johann Franz
Budd eus war ? io5e88oi plü1c>8o ^ iae moiali « , und schon zu Ostern 1696 wurde 5eau 8 per -
letro , ein geborener Franzose aus der Champagne , der von Leiden aus an Spanhcim empfoh¬
len und 1689 Director des Französischen Gymnasiums in Berlin geworden war , zum ? i' ol 'e « « oi-
ulliversas plülosoptü -ic; novac : , d . h . der Cartesischen , ernannt . Während Buddeus über die
verschiedenen Theile der practischen Philosophie las , bald die Moral , bald Politik , bald über
Hugo Grotius oder Mirandula ' s Bücher <äe si.uäic > äivinae et liuinanae ^ liilosoplüse , die er selbst
in Halle neu herausgab , bald auch politische Betrachtungen an die Annalen des Tacitus anknüpfte ,

. ar -

k ) Im Winter 1696 kündigte Cellarius an : colleKium etiam litterariim elegaiUim -iim , ymzcl i » ? ri <Isri » iaua
eonslituitur , snam partom eoukeret , ineepturus s !> Morum seia ^ rapliia , quae all soliiiam iZoetriuam pvlitio -
remyus litteratnram säcluoum , etiam moäum aliis iraäeiitli illüm pi-oponet . Uebrigens verweise ich über Cella¬
rius auf die kurze , aber treffende Charakteristik G . Bernhardy 's ( l>, ooem . lucl . seiwl . Inberu . 1841 . p X .) : Is
cum variis munerilius selwlastieis per Saxoniain speelatus ct co .vmoäis I ^atinornm scriptormn eilitionibus et
vommeutsriis assabre slruetis äe oratione kor^ mucka , cke Ilistoriis et anliiznilalü -us omuis aevi , <ie liugui »
!?!emit >eis publivam iustitntionem praeelaro promoveret , merito ScLiceuiIoiki piuäontis arbitri oeulos in so
»onvertit et primoräiis ? riäerieiauae aseitu « prokcssionem Iiistoriarum et eloc>ucntiae « usecpit . lum illo I>i-
partitam octeliat operam , ut er res xestas popuiornm illus !raret , aäiiibitis etiam tamrjiiam vivis ii >terpi -etil >ns
vetustis Udris ( velut I^avtautium et Ninueium narr -ltiouilnis ecelesiastieis interposuit ) , et prokos auetvres ,
qui izaiaem ssneliütli morum essent propiores , exervitattonibns stili I -atini aceommoiiaret , ^ ritiorieo ReZi
satiskaetui us , <lui soilalitium eleMntiae Nomznae pulekre statuisset . « eä eveutus iuteutam Oellarii ckilixen -
tiam Misere kokellit , quippe ouius eruiiitionem ultra vulgi oaptum evolare elamarent ; ita <iue taellium invitn »
lievorans paucoruw sese Iwiniuuiu esse waluit et cloctis laboribus kamam piojillxarv . Seliolas lameu vir ino -
Sestissimus « trenne eontiuuiwst , exteris qu -tm suis earior : clonee laugaore oorreiilus eossavit äiemque odiit

1707 .

2 ) Eine seiner Ankündigungen lautet : privatim vel priores leetiooes suas cominnalilt , vel novas etiam in Qrae -
cis , (üiatilaieis , kalibinicis , Sz riilvis , ^ elliioxicis pro Inbilii et commoilo ^ uckitoruw suorum iuoipiet .

3 ) Für diese schrieb er llistoriae pliilosvpluae moralis ? , I . und II . II -U . I70S .

Sein Abriß zu einer rechte » Reichs - Historie erschien schon 1708 zu Halle in 8 .
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arbeitete er die lÄemeuw plölosojziüse Instrumentalis , tlieoretiese und ur -ieü ^ e in drei Thei¬
len aus , welche lange Zeit als Grundlage bei den Vorlesungen dienten . Aber er war auch
Theolog und vielleicht darin gelehrter als die übrigen damaligen Halleschen Theologen , denen
er sonst sehr ergeben war . Als er 1704 einen Ruf als ordentlicher Professor der Theologie
nach Jena erhielt , that man nichts um den ausgezeichneten Mann an Halle zu fesseln , ja die
Theologen riechen ihm ernstlich dem Rufe zu folgen , damit er auch in Jena für die Frömmigkeit
wirken konnte . Am 27 . März 1706 verließ er Halle . Sperlette hatte einen eigenen , auf
ein Jahr berechneten philosophischen Cursus eingerichtet , bei dem er wohl seine eigenen
Lehrbücher ' ) zu Grunde legte ; außerdem las er , besonders während Hoffmann in Ber -
lin abwesend war , Physik und nützte den Studirenden durch seine Kenntniß der Fran¬
zösischen Sprache , indem er bald Geschichte der Französischen Litteratur , bald ein Lol -
lezium Ilistorieo - KevAra ^ Irieo - ? oliticunr in dieser oder , nach dem Wunsche der Stu¬
denten , selbst in Lateinischer Sprache hielt . Nachdem Ostrow von Ostrowsky , der erste
Mathematiker , schon 1695 die Universität verlassen hatte , übernahm Sperlette diese Professur .
Der dritte , welcher philosophische Collegien las , war Johann Peter Ludewig , der 1696
zum ordentlichen ? rc>sessc>r Neta ^ li^ siees , I ^ iee« et ^ oeseos ernannt war . Logik nach Brun -
nemann , Metaphysik , l ' lieoloAia uaturalis nach Grotius , kliilosopliiü uuiversajis nach Schmid
und ein evlle îrinr psusojiliieum gehörten hierher . Aber er wie seine College « waren nicht im
Stande Interesse für die Philosophie , die den Tyeologen und Juristen gleich überflüssig , wo nicht
gefährlich erschien , zu erwecken , daher Ludewig 1698 bei seinen Ankündigungen hinzufügte :
moclo sint ciui s -ünkerriroarum sa ^ iemissirni ^ rluei ^ is uostri ZeKum r -Mouem lr .it >e .im nesjue
praeciriiti via ae clememissima temeritate inseii iuvenes acl cliseivlir >lis ^ raviores » ole aclvolent
i' uantczue , c^uam liis soliclioiis cloctrinae pisesi ^Iiis llniruuni suum rite imQueriur . Als Professor
der Poesie genügte ihm die Erklärung des Prudentius und Claudian , doch kündigte er 1699 auch
Uebungen und Anweisung zur deutschen Poesie an . Nachdem ihm 1703 Cellarius die Professur der
Geschichte abgetreten hakte , begann er seine Vorlesungen über Deutsche Reichsgeschichte , denen
er Anfangs Loeelsri uotitia 8 . Imverii kvinarü , nachher seine oft aufgelegte (^ ermauia vrincevs
zu Grunde legte . Seltener zog er die Kirchcngeschichte ( nach Rechenberg ) oder die Heraldik zu
seinen Collegien, die er durch fleißige Disputationen und Mittheilung seltener Schriften noch nütz¬
licher zu machen eifrigst bemüht war . Im März 1706 wurde vr , JohannFridemann Schnei¬
der , der schon 1699 zum Adjuncten und 1703 zum außerordentlichen Professor in der juristi¬
schen Facultät ernannt war , daneben I^ vAiees et Netapl ^ sices Professor ordinsrius , in welcher
Eigenschaft er über Logik , Metaphysik , Moralphilosophie und den Grotius las und auch selbst
ein Lehrbuch , die ^ uuäarneuta pliilosoulriae rationalis ( 1703 und dann 1708 ) , verfaßte .
Logik und Metaphysik las auch Johann Tribbechow , der 1706 eine außerordentliche Pro¬
fessur in dieser Facultät erlangte , aber nach wenigen Jahren Hofprediger bei dem Prinzen Georg
von Dänemark und dann Probst des Klosters Unser Lieben Frauen zu Magdeburg wurde ; Liebes¬
wahnsinn machte die Annahme dieser Stelle ihm unmöglich , er starb schon den 31 . März 1712
zu Tennstedk in Thüringen ^ ) . Im Jahre 1710 wurde Jacob Karl Spener , der jüngste
Sohn des berühmten Theologen , als ordentlicher Professor der Philosophie ^) angestellt ; er las ^
auch Collegia über die verschiedenen Theile der practischen Philosophie , aber die Jurisprudenz
zog ihn mehr an . Universalgeschichte *) , Reichsgeschichte und einige historische Hülfswissenschaf¬
ten , wie Heraldik und Genealogie , fügte er hinzu . Schon 1713 folgte er einem Rufe in die
juristische Facultät zu Wittenberg .

Christian W olff ° ) , der Sohn eines Rothgerbers zu Breslau , wo er den 24 . Januar
1679 geboren war , hatte von 1699 an in Jena Theologie , daneben aber mit viel größerem Eifer
unter Hamberger Mathematik studirt . 1702 war er in Leipzig Magister geworden und hatte mit
dem Anfange des Jahres 1704 daselbst mathematische Vorlesungen eröffnet . Weil er sich dabei
der analytischen Lehrart bediente und die Selbstthätigkeit besonders anregte , so sammelte sich bald
um ihn ein Kreis von Zuhörern , die auch seinen eigentlich philosophischen Verträgen rege Theil¬
nahme schenkten . Als aber im Jahre 1706 durch den Einfall der Schweden in Sachsen die
Universität zu Leipzig mit der Stadt selbst sehr bedrängt wurde , ein großer Theil der Bürger

1) I ^ogio » et Netapliz ^ioa oovs , U8vw soaäemiess iuventutis , Leiol . 1696 . 4 . und ? IiiIosoi>I>ia inorirlis vtiri -
« >,iaiis et oivilis , « erol . 1696 . Seine opera Mlosopliica wurden 1703 zu Berlin zusammen gedruckt .

2 ) Forster S - 67 . läßt ihn fälschlich im Predigtamte zu Tcnnstedt sterben .
3 ) Jocher sagt als Prof . Juris extraordin . , was falsch ist .
4 ) Er las 1712 ein sogenanntes Zeitungscollegium : I>iiiis etiam 5MAlllis Iielxloinsäiiiu« Iioris recemissiman, In «dl>-

rism ex lelsliollilill » publwis expUosliic et prsecipue omuia es , quke III psoi « kuturae traetacionilins prae -
noscouil» sur oirva paces et in jiaee coiisiäeraiiila «uiit — expouet .

5 ) So und nicht Wolf , schreibt er sich in seinen deutschen Werken und in seinen Briefen ; gleichzeitige Schriften
kennen überhaupt keine andere Orthographie des Namens .

Eckstein ' s Chronik , n . 14
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und Studirenden . fortreiste Ulch viele Collegia wegen Mangel an Zuhörern nicht mehr gelesen
werden konnten , war ihm ein Ruf als Professor der Mathematik nach Gießen nicht unwill¬
kommen . Da jedoch die Ausfertigung seiner Bestallung durch die Abwesenheit des Land¬
grafen sich verzögerte , so beschloß er vorher noch eine Reise in sein ' Baterland zu machen
und um Michaelis erst seine Professur anzutreten . „ Weil ich aber nicht wüste , so er¬
zahlt er selbst ^) , wie die Sachen in Sachsen stünden und ob man durch dieses Land sicher
reisen könnte , so nahm ich meinen Weg über Caßel nach Halle , daselbst besuchte den Herrn
GHR . Stryck , welcher mich fragte , ob ich nicht daselbst verbleiben wollte . Ich sagte , daß
ich die Voolmm ! nach Gießen zur krokessione Nailics ^ o -i hatte , auch dorthin zu gehen i-esol-
uiret wäre . Er antwortete , ich tonte dieses auch in Halle haben , weil Ihnen noch ein ? rakss -
« or Naüic ^ eot. fehlete und sollte ich nur mit dem zeitigen l ' io - kecwic ! , dem H . I) . Hoffmann ,
dieserwcgen sprechen . Weil ich nun ohnedem ihn besuchen wollte , so ging ich zu ihm und da er
nur meinen Nahmen höretc , sagte er gleich von freyen Stücken , es wäre ihm lieb , daß ich zu
Ihnen käme . Er wäre längst besorgt gewesen , wie die Universität einen ? i otessoiem N .-nkesc-os
haben möchte , und hatte ihm der H . Professor Hambergcr , wie er in Jena gewesen , vor wenigen
Wochen gesagt , er wüste ihm niemanden besser als mich dazu zu rscvnimanäiren . Als ich er -
wiederte , ich wäre bereits e » A !>°iret , indem ich die V <) c:-' ü <>n zur Idoles . Nsüiss . hätte , mich auch
erkläret , dieselbe anzunehmen , vermeinte er , es wäre besser , in Halle zu bleiben , als dorthin
zu gehen , weil ich hier mehr thun könnte als dort . Und da ich eben von dem H . von Leibnitz
und H . Lei nuilll ! Briefe erhalten hatte und ihn ? dieselbe zeigte , schrieb er sogleich an den H . von
Leibnitz , eröffnete ihm sein Vorhaben und verlangte , er möchte mich an den H . von Danckel - >
mann , welcher Niui ^ , - Ober - <Ü >.ii -nc>i- der Königl . Universitäten war , lecommencliren . Dieser
that es auch gleich und er schrieb deswegen auch selbst an den H . von Danckclmann Und weil
ich eben über Berlin gehen wollte , ehe ich nach Brcßlau rcisete , so reisetc ich nach Berlin hinun¬
ter , woselbst seiner Lxc -ell . auch selbst meine Aufwartung machte , der mich sehr gnädig empfingen,
die Sache dem Könige vortrugen und die Bestallung zum ? ro5<zs5oik Nsilieseos auswürckten ,
mir auch selbst anriechen , lieber nach Halle als nach Gießen zu gehen . Also nahm ich diesen
Beruf an und schrieb die Voc -mon nach Gießen ab . " Unter dem 2 . November 1706 ward
WoM Bestallung zum ordentlichen Professor ausgefertigt und ihm darin ein jährlicher Gehalt
von 200 Thalern aus der Kontributionskasse , denn die Universität hatte keine disponiblen Fonds ,
zugesichert . Gegen Ende des Jahres kam er nach Halle zurück und begann mit dem neuen Jahre
1707 seine Vorlesungen . Der ganze Geist der Universität war einer theoretischen Behandlung
der Philosophie nicht günstig , auch die Mathematik war eine unbekannte und ungewohnte Sache .
Unter solchen Umständen begnügte er sich über die Mathematik nach Sturms Tabellen , über die
Algebra nach eigenen Heften und über die bürgerliche und Kriegsbaukunst zu lesen . Als durch
den Abgang Hoffmanns das Collegium über die Experimental - Physik erledigt wurde , benutzte er
mit Freuden diese Gelegenheit , schaffte sich die nöthigen Apparate an und las es mit Beifall . Dies
bestimmte ihn auch 1707 den Ruf in die durch Menkes Tod erledigte Professur der Moral in
Leipzig abzulehnen , zumal er es nicht für gerathen hielt , das eben erst angenommene Amt eben so
schnell wie die Gießener Professur aufzugeben. Nach dem Wunsche seiner Zuhörer begann er auch
einen philosophischen Cursus , der , wie es scheint , drei Halbjahre ausfüllte aber hier trat ibm
das Ansetzn der ältern Letzrer und das Vorurtheil der Studirenden gleich hemmend entgegen und
es dauerte einige Zeit , ehe das letztere verschwand und der lebhafteste Beifall ihm zu Theil wurde .

Zu diesen ordentlichen Professoren kämen noch die Adjuncten der philosophischen Facultät
und die Privatdocenten . Der ersteren sollten nur zwei sein , wenn nicht die wachsende Zahl der
Studirenden eine Vermehrung erheische ^) , nur ältere und durch öftere Disputationen bewährte
Magister konnten von dem Decan dazu in Vorschlag gebracht und nach Stimmenmehrheit von der
Facultät gewählt werden . Sie hatten den Rang gleich nach den Professoren , die Verpflichtung
bei den feierlichen Disputationen die Stelle der Opponenten zu übernehmen und die nächste An¬
wartschaft auf die erledigten Stellen . Ludewig und M Johann Wilhelm Zierold wa¬
ren die ersten , welche solche Stellen bekleideten , ' doch folgte dieser schon 1696 einem Rufe als
Pastor und Professor der Theologie nach Stargard , wo er den 1 . September 1731 verstorben ist .

t ) Christian Wolffs eigene Lebensbeschreibung herausgegebenvon Heinrich Wuttke S , 144 fgg . Die Bedeutsamkeit
des Mannes wird die größere Ausführlichkeitentschuldigen.

2 ) Diese Briefe und ein Schreiben , worin Wolff >l , a . Halle den Z. October 1706 um Leibnitzens Fürsprachebit¬
tet , hat Gottsched als Beilagen seiner Denkschrift abdrucken lassen .

Z) 1707 kündigte er an : » >I voniiullorum <ieAi <isl-ium onrsum I>i>iiosop >>icum Sciwo a » si>icki » tur , das nächste Se¬
mester : in cur-sii xliilosonliico ? I,z' !iicsm et pliiloüvstliiamnraol-icam lraSet und im Sommer 1711 in 0III-5»
rkilosvpliico Milosopniam moralem imerpreiabitur . Unrichtig ist es also , wenn Wuttke S . 14 . mit andern sagt ,
Wolff habe 1709 begonnen Vorträge über Metaphysik , Logik und Moral zu halten .

4 ) Vergl . Ltstuta oollegii i>l>ilosoi>l>ici oap . V .
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1698 wurde Johann Wilhelm von der Lith aus dem Anspachischen dazu ernannt
und blieb es bis 1701 ; 1699 N , Johann Fridemann Schneider , der 1703 eine äußere
ordentliche Professur in der juristischen Facultät erlangte ; etwas später wird N . Mörl erwähnt .
Noch mißlicher steht es um unsere Kenntniß der Privatdocenten . Johann Daniel Lon -
g olius von Rückersdorf bei Meißen hatte 1704 am 18 . October sich das Recht erworben phi¬
losophische Vorlesungen zu halten ' ) , verließ jedoch Halle 1706 und studirte in Berlin Mathe¬
matik ; 1707 kehrte er nach Halle zurück und las nun philosophische und mathematische Collegia
bis 1709 , wo er , durch Stahl aufgemuntert , die medicinische Doctorwürde erwarb und zu pra -
cticiren begann . 1704 war auch N . Caspar Gottschling , ein Schlesier , nach Halle ge ;
kommen und , nachdem er kurze Zeit ein Rectorat verwaltet hatte , 1709 dahin zurückgekehrt ,
blieb aber nur ein Jahr . 1706 hatten sich , wie Wolff erzählt ( Lebensbeschreibung S . 138 . ) ,
bei der allgemeinen Flucht vor den Schweden auch mehrere Leipziger Privatdocenten nach Halle
gewendet , ihre Namen jedoch sind mir unbekannt . Nur einer läßt sich mit Bestimmtheit nach¬
weisen , Andreas Rüdiger , der schon 1692 Hauslehrer bei Thomas gewesen und 1703
Doctor der Medicin geworden war ^) ; er hielt von 1707 bis 1712 philosophische Vorlesungen
und ging in letzterem Jahre nach Leipzig zurück .

Die Kosten bei der Erlangung der Magisterwürde waren gering ; man hatte Sparsamkeit
sich zur Regel gemacht ' ) . Mit höchstens fünf und zwanzig Thalern konnte Alles , außer dem
Drucke der Abhandlung , bestricken werden . Die Zahl der ? rmnyü belief sich 1696 auf 56 , 1698
auf 8 , 1700 , 1701 und 1706 auf je sechs .

6 ) Sprach - und Erereitienmeister .

Schon vom Anfange an waren dem Stall - , dem Sprach - , dem Fecht - und dem Tanz¬
meister churfürstliche Besoldungen ausgesetzt worden und diese 1699 verpflichtet dafür wöchentlich
einige Stunden umsonst den ärmeren Studirenden zu ertheilen . Stallmeister war im An¬
fange dieses Zeitraums von Berg Horn ; er starb aber plötzlich am 26 . Juni 1698 , als er vor
dem Neumärktischen Thore vom Pferde stieg . Sein Nachfolger ward ein ehemaliger Bereiter
des Ober - Kammerherrn von Wartenberg David Pfeiffer , der sich solcher Gunst bei seinem
Herrn erfreute , daß er in seiner Bestallung ausdrücklich von der academischen Jurisdiction befreit
und seinem bisherigen Herrn untergeben wurde . Die Universität fürchtete den Einfluß jenes
hochgestellten Mannes so sehr , daß sie sich diesen Eingriff in ihre Privilegien , nach denen H . 3 .
auch der Stallmeister der Universität unterworfen ist , ruhig gefallen ließ und nicht den geringsten
Einspruch dagegen erhob . Fechtmeister blieb Petri . Zum Tanzmeister war am I . März
1692 Abraham Mahjeu bestellt , der vorher die Prinzen und Prinzessinnen des churfürstli¬
chen Hauses unterrichtet hatte , mit einem Gehalte von hundert Thalern und der Berechtigung ,
von jedem seiner Scholaren monatlich einen Ducaten fordern zu dürfen . Außerdem wurde ver¬
ordnet „ daß kein TanzMeister im Herzogthum Magdeburg außer ihm geduldet werden , sondern
er das Privilegium nebst seinen Vortänzern und Söhnen genießen sollte . " Aber theils der hohe
Preis , den Mahjeu zu fordern berechtigt war , theils die steigende Menge der Studirenden ver¬
anlaßte auch andere , Tanzunterricht für geringere Preise ( zu 12 , 16 Groschen monatlich ) zu er¬
theilen . N . Johann Georg Neukirch erfreute sich besonders zahlreichen Zuspruchs , wurde
aber von Mahjeu wiederholt deswegen belangt und erlangte erst nach langen Verhandlungen am
21 . September 1706 die Erlaubniß , jmvaüm und xrivaüssime Unterricht zu ertheilen , nachdem
der am 21 . April 1703 privilegirte Tanzmeister Lliens Halle bald nach seiner Ankunft wie¬
der verlassen hatte . Das zunehmende Alter Mahjeus veranlaßte 1711 neue Eingriffe in sein
Privilegium ; drei neue Tanzlehrer hatten sich zugleich aufgethan , aber nur einer von ihnen ,
Siegfried Rudel , ein ehemaliger Vortänzer Mahjeus , erhielt unter dem 4 . Nov . 1711
eine königliche Bestallung und darin die Erlaubniß auch einen öffentlichen Tanzboden einzurichten
und Bälle auf demselben zu veranstalten . Zum Professor der Italienischen Sprache wurde am
9 . October 1691 der Secretar Nicolaus Castelli ernannt , ihm sein Secretariatsgehalt
vou 300 Thalern gelassen und die Befugniß ertheilt , monatlich einen Ducaten für seinen Sprach¬
unterricht zu fordern . Wie er von der katholischen Confession zur evangelischen übergetreten war ,

t ) Er disputirte 6s ÄiTereuti » tempersuienlorum imimi g psssioue llowinauto .

2 ) Er beabsichtigte dies schon 170Z , aber Lips Tullian , berüchtigte » Andenkens , hatte ihm alles Geld und die Kleider
gestohlen .

Z) Statuts vollezil pliilosoplnci oap . IV . Z > 7 . vr »umtu » »laßisterii leviores üsut , uo » muliim viuo et delwriis
iotsr exsmiii » ) verui » vtiam vouvivio i>o « t koiwres eollsto « » d ^ tiueatur . Sumtu « sutem unicuiyuv OltuckiiZato
pro Iionoribus kscienckns sit Vixiuti riialerorum , quoruiu äimiillsw psrtem in pri'nio , reliyuam in «ecuuöo
Lxsmiue exsolvat . praeterea si ipse Disputationis suctor kuerit , ckuo -s tlialeros ? raesi ,Ii Iionorarü locn uer ,
siu praeses Main owboritverit , ouÄtuor t !>!tleros eiäem exlnbeat , äuuü nenips pro ? rsesi «Iio et tätigem pro
elalioratioue . Niiiistro .Xnsäemiae serviti » ex Disputation « octo ; i» Klsxi8terii actu seilecim xrossis repenset ,

14 *
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so wandte sich im Jahre 1697 ein anderer Convertit N . Georg Franz Ludovici nach Halle ,
um Unterricht im Jtalenischen zu ertheilen . Da er verheirathet war und nicht eben viel ge¬
sucht wurde , so befand er sich in der traurigsten Lage , zu deren "Milderung ihm 1698 der Chur¬
fürst einen Ravensbergischen Freitisch und 1699 fünfzig Thaler aus den Strafgefällen der Uni¬
versität gnädigst verlieh . Andere Italienische Sprachlehrer waren Antonio Patrucci und
Placentino , der 1711 mit seinem Gesuch um eine außerordentliche Professur in Gnaden abge¬
wiesen wurde . Für die französische Sprache war Channoy angestellt ; inzwischen ist leicht zu
vermuthen , daß bei der Menge reicher Studirenden von Adel und bei der damaligen Vorliebe ge¬
rade für diese Sprache noch mehrere sich mit dem Unterrichte in derselben abgegeben haben .

Viertes Kapitel .

A c a d e m i s ch c Institut e .

1 > Universitäts - Bibliothek ' ) .

„ Wenn Halle , sagt Michaelis ( Räsonnement Th . 4 . S . 677 . ) , nicht im Anfang dieses
Seculi bei einer Bibliothek , die man nicht einmahl mittelmäßig nennen kann , so blühend gewesen
wäre , als damahls und jetzt keine andere Universität in ganz Deutschland , und dabey wirklich den
Wissenschaften so viel geleistet hätte ; so würde ich den Fehler begehen , zu behaupten , eine zahl¬
reiche , wohl ausgesuchte , zum Gebrauch auf die bequemste Weise geöfnete Universitäts - Biblio¬
thek sey im strengsten Verstände des Worts unentbehrlich . Wie es möglich gewesen ist , daß eine
Universität bey diesem Mangel das hat werden können , was Halle viele Jahre hindurch gewesen
ist , könnte beynahe eine Aufgabe der Philosophie über die Litterairgeschichte seyn . "

Der erste Versuch in der reichen Bibliothek Schurzfieischs der Universität einen Bücherschatz
zu gewinnen , war mißlungen ( vergl . S . 2V . ) . Aus Geschenken der Professoren und aus den ge¬
ringen Einkünften wurden die ersten Bücher angeschafft und auf dem Waagegebäude in einem be¬
sondern Zimmer aufgestellt . Schon 1696 schenkte der Magistrat der Stadt Danzig eine gute
Anzahl Bücher , und als in demselben Jahre Professor Dr . Joh . Georg Simon gestorben war ,
erlangte die Juristenfacultät als Entschädigung für bezahlte und nicht gethane Arbeiten dessen
Bibliothek , die auf etwa 600 Thaler geschätztwar , für die Universität . In den 1697 erneuer¬
ten Privilegien wurden die Doubletten der Churfürstlichen Bibliothek zu Berlin versprochen und
im Jahre 1698 wirklich übergeben , dazu 1699 ein Kapital von 600 Thalern zur Unterhaltung
der Bibliothek geschenkt . 1698 hatte der Prinz Ludwig von Würtemberg seine Handbibliothek
vermacht , da er aber schon früher dasselbe Vcrmächtniß der Universität Tübingen überlassen hatte ,
so konnten leicht Streitigkeiten entstehen , die man durch gütlichen Vergleich und Theilung der
Bücher vermied . Bis zum Jahre 1709 füllten diese Bücher zwei Zimmer ; als aber in diesem
Jahre der Ober - Curator Daniel Ludolph von Danckelmann seine ganze Bibliothek vermachte,
reichten die bisherigen Räume nicht meyr zu und es mußte ein drittes Zimmer dazu in An ^
spruch genommen werden . Dabei ist es auch bis zum Jahre 1779 verblieben.

Die regelmäßigen Einkünfte der Bibliothek bestanden in 6 Groschen von jeder Jnscription .
Daß schon von den Promotionen etwas an die Bibliothek abgegeben werden mußte , findet sich
nur in den Statuten der theologischen Facultät ( § . 11 . ) , deren Doctoren ein Buch wenigstens
einen Thaler werth schenken sollten ; alle übrigen enthalten davon nichts . Ueber das von den
Auctionsgeldern zu Zahlende setzt die erste Auctionsordnung vom 9 . Februar 1704 fest § . 3 . :
„ Bey jeder Auction bekommt die Universitäts - Bibliothec von einem jeden Thaler 3 Pfennige ,
jedoch wird das I ^oearium vor den Orth , wo die ^ ucüon geschiehet, jederzeit davon äecourüret
und inne behalten . " Wie wenig sich daraus ergeben hat , leuchtet von selbst ein , wenn auch die
Halleschen Professoren eben durch die Mangelhaftigkeit ihrer öffentlichen Bibliothek genöthigt
und viele bei ihrem Reichthums auch leicht im Stande waren große Privatbibliotheken zu
sammeln und diese nach ihrem Tode hier zur Versteigerung gelangten .

Der erste Bibliothekar war N . Christoph Cellarius , nach dessen Tode Johann
Heinrich Michaelis die Stelle erhielt . Der Gehalt desselben betrug 60 Thaler .

_ ^ , 2 ) Das

» Vergl . Dreyhaupt ! l . S - 2S0 . Hoffbauer S . 68 .
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2 ) Das Theologische Seminar ' ) .

Die Stiftung eines theologischen Seminars war schon im Jahre 1691 bei Breithaupto
Berufung beabsichtigt ( vergl . S . 13 . ) und die Theilnahme an demselben nicht blos auf die Landes¬
kinder beschränkt worden . Es schien aber dabei weniger auf eine wissenschaftlicheVorbereitung zu
dem Predigtamte oder gar zu einem academischen Lehramte der Theologie abgesehen zu sein , als
auf die Begründung eines Convictoriums , das in klösterlicher Stille und Einsamkeit und nach
strengen Formen klösterlicher Zucht die jungen Theologen zusammenhielte . Am 14 . März 1696
wurden die Einkünfte des im Holzkreise des Herzogthums Magdeburg gelegenen Klosters Hillers -
leben 2) der theologischen Facultät überwiesen und alljährlich von der Churfürstlichen Kammer
an sie ausgezahlt . Den 16 . September 1697 ward diese Stiftung wiederholt ' ) und zugleich
verordnet , daß ein Theil dieses Beneficiums an solche Studirende der Theologie , welche sich
dereinst dem Lehramte an gelehrten Schulen widmen und unter des Professor Cellarius beson¬
derer Aufsicht dazu Vorbereiten wollten , vertheilt werden mußte .

Di . Breithaupt stand als I^iae ^ osiins oder Diiecior Semiuaiü ilieolo ^ ici an der Spitze des¬
selben . In seinem Hause wohnten die zwölf ( nachher waren es nur sechs ) Studiosen der Theolo¬
gie , welche , gleichsam als Senioren , nicht nur freie Wohnung , Holz und Licht , sondern über¬
dies auch wöchentlich sechszehn Groschen erhielten . Zur Erbauung wurde von Breithaupt täg¬
lich nach der Mittags - Mahlzeit um 1 Uhr ( nachher auch des Abends um 6 Uhr ) eine Betstunde
gehalten „ mit einem christlichen Gesang , Vorlesung und kurtzer Erklärung eines Kapitels und
beigefügtem herzlichen Gebet . " Die übrigen Seminaristen , über welche jenen zwölf ein Auf -
sichtsrccht zustand , waren an keine bestimmte Wohnung gebunden und erhielten nur eine wöchent¬
liche Unterstützung an Geld , die „ nach prnponion des Wohlverhaltens , der Dürftigkeit und
anderer Umstände " auf vier , sechs und acht Groschen sich belief. Die Zahl solcher hat sich da¬
mals in der Regel auf hundert und darüber belaufen . „ Eben aus dieser Quelle , erzählt der
S . 38 . angeführte Bericht , fliesset auch ein ander Lenegoiuru , welches diejenigen gemessen, die
entweder wegen vorhergegangener Versäumniß nöthig haben , oder aus einem besondern « cojzo
selbst begehren , si^ Iurn l^ unum und die Humsuiora bey dem Herrn krofessoie Lellaiio in sei¬
nen OolleAÜs zu excoUren . Denselben werden die ^ utoreg , welche gemeldter Herr ^ roke ^ oi-
iraeüret , umsonst gegeben , und über das haben sie auch noch etwas an Geld zu empfangen . "
Cellarius las ihnen täglich ein Collegium unentgeltlich auf der Waage , wofür er 100 Thaler
aus den Seminariengeldern -bekam . Was außerdem für dieses lÜolleAiuin els ^ auiioruln 1i <.wia -
i-um ist gezahlt worden , läßt sich aus den Rechnungen der Jahre 1698 bis 1708 erkennen , in
denen für jedes Jahr 180 bis höchstens 276 Thaler berechnet sind . Mit dem Tode des Profes¬
sor Cellarius hörte diese Einrichtung auf und die Gelder wurden wieder ganz für das eigentlich
theologische Seminarium verwendet und an dürftige , aber dabei fleißige und ordentliche Studi¬
rende der Theologie von Zeit zu Zeit vertheilt .

Fünftes Kapitel .
Die Studiren den .

Die Zahl der Studenten wuchs an der neuen Universität lüik außerordentlicher Schnellig¬
keit , am bedeutendsten die der Juristen , zu denen erst in den Jahren 1705 nnd 1706 die Theolo¬
gen in ein ziemlich gleiches Verhältniß kamen , während die Anzahl der Mediciner kaum in Be¬
tracht kommen konnte ' ) . Sind auch keine Nachrichten über die Gcsammtzahl jedes einzelnen
Semesters vorhanden , so läßt sich doch aus den Summen der in jedem Jahre Jmmatriculirten
ein ziemlich sicherer Schluß auf die allgemeine Frequenz machen . Jene betrug im Jahre 1696
376 , in dem folgenden 237 , dann 266 , 371 , 464 , 407 , 461 , 618 , 637 , 609 , 677 ,
621 , 686 , 668 , 486 , 690 , 448 , 614 und endlich 661 in dem Jahre 1713 . Nahe an zwei -

j ) Vergl . Dreyhaupt II . S > 3l . und HoffbauerS . 9S .
2 ) Schon 1687 war aus dem Kloster ein weltliches Amt gemacht , jedoch mit Beibehaltungder Conventualen , Durch

Befehl vom SS . November 1691 wurden die beiden noch vorhandenenConventualen imch Halle verseht und einem
jeden jährlich 100 Thaler ausgezahlt .

Z) Förster S . 70 , hat hierüber ganz falsche Angaben "
4 ) Man vergl . die Uebersicht der Jmmatriculirten bei Dreyhaupt II . S . 29 ,

Eckstein ' s Chronik . II . 16
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tausend mögen in der Regel anwesend gewesen sein , und sonach Halle bald nach seiner Grim -
dnng alle übrigen Universitäten Deutschlands durch die Menge der Studirenden weit übertreffen
haben . Wenn dazu der glänzende Ruf einzelner Lehrer , namentlich in der jnristischen Facultat ,
außerdem auch die Wohlfeillicit der Lebensbedürfnisse und selbst der Lurusartikcl ' ) hauptsachlich
beitrug , so haben zur Vermeln ^ ng der Theologie M deren
wohlthätiger Einfluß ein genaueres Eingehe » auf ihre Geschichte erfordert . Es sind dies die
Freitische und die von den Franckeschcn Stiftungen den Studirenden gewahrten Vortheile .

1 ) Die Freitische

Wahrh .ifftigcr Bericht von der Beschaffenheit der Frey - Tische auf der Könial . Preußischen Friedrichs -
vniversitat in Halle . H , bei Christian Henckel . 17l2 . 16 . S . 4 .

^ n den churfürstlichen Privilegien heißt es § . XV , : „ Anch haben Wir die gnadigste Vorse¬
hung gethan , daß einige gewisse Tische vor die daselbst lebenden nothdürfftige ^ uäem ,en anffgc -
richtet , und solche denen andern Tischen gleich geachtet werden sollen , zu welchem Ende Wir bey
Unseren Standen in allen Provinhen die Verfügung thun wollen , damit von denenselben abson¬
derliche Tische vor die ihrige zu Halle studirende Landeskinder aufgerichtet werdeu mögen . " Und
wirklick war bereits am 24 . September 1694 von dem Chnrfürsten und am 4 . October desselben
Jahres von der Regiernng an die Magdeburgischen Stande der Befehl erlassen , eine Communi -
tat ( so nannte man damals die Convicte oder Freitische ) von ein oder ein Paar Tischen für nnbe -
mittclte Studirende zu errichten . Als die Stände , die sich ohnehin durch die Anlegung der nem' n
Universität zu sehr bedrückt glaubten , am 29 . -October den Vorschlag ablehnten , suchte man sie
durch das Versprechen , daß ihnen selbst die Verleihung der Tische zustehen sollte , geneigter

' zu machen und wenigstens 800 Thaler jährlich von ihnen zu erlangen . Hier war es wieder die
Stadt Halle , welche sich auf das entschiedenste weigerte ( am 20 . November 1696 ) die neue
Last zu übernehmen , und auf die gesteigerten Einnahmen der Accise hinwies , aus denen alle Ko¬
sten ohne Beschwerde bcstritten werden könnten . Aber die verdienstlichen Bemühungen eines auch
sonst für die Universität eifrigst sorgenden Mannes haben hierbei zu einem günstigen Resultate ge¬
führt . Als Friedrich Hoffmann im Jahre 1696 zum erstenmale das Prorectorat verwal¬
tete , brachte er es bei den Landständen des Herzogthums Magdeburg durch Vorstellungen und
Bitten dahin , daß zwei Tische , jeder mit 12 Stellen , errichtet und zur Unterhaltung derselben
jährlich 1000 Thaler angewiesen wurden . Ihm gelang es auch die Stände des Fürstenthums
Halberstadt zu bewegen , daß sie wenigstens einen Tisch für zwölf Studirende begründeten . Aber
die übrigen Provinzen solltenzu gleicher Wohlthätigkeit veranlaßt werden . Die Landschaft des
Fürstenthums Minden hatte sich 1698 geneigt erklärt , einen Freitisch für sechs Personen zu stif¬
ten , zögerte jedoch mit der Ausführung nnd scheint auch nach der im Jahre 1699 erfolgten Erin¬
nerung ernstliche Anstalten nicht gemacht zu haben . Daß er zu Stande gekommen, aber nnr von
knrzcr Dauer gewesen sei , behauptet Hoffbauer ( S . 84 . ) ; ich habe ciu sicheres Zeugniß für das
Bestehen desselben erst in etwas späterer Zeit finden können ^ ) . " Wohl aber hat die Grafschaft
Ravensberg auf einige , jedoch nicht näher zu bestimmende , Zeit einen Tisch unterhalten .
Das Interesse der entfernter liegenden Provinzen mag durch die Errichtung der Königlichen Tische
verringert sein , und so bestanden zunächst nur zwei Proviuzial - Frei tische , der Magdebur¬
gische und der Halberstädter

Die für beide Tische geltenden Ordnungen waren von Hoffmann entworfen und von den
Ständen genehmigt worden ; ihm wurde auch das Ephorat über beide übertragen . Alle Bene -
ficiarien mußten aus den betreffenden Landschaften sein ; sie wurden von den verschiedenen Glie ^
dern der Landschaft ernannt nnd genossen die Wohlthat während der ganzen Zeit ihres Aufent¬
halts auf der Universität . Die obere Leitung des Magdeburgischen Tisches hatte ein aus den
Landständen gewählter Direktor , die specielle Aufsicht über beide führte der Ephorus .

Aber die Zahl derer , welche diese Wohlthat suchten , war zu groß , als daß allen Bitten
hatte genügt werden können , man mußte daher auf weitere Mittel sinnen , dem dringenden Bedürf -

1) Der glänzendeHof , welch - r bis 1680 bestand , hatte starke Zufuhren veranlaßt , welche noch fortbestanden , als die
Universität errichtet wnrde . So fand diese alles wohlfeil und hatte selbst an dem , was znm Luxus geHort , Ueber¬
fluß . Nachher ist es theurer geworden , was selbst der Fall gewesen wäre , wenn Hof und Universität nebe » einan ,
der bestanden hätte » . MichaelisRäsonnement Th , 4 . S > Sol , fg .

2 ) Zu vergl . Dreyhaupt II - S - 34 . und SS . und insbesondere Hoffbauer , der diesem Gegenstände große Aufmerksam¬
keit geschenkt hat , S . 80 — 86 . 90 — 95 .

3 ) 1699 bestand er nicht , das steht fest aus der Vorstellung an das Ober - Curatorium vom ll . Februar dieses Jahres :
„ so habe » bey Jhro Churfürst ! Durchlauchtwir deshalb umb ein gnädigstes i» c» , itt» mm unterthanigst angehalten ,
worauf wir aber noch keine Antwort erhalten , recommandircn also auch solche zu Dero gütigstenErinnerung . ^
Und l ? ot wird i» dem Königlichen Mandate vom SI . August » eben den übrigen Ständen der Mindensche» aar nickt
gedacht . Erst 17S7 trat diescr Tisch ins Lewi ,
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nisse abzuhelfen . Aus den Einkünften des Staats ließ sich eine Unterstützung nicht gewahren ;
emcn andern und bequemeren Weg fand die Universität selbst . Unter dem Prorectorake des jünger «
Strykeim Jahre 1704 entwarf August Hermann Francke einen „ unmaßgeblichen Vor¬
schlag , welchergestalt Jhro Königl . Majestät in Preußen in kurzer Zeit zehen und mehr Freytischc
vor arme Siuäiosos in allen ^ aouliäten in Halle anrichten können , ohne daß Jhro Königl . Maj .
selbst einige Unkosten darauf zu wenden , noch Dero Unterthanen disfalls über einige Beschweh-
rungen zu klagen hatten , und nichts desto weniger Sr . Königl . Majst . reveuüen durch diese an -
stalt » Mb ein großes vermehret würden . " " ) Dieser Vorschlag ging darauf , daß der König durch
ein allgemeines Mandat jahrlich eine viermalige Kirchen - Collecte in allen Städten und Dörfern
befehlen möchte , daß ferner die dabei gesammelten Gelder in der Weise aller andern Collecten
eingeschicktund einem besonders zu bestellenden O. uastor übergebe » werden sollten . Dem Könige
wurde damit zugleich folgender Entwurf zu einem Rescript an sämmtliche Regierungen vorgelegt :

Euch ist bereits zur gnüge bewust , welcher gestalt wir nunmehro vor 10 Jahren die vnivvr .
sit /it zu Halle t'umiiret unv 5ni ,.' iuüi >' l- auf Unsern damaligen Geburths Tag 1694 i -mn ^ iu -iret . Nun
haben wir hierunter kein ander Absehen gehabt , als so vieler Uns von Gott verliehener Lande
Wolfahrt zu befördern , damit Unser Unterthanen um so viel mehr Gelegenheithaben möchten , ihre
Kinder zu der Ehre Gottes und Vermehrung des allgemeinenBestens und zwar so viel möglich
ohne sondere Kosten , in Unsern eigenen Landen zu erziehen . Wie dann zu solchem Ende Unsere
Land - Stände im Hertzogthum Magdeburg , Fürstcnlhumb Halberstadt und der Graffschafft Ravens -
bcrg Uns in Beförderung Unserer Gnadigsten inwntimi bereits an die Hand gegangen und gcwißc
Freytische angerichtet ; Wobey diejenige , so unvermögendseynd und dennoch von Gott mit guten
lii ^ iuis begäbet , umsonst unterhalten werden können . Nachdem aber der große Gott Unsere zu
beförderung seiner Ehren geführte intviuiun dergestalt mcrcklich gesegnet , daß die Zahl der 8t „ -
lli >enden ' von Tage zu Tage zugenommendergestalt , daß vorietzo bei 2V00 1' ci -stmcn sich daselbst
Kliiili'rens halber aufhalten , derer viel aber wegen Mangel der Mittel Jhie stu -iia der Gebühr
nach nicht -U>°, nlviicn können . So seynd Wir aus Landes - Vaterlicher Begierde die Simlür zu
besolden , uyd armen Stiiilio -zis aufzuhelffen , entschloßen zu freyer Erhaltung mehrer I ' < i ? onen eine
größere Anzahl von Frey - Tischen anzuordnen und zwar auf solche Weise , daß dadurch niemand
beschwehret werden , hingegen was ausgewendetwird , Unsern Landes Kindern zu statten kommen
möge . ,

Diescmnach verordnen und wollen Wir , daß zu Einsamlung der benöthigtenUnkosten alle
lmatemlivr von jetzige ^ i-iuiuttls an vor allen Kirchen , in Städten und auf dem Lande , die Becken
vor den Thüren gesetzet werden sollen , damit ein jedweder nach seinem freyen Willen und eigenem
Belieben zum Behufs dieser Anstalt etwas einlegen möge . Dahero 1) Acht Tage vorhero beykom -
mcndes toi ' iii » !^ ' , nach der Früh Predigt , auf Pfingsten aber den andern Fcyertag öffentlich abge¬
lesen werden soll . Darauf denn 2 ) den Sonntag vor jedem qu -uemliei ' die Becken vor den Kirch
Thüren gcsctzct und das besondere tormulai- abgelesen werden soll . Gleichwie auch 3 ) an demselben
Sonntage keineandere ' kollerte zu verstatten . Was also gesamlet , soll 4 ) in der saorisiey von
dem Pfarrer mit zuziehung derer , welche den Klingebeutel umzutragen oder sonst dem Prediger in
dergleichen Bedienungen zur Hand zu gehen pflegen , gezehlet , und darauff S ) eine 5j, vMt ' .-ltioii ,
was einkommen ist , nachrichtlich in der Kirchen beygeleget werden . Darauf denn 6) der Pre¬
diger , wann es in der Stadt ist , dem kastm -l priiuario oder dasigen inspeotoil solches zuzustel¬
len ; oder da es 7 ) aufs einen Dorffe ist , so bis ' / 2 Meil weges oder ein wenig weiter von der
Stadt ist , so soll das geldt selbigen oder des folgenden Tages durch den <?usw <Iein oder Schul¬
meister , der einen Groschen zur Ergetzlichkeit davon bekommen soll , an eben den eastorem oder
Inspevtarvm von dem Prediger des Orts eingesendet werden . Wann aber 8 ) der Ort weiter ent¬
legen , hat der l ' astor deßelben Orths oder auch Städtchens die allernächste Gelegenheitzu oks « --
viren , oder einen eigenen Boten dazu zu gebrauchen , daß es an einen sichern Ort auf die kost
gebracht , und an diejenige , so dazu in jeder ? roviut - mit Nahmen von Uns benennet , gesendet
werde . An welche es auch 9 ) die l^ sto ^ s kl-im -trii und luspeetor ^ s , an die es von mehrern Kir¬
chen zuerst gelangen müste , gantz unsäumig fortzusenden . Die Postunkostenwerden 10 ) weder
denen l' -rstoi -ihus auf den Dörffern , noch denen Inspkvtoriliusund I^ imariis in den Städten noch
jemand aufgebürdet , sondern werden von der Lumina zurück behalten . Und ist also 11 ) das
Geld , welches eingesamlet worden , mit der Spvrili ^ tion was der Post Unkosten wegen -loem -ti -
ret werden müssen endlich an den zu solchen Frey Tischen bestellten ^ uaostorei » in Halle 1o1 >.
lad zu schicken , worin Wir durchaus alle aceuratesse und beschlcunigung odsei'viret wißen wollen . -
Seynd euch mit Gnaden gewogen .

Wie sehr der König geneigt war auf alle diese Vorschlage einzugehen , läßt sich am besten
daraus erkennen , daß obiger Entwurf beinahe ganz genehmigt , das königliche Mandat wörtlich so
ausgefertigt und nur H . 9 . 10 . u . 11 . in folgender Weise umgeändert wurden : „ § . 9 . Die Ins ^ o -
eloi -e « aber oder kaswi -es ? iim » rii haben solches ohne Verzug an denjenigen , den wir zum Empfang
solcher LolleLten - Gelder in einer jeden kiovimi ? ernennet , einzulieffern . Die Post - Unkosten wer¬
den 10 ) weder denen kaswrikus auf den Dörffcrn , noch denen ? i ae ^ o ->ms , lusptzoioridus und
? riinai ' ii5 in den Städten , noch jemand anders aufgebürdet , sondern werden von der Summa zu¬
rückbehalten . Und ist also 11 ) das Geld , welches eingesammelt worden , mit der 8p <zciüc -uiczu ,

I ) Ich habe das Project , welches 12 geschriebene Foliobl . füllt , auf der Bibliothek des Waisenhauses gefunden .
15 *
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was jedes Orts , und aus jeder Kirche , ! n « poei « eingekommen , und was der Post - Unkosten
wegen clecomüi et werden müssen , endlich von denen , so die ? l-vvincu >1 - Einnahme haben , an
Unsern Gcheimten - Rath und 1 ' i-ot"es5 . 5irris I ) . 8 .-, mn « l Su ^ clvoii zu schicken , worin -
nen wir durchaus alle aeeniaies ^ o und Beschleunigung od -ieivirct wissen wollen . " Dieses Man¬
dat wurde am 27 . August 1704 erlassen und eine Notifikation wegen der auszusetzenden Becken
am 16 . September hinzugefügt .' ) .

Der Erfolg übertraf die gehabten Erwartungen ; es konnten alsbald zwei Tische , jeder mit
zwölf Personen eingerichtet werden , und da sich die Einkünfte mehrten , so war schon 1708 die
Zahl der Tische bis auf dreizehn angewachsen, mußte aber , da die Einrichtung vielfach beneidet und
verhaßt gemacht worden war , wieder auf zehn vermindert und der anfänglich auch gewährte Abend¬
tisch ganz eingezogen werden ^ ) . An der Spitze der ganzen Einrichtung standen die vier Sphä¬
ren , aus jeder Facultät ein ordentlicher Professor , und zwar aus der theologischen Paul Anton ,
der jedoch dieses Amt bald an Joachim Lange abtrat , aus der juristischen Johann Samuel Sttyke ,
aus der medicinischen Georg Ernst Stahl , aus der philosophische » Johann Heinrich Michaelis ,
dem 1706 wegen der Rcformirten noch Sperlette zugeordnet wurde . Dieses Collegium hielt
wöchentliche Zusammeukünfte ' « nd hatte halbjährlich die Convictoren zu eraminiren , zu welchem
Behufe dieselben die von ihnen gehörten Collegien in ein bestimmtes Buch eintragen mußten . Die
genauere Aufsicht über die Speisuug und die Tischgenossen führte ein Jnspector , der zugleich be¬
auftragt war mit den Tisch - Senioren wöchentlich eine Confercnz zu halten . Für die Geldange¬
legenheiten war ein O. uästor bestellt , und dazu der Leipziger Ober - Postamts - und Bank - Secre -
tair Johann Job , der den Titel eines außerordentlichen Professor bekommen sollte , in Vor¬
schlag gebracht . Da er das Amt nicht angenommen zu haben scheint , so ward KI . Siegmund
Berensprung und nach dessen Berufung nach Angermündc 1705 I ^icenl . Otto Friedrich
dazu ernannt . Die Gelder aus dem Herzogthum Magdeburg kamen an den General - Superin¬
tendenten Breithaupt , die aus den andern Provinzen von den dazu bestellten Geistlichen ( wie
z . B . dem Probste Blanckcnberg für die Mark Brandenburg ) Anfangs an den Gehcimenrath
Stryke , nach dessen Tode aber an dessen Sohn . Von diesen nahm sie der Quästor in Empfang ,
entrichtete das nöthige Porto ( denn selbst solche Institute erfreuten sich damals noch nicht der Por¬
tofreiheit ) , stellte die Quittungen aus und bezahlte die Tischgeldcr. Rechnung legte er jähr¬
lich in einer Versammlung der Ephoren , zu der auch der jedesmalige Prorector und die vier
Decane hinzugezogen wurden . ' . -

, Zur Theilnahme an diesem Freitische gelangten Studircnde aller Facultäten und beider Con -
fessionen , der Lutherischen sowohl als der Reformirten ( von denen 30 zugelassen wurden ) . Den
Provinzen bestimmte man ihren Antheil nach Verhältniß der von ihnen eingegangenen Collccten -
gelder ; trug also ein Ort oder eine Provinz wenig bei , so konnten auch nur wenige , von dort her¬
stammende Studirende an den Tisch genommen werden . Man meldete sich dazu bei dem Frei¬
tisch - Jnspector , der eine Erspectantenliste führte und bei einer eingetretenen Vacanz dieselbe den
Ephoren vorlegte . Diese wählten die Bedürftigsten oder auch die ältesten aus , unter denen dann
das Loos entschied . Jeder Tisch hatte einen Senior „ welcher ein wohl gesetzter und geschickter

8m -

I ) Dieses Datum hat die Verordnung in Mylius ' eormis eo » - tlt . » l » rcl , !c . I . ,, . 149 . ( Nr . I .XXVN . und
I^XXVIII . ) ; in dem 0or ,i» -> <-<» » Ut , » i -i^ lle !» ,^ . I . ,, . IZK . ist der 31 . Angnst und ebendaselbst i>. 1ZS . eine
Verordnung vom 13 . Mai 1704 . Obiger Abdruck ist aus einem handschriftlichen Entwürfe .

2Z Um zu regerer Theilnahme zu ermuntern , scheint 1707 folgender KöniglicherBefehl zu einer außerordentlichen
Sammlung erlassen zu sein :

Nachdem Seine Königliche Majestät in Preussen - c . , Unser allergnädigsterHerr , vernommen , was gestalt
durch Göttlichen Ecgen die voii zwey Jahre » her gnädigst verordneteOollooeu , zu denen Frey - Tischen auf
Dero Fridrichs - Vinversilät zu Halle , gleich Anfangs durch gütlichen und mildreichen Beytrag sich dergestalt
reichlich befunden , daß damit gar vielen armen dürfftiaeu « l » <iio5i .o , vornehmlich ans Dero Königlichen Lande »
und Proviutziengehvlffen , und zu Fortsetzung ihrer « , ,><>!e» forderliche Hand gebothen worden , also , daß da¬
her nicht wenig Beförderungdes allgemeinen Bestens für gedachte Dero Lande zu hoffen : Als gereichet Seiner
Königlichen Majestät solches nicht allein zu gnädigstenGefallen » sondern Seine Königliche Majestät sind auch
dahin bewogen worden , Sorge zu trage » , daß diese der dürfftigen .--nnUienden Jugend beforderliche und heil¬
same Anstalten , noch w . iter durch willkührliche und mildiviche Handreichung in so rühmlichem Aufnehmen
möge erhalte » uud befordert werdeu ; Wie dann auch der Allerhöchste, der auf das Niedrige sicher , was mit
einfältigem und liebreichem Hertzen auf die Dürfftigen ausgestreuetwird < mit allem Göttlichen Segen zu Seel
und Leib zu ersetzen verheissen , dahcro dann ein jeder im Glauben versichert seyn kan , was bißhcrv dergestalt
aus gutem Hertzen beygetragen worden , daß solches im Segen für GOtt zu einer reichen Vergeltung hier in
der Zeit und dort in der Ewigkeit beygelegetsey . Es sollen dann hiezu über acht Tage » ach geendigter Pre¬
digt die Becken für die Kirch - Thüren gesetzet , uud was ein jeder nach seinem Willkühr dazu bestimmet , einge ,
sammlet , das Eingesammleteauch an gehörigen Ort eingesendet werden .

Der HERR lasse einem jeden das Seine , es sey wenig oder viel , mit reichem Segen wiedcr gemessen .
Li ^ nstum Cblln an der Spree , den II . Februarii 1707 .

Friderich . ( l . . 8 .) D . L . v . Danckelmann .
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Sluäiosns llieoloAiac; seyn muß , der da acht habe auf das , was da vorgehet , und dafür sorge ,
daß denen le ^ idus gebührend nachgelebet werde , auch , wenn er etwas unanständiges bemercket ,
solches einem jeden absonderlich und glimpflich vorstelle . " Die Senioren werden durch die Epho -
ren bestimmt . Der Genuß dieser Wohlthat war anfangs für die Inländer auf drei , für die
Auslander auf ein Jahr gesetzt . Weil aber dadurch vielen Competenten die Theilnahme ganz
abgeschnittenwurde , beschrankte man erst die drei Jahre auf zwei , und als auch dadurch vielen
Erspeetanten noch nicht geholfen werden konnte , auf ein Jahr . Auslander waren keineswegs aus¬
geschlossen , denn unter den 736 , welche bis 1712 diese Wohlthat genossen haben , werden deren
188 gezahlt , eine Zahl , die unverhälrnißmäßig groß erscheinen müßte , wenn nicht gleich vom
Anfange an für sie nur ein Jahr festgesetzt gewesen wäre . Katholiken wurden nicht zugelassen ,
da die Collecte nur in protestantischen Kirchen gesammelt werden durfte , auch in jenen Zeiten sehr
wenig Katholiken in Halle studirten . Jeder Tischgenosse zahlte wöchentlich 3 Pfennige , welche
durch die Senioren eingesammelt und einem der Ephoren überliefert wurden , um davon in Krank¬
heitsfallen den Convictoren eine Beisteuer zukommen zu lassen .

Mit dieser Einrichtung verbinde ich die Nachricht von einer ahnlichen , die freilich nur in
beschrankteremKreise der Unterstützung armer Studirenden einige Mittel darbot . Am 16 .
Sept . 1702 hatte die Universität eine Vorstellung eingereicht , daß in der Schulkirche alle vier
Wochen die Becken ausgestellt und das dabei gesammelte Geld der theologischen Facultär zur Ver -
theilung überwiesenwerden sollte . Dies wurde am 22 . September genehmigt und für die Ab -
kündigung dieser Collecte ein besonderes Formular entworfen , das am 11 . Februar 1707 einige
Abänderungen erhielt . Auch was bei der ascetischen Lection in den Klingelbeutel oder in die dazu
ausgehängte Büchse gelegt wurde , kam zur Vertheilung. Dies Geschäft hatte vi . Anton
übernommen , der nach Verhältniß der Einnahmen wöchentlich einigen Studenten der Theologie ,
„ die denn ihres Lebens und Studierens halber dabei fleißig geprüffet werden " , vier bis sechs
Groschen gab .

2 ) Die Franckeschen Stiftungen oder das Waisenhaus ' ) .
In weit umfassendererWeise zeigten sich die Franckeschen Stiftungen für die neue Univer¬

sität wohlthätig . Denn von hier aus wurde nicht nur für das leibliche Wohl einer bedeutenden
Anzahl von Studirenden gesorgt , sondern auch ihre geistige Ausbildung vielfach gefördert . Dazu
trugen mehrere Einrichtungen bei , welche von dem unvergeßlichenStifter gleich in dem ersten
Jahrzehend des Bestehens seiner Stiftung getroffen wurden . Die schnell anwachsenden und sich
immer mehr erweiternden Schulanstaltcn , bei denen nicht die Volksbildung allein im Auge behal¬
ten , sondern auch die Vorbereitung zu den gelehrten Studien berücksichtigt werden mußte , erfor¬
derte eine große Anzahl von Lehrern , die man bei dem Mangel gesicherter Einkünfte nicht fest anstel¬
len konnte , sondern aus den Theologie Studirenden zu nehmen sich genöthigt sahe . Um größere
Einheit uuter die Masse derselben zu bringen , wurde im Sommer des Jahres 1696 das Ssini -
nül-nim ? , .Tece ^ >» >' nm für die zum Waisenhaus ? gehörigen Schulen errichtet , das schon im Jahre
1706 aus achtzig , 1709 aus neunzig Studirenden bestand . Für zwei Stunden Unterricht erhiel¬
ten diese täglich Mittags und Abends freien Tisch ; wer mehr Unterrichtsstundenertheilte , wurde -
außerdem dafür bezahlt . Dazu kam im Januar des Jahres 1707 das Lemin -u -ium « eleccum '
^ in <zce ^ c>r >im , welches mit zehn Stndcnten begonnen , aber bald vergrößert wurde . Bei dieser
Anstalt beabsichtigte man die Vorbereitung solcher Lehrer , die an den beiden gelehrten Schulen
der Stiftungen zu unterrichten die Absicht hatten . Unter der Leitung des Professor Cellarius
sollten sie ihre weitere Ansbildung vollenden und hatten auch schon mit der LateinischenGram¬
matik begonnen . Da aber Cellarius bald durch schwere Krankheit ans Bett gefesselt wurde
und derselben unterlag , so wurde der Unterricht der Seminaristen dem wackern Jnspector des
Pädagogiums Hieronymus Freyer übertragen , der ihnen nicht nur einzelne lateinische
Schriftsteller erklärte , sondern auch die täglichen Uebungen im lateinischen und deutschen Stil
veranstaltete . Zur Lectüre lateinischer Geschichtschreiber kamen die Mitglieder unter sich zusam¬
men . Der Besuch der Lehrstunden , die Benutzung der Bibliotheken, die Theilnahme an dem
freien Tische , die besondere Berücksichtigungbei den Geldunterstützungen aus dem LollsAnun
eI <zLamiori8 Uueiaturae war ihnen zugestanden , dafür aber die Verpflichtung auferlegt , zwei
Jahre zu ihrer Vorbereitung in diesem Institute zu verwenden und in den drei folgenden Jahren
in den beiden gelehrten Schulen zu unterrichten Wie hierdurch die Einführung einer be¬
stimmten Methode gefördert worden ist , bedarf keiner Erinnerung. Aber es brachte diese Einrich¬
tung auch dem ganzen Lande unbeschreiblichen Nutzen . Zahlreiche Prediger und Lehrer , die

1 ) Es ist hier nicht der Ort , ausführlich diese Einrichtungen' zu behandeln ! nur in so weit dieselben die Studiren -
den angingen , muß ihrer gedacht , das Weitere bis zur ausführlichenGeschichte der Stiftungen » erspart werden .

2 ) Vorläufig verweise ich auf die V . Fortsehung der wahrhafte » und umständlichen Nachrichtvom Waysen - Hause
und übrigen Anstalten S - 60 — 71 .

Eckstein ' s Chronik . n > 16
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Hier gebildet waren , verbreiteten die hiesigen Einrichtungen durch ganz Dentschland nnd wirkten
dadurch auf Verbesserungder Schulen , deren diese damals sehr bedurften . Die classischenStu -
dien , damals durch neuere Latinistenvon den Gymnasien verdrängt , erhielten wieder ihre alten
Rechte ; man kehrte zu dem zurück , was die Erfahrung früherer Jahrhunderte bewährt und das
Urtheil aller sachverständigen Männer gebilligt hatte . Hauslehrer , nach allen Gegenden von
hlcr aus gesendet , verbreiteten den Ruf der hiesigen Anstalten und schickten ihre Zöglinge auf
hiesige Schulen oder wenigstens auf die Hallesche Universität , deren Frequenz dadurch immer
mehr sich steigerte .

Das Oolle ^ ium « i-ienlaltz ckenl ^ imim ( vcrgl . S . 39 . ) wurde am 1 . März 1702 errichtet ;
zehn Mitglieder sollten sich unter der Aufsicht der Professoren Michaelis und Tribbechow
in den orientalischen Sprachen weiter ausbilden und bei der von dem ersteren begonnenen Ausgabe
der HebräischeilBibel hülfreiche Hand leisten . Sie wohnten alle zusammen in einem besonders
für sie gewählten Hause , je zwei und zwei auf einer Stube , zugleich mit den Jnspectoren und
speisten auch alle an einem Tische . Nur ein einziger lebte von eigenen Mitteln , die andern
wurdeu von dem Waisenhause erhalten . Ostern 1707 wurde ihre Zahl auf fünf verringert und
diese verpflichtet , bis zur Vollendung der Bibel in der Anstalt zu verbleiben .

Im Sommer des Jahres 1696 erhielt Francke von einem angesehenen Manne 600 Thaler ,
um sie nach Belieben unter die Armen zu vertheilen , insbesondereaber arme Studenten dabei
zu bedenken . Er gab davon an solche , die der Wohlthat besonders bedürftig und werth erschienen ,
wöchentlich einigen vier , andern acht oder zwölf Groschen , und manche lebten blos von dieser Un¬
terstützung . Die Zahl derselben stieg bald auf zwanzig , die wöchentlich in einer bestimmten Stunde
zu ihm kamen und ihren Antheil sich ausbaten . Um jede uunütze Verwendung des Geldes zu ver >
hindern , entschloß sich Francke im Vertrauen auf göttliche Hülfe und fernere menschlicheMildthä¬
tigkeit , die Geldzahlungen einzustellen und dafür einen freien Tisch zu geben , wodurch er nicht nur
einen wesentlicherer» Dienst leistete , sondern auch bessere Gelegenheit erhielt , die Leute näher
kennen zu lernen und unwürdige fern zu halten . Am 13 . September 1696 wurden zwei Tische ,
jeder auf 12 Personen , in einem neben der Glauchaischen Pfarrwohnung gelegenen Bürgerhausc
eingerichtet und , als der Raum hier zu enge wurde , die Speiseanstalt in einen Saal des 1698 ge¬
kauften Gasthofs zum goldenen Adler- verlegt . Jetzt war die Zahl der Studenten schon auf 72 ge¬
stiegen und darum eine bestimmte Ordnung für sie dringend nothwendig . Am 17 . Februar 1699
erschien : Ordnung so unter denen Siuäiosis , die in dem Waysenhause zu
Glaucha an Halle der freyen Kost genießen , zu beobachten ist ( 3 Bog . in 4 . ' ) .
Darnach ist dieser Tisch nur für diejenigen bestimmt , welche keine andere Unterstützunggenießen ;
er hört auf, sobald einem Tischgenossen andere Beneficia zu Theil werden . Jeder war verpflichtet ,
Namen , Alter , Vaterland und Tag des Antritts in ein besonderes Buch zu verzeichnen , in welchem
er auch seinen Abgang selbst anzumerken verpflichtetwar . Pünktlichkeit ward zur strengen Pflicht
gemacht und jede Unordnung mit kleinen Geldstrafen von drei oder sechs Pfennigen belegt . Zur
Aufrechthaltung der Ordnung ward ein eigener Tisch - Jnspector eingesetzt , dem die Theilnehmer
vierteljährlichRechenschaftvon ihrem Leben und ihren Studien geben mußten . Für diese Wohl¬
that waren sie verpflichtet , entweder zwei Stunden täglich in den Schulen Unterricht zu erthei¬
len , oder , wenn sie dazu noch nicht befähigt waren , in den Kirchen die Predigten , in den
Auditorien die Vorlesungen der Professoren nachzuschreiben und dann die Reinschriften in der
Weise anzufertigen , daß auf jeden Tag drei , sauber geschriebene , .Quartblätter gerechnet werden
konnten . Zu genauer Controle dieser Abschreiber war ein eigener Schreib - Jnspector angestellt ,
der die ganze , ziemlich verwickelte Einrichtung zu leiten , die Abschriften aufzuhebenund selbst
Anleitung zu eiuer guten Handschrift zu geben hatte . Einzelne der Studenten wurden zum Lesen
der Correcturen und zum Briefschreibenverwendet . Trotz dieser Arbeiten nahm die Zahl der Stu¬
denten , welche sich um den Genuß dieser Wohlthat bewarben , zu und Ostern 1700 mußte ein
größeres Local , in den Räumen , welche jetzt die Apotheke inne hat , gewählt werden , von wo
man 1703 den Speisesaal in die unteren Klassen der Lateinischen Schule verlegte . und endlich am
11 . November 1711 den jetzigen Speisesaal bezog . Die größeren Räume erhöhten auch Fran -
cke ' s Eifer , die Zahl der Tische zu vermehren , zumal da der Erspectanten immer viele waren und
die Erfahrung , daß arme Studeuten wegen großer Dürftigkeit nichts zu essen gehabt und dadurch
an ihrer Gesundheit Schaden gelitten hatten , wieder eine neue Einrichtung veranlaßte . Dies
wär der am ersten Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1702 gegründete ertraordinäre Tisch ,
der mit zwölf Personen begann , aber schon in demselbenJahre auf 64 erhöht wurde . Dabei blieb
es bis zum Mai 1706 , wo man noch einen Tisch dazu nahm und endlich im November desselben
Jahres 84 als feste Zahl bestimmte , über welche hinauszugehenMangel an Raum verhinderte .
In dem neuen Speiscsaalc waren 24 ordinäre Tische ( an denen 136 Studenten speisten ) und

») Diesen ersten Druck besitze ich selbst ; abgedruckt ist diese Ordnung in : der von GOTT in dem Waysenhausezu
Glaucha an Halle zubereiteteTisch ( Halle 1717 . in 12 .) S . 23 . fgg -

>
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zwölf extraordinäre , die im Sommer 1712 und 1713 noch um zwei Tische von je sechszehn Per¬
sonen vermehrt wurden . Die Theilnehmer derselbenhatten sich jeden Morgen bei dem Tischin -
spcctor zu melden und wurden nach der Reihe zugelassen ; allein es beschränkte sich die Theilnahme
nicht auf Studenten , deren Mittags in der Regel 60 , Abends 36 waren , sondern es wurden
auch , so weit die Tische nicht mit Studenten besetzt waren , arme Schüler zugelassen . Für alle
galten gleiche Gesetze . Der ordinäre Tisch war viel besser ( es wurden Mittags zwei Schüsseln
aufgesetzt und dazu Butter , Brodt und Bier , Fleisch aber auf jede Person etwas mehr als ein
halbes Pfund zu einer Mahlzeit gegeben ) als der extraordinäre, an welchem bei der Mittags¬
mahlzeit nur Zugemüse , ein halb Pfund Brodt und eine halbe Kanne Nachbier gegeben wurde .
Des Abends speisten alle gleich . Da nun aber oft einzelne Stellen unbesetzt blieben , so hatte
man Erspec tanken ' ) zugelassen , in der Weise , daß des Mittags an 60 , des Abends über
100 Studenten Erlaubniß hatten , vor dem Speisesaale zu warten , worauf sie dann von dem
Jnspector durch die mittelste Thür nach der Reihe hereingerufenund in die leer gebliebenen Plätze
eingewiesen wurden . Alle Theilnehmer des freien Tisches zahlten jeder wöchentlich drei Pfen¬
nige ; das dadurch gesammelte Geld wurde zur Unterstützung und Pflege derjenigen , welche
etwa erkrankten , verwendet .

Außerdem erhielt Francke oft bei außerordentlichenGelegenheiten Geld zur Vertheilung an
arme Studenten ; z . B . im Jahre 1708 von zwei vornehmen adlichen Personen , um davon an
sechs arme Studiosi wöchentlich drei und an andere sechs wöchentlich zwei Groschen zu vertheilen .

3 ) Akademische Disciplin .

Die academische Disciplin war durch bestimmte Gesetze geregelt , die in 27 Paragra¬
phen das zwölfte Kapitel der allgemeinen Statuten ^) ausmachen . Schon in dem ersten beson¬
dern Abdrucke , der ohne Jahreszahl unter dem Titel I ^exes scaäemicae a 8tuäiv8t8 in i-exia In -
clei -iciana » Ksei-vanäae auf vier Blättern in 4 . erschien , ist zu § . 7 . der Zusatz gemacht : 8i veio
insujxzi - clelicü euiuscisni , ame ^ uaiQ inairiculae llvnisu illssituiu , I-LU8 crnl8 oosrulatui - , aeiuue
clemuin acl korum ^ csäenngs contu ^ mt , uvri reeinieucluZ est u ! ->i clecein ckaleris Ü8co vi -0N?580 -
i-um 8d1uM8 ; ferner sind vor § . 8 . und 12 . zwei neue , bei Dreyhaupt natürlich fehlende , Be¬
stimmungen eingeschaltet , deren erste sich auf die Deposition bezieht ^ ) , die andere die Diener
der Studenten betrifft * ) . Die Gesetze sind kurz und vollkommen verständlich , enthalten nicht
zu viele Ver - noch Gebore und sind frei von jeder Uebertreibung in den Strafen . Daß sie auch zur
Gottesfurcht und zu einem christlichen Lebenswandel ermähnen , möchte ich nicht so hart tadeln ,
wie dies von Michaelis ( Räsonnement IV . S . 287 . ) geschehen ist , weil der academische Senat
den Studirenden gegenüber väterliche Pflichten und Rechte hat und sich mehr väterlicher Milde
als richterlicherStrenge befleißigen soll . So bestimmt auch die Gesetze lauteten , so bedürfte
es doch vielfacher Wiederholungen und Einschärfungen , die jedesmal in besondern Patenten ge¬
druckt und öffentlich angeschlagen wurden .

Der neu ankommende Student meldete sich zuerst bei dem Decan der philosophischen
Facultät , wurde von diesem über seine bisherigen Studien und seine Fähigkeit zum Be¬
suche akademischer Vorlesungen geprüft , mit guten Vorschlägen über die Einrichtung seiner
akademischenJahre und mit einem 8iAnum 6,evo8morii8 versehen . Dadurch wollte man
den Dcpositionsgebräuchen , wie sie seit alten Zeiten auf den Universitäten üblich waren ^ ) ,

1 ) Diese Trspectanten , für welche eine besondere Verordnung in der V . Fortsetzung der wahrhaften und umständ¬
lichen Nachricht vom Waysen - Hause S . 71 — 76 . sich findet , waren verpflichtet „ zu Bezeugung einiger Danck -
barkeit gegen GOtt für die Wohlthat des Tisches alle Monate eine Predigt abzuschreiben/ und wenn auch sonst
in der Woche einige Hülfe zum Nachschreiben in den Predigten und colloAi » sollte außerordentlich erfordert wer¬
den , sich dem nicht zu entziehen . "

2 ) Vergl . Dreyhaupt II . S . 87 .

3 ) Ritus vepositioms yniäem , quateniis vsriis ineptiis absuräls ^ uo Kestibus gut impiis qnaesiiombus oonstst , , ab
^ csckemia Iiso removel -ur . ^ ,1 üiiem ipsnm camen , yuo Juckens antiquica « illum introclllxic, olitilleuanm , Mi
yui ex Solwli » priwuin ail ^ oademiam se oourerunt , veoanum k' seultatis ? I, iIo «opI >ieae adibunt , ab eoyne
examing -kulMir , äe pielale , moaestia morikusizue iu ^ emio iuveus ilignis atlwonebuntiir , suppeilitato siwul äe
ratione stucliorum teliciter ineoucka consilio , üaw äeni ^ ue lesdiiuonio ciimissi ack ? rc>- keccorem se coükerem ,
vl in imweruw eivium reeiniantur : alias viäelieet in wacrieulsw aoii iosoribeiicki , uisi xrius <!e testlwom' o
boc: sib ! xrospexerivt .

4 ) lUinistr !-! et ? an>ul !s qu ! nou suiit litterarum sluäiosi , tolorum et xlaZIormn xestatio auctoritate kegiÄ inter -
diel.!» est . Ipsi vero oivos nostri omiiium vräinnm von conveckant vilnislris snis agere lioemins , «eck illo »
^ uo <iue ail nwckesliam oolenllam et ack vitsm oultumyue oonckitioiie sna di ^ uvm reSixanc , m ubique in ^ caäe -
mia et oivitate cleoorum ae tranquillitas vonservewr . guocksi winistris kreua laxaverint , äe kaotis eorum xe -
tulantibus sua enlpa et oegliZentia aämissis jpsi ĉ uo ^ ue äomioi rationem reclckant .

5 ) Ueber diese academische Deposition habe ich Einiges zusammengestellt in dem Art . Pennalismus in der Allg .
Encycl . von Ersch und Gruber III . S . Bd . 16 . S . 33 . fgg .

16 *
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vorbeugen und zugleich ein Urtheil über die Reife der neuen Studirenden gewinnen . Nur
nachdem dieser Vorschrift genügt war , konnte die Meldung zur Immatrikulation bei
dem Prorector erfolgen , zu der ein Schulzeugniß damals und sogar noch bis zum Jahre 1777 gar
nicht erforderlich war . Schon in den churfürstlichen Privilegien ( § . 18 .) war bestimmt , daß diese
Meldung innerhalb der ersten zehn Tage geschehen sollte . Ein Befehl des Magistrats vom 22 .
November 1694 hatte allen Bürgern eingeschärft , keine nicht immatriculirten Studenten über
diese Zeit in ihren Hausern und an ihrem Tische zu dulden bei zwanzig Thaler Strafe . Aber es
fruchtete dies wenig , weil die Bürger von den Studenten hintergangenwurden . Auch die Wie¬
derholung des Gebots am 18 . April 1698 ermangelte eines günstigen Erfolgs gleichfalls . Die
Universität hatte die größte Mühe , die Studirenden zur Jmmatriculation in der gesetzlichen
Frist zu bewegen und erließ Befehle über Befehle , von denen mir die vom 12 . Februar 1696 ,
13 . Juni 1697 , 31 . März 1701 , 22 . Mai 1702 , 12 . December 1706 , 17 . April 1706 ,
4 . Juni 1707 , 8 . September 1709 , 30 . Juli 1711 und 16 . August 1711 bekannt sind , wel¬
cher letztere verordnet „ daß alle Sruäiosi , sie mögen seyn , wes Standes sie wollen , so entweder
des swäii-ens , oder derer Exercitien halber auf hiesiger Universität leben , bey derselben binnen
10 . Tagen nach ihrer Ankunfft sich angeben und iininmricuUrenlassen , oder Widrigenfals , und
da sie in einigem Lxeesse betreten würden i ^ so kactc» unter der Universität ^ urisäieäon seyn und
stehen , , und von derselben zur gebührenden Untersuch - und Bestraffung gezogen , wegen unterblie¬
bener Iizseri ^ üou aber mit 10 . Thaler Geld - Buße angesehen , auch nach befinden gar aus hie¬
siger Stadt geschaffet werden sollen . " Denn viele hielten sich unter dem Namen von Studen¬
ten hier auf , schmausten und spielten und dachten weder an Studien noch an Erercitien . Auch
gegen die letzteren hatte die Universität ihre Rechte gewahrt und nicht nachgegeben, als der Hof
auf die Beschwerde zweier SchwedischerGrafen und ihres Hofmeisters Dryander am 10 . Mai
1700 verordnet hatte „ daß die Erercitienmeister . unter dem Ober - Cämmerer und Ober - Stall¬
meister Grafen von Wartenberg , die jungen Leute und Kavaliers , so nur Exercitia und keine
Studia treiben , unter der MagdeburgischenRegierung stehen sollten . "

Der Student trug damals allgemeineinen Degen ; ohne denselben über die Straße , selbst
in ein Collegium zu gehen , würde sich jeder zur größten Schande gerechnet haben . Die adlichen
Studirenden hatten zuerst damit angefangen , die bürgerlichen Standes ahmten es schnell nach und
die Unruhen des dreißigjährigen Krieges trugen noch mehr dazu bei diesen Gebrauch zu befestigen ^) .
Dadurch wurde den academischen Behörden die Verpflichtung auferlegt dafür zu sorgen , daß alle
Nicht - Studenten sich des Gebrauchs von Degen , Säbeln oder Hirschfängern enthielten ; denn
auch andere junge Leute hatten die academische Sitte des Degentragens nachgeahmt . Durch ein
churfürstliches Edict vom 28 . April 1694 wurde es allen Handwerksburschen , Lakaien und Studen .
ten - Jungen ( d . h . Bedienten ) streng untersagt und dem Uebcrtreter nicht blos die Waffe wegge¬
nommen , sondern auch verhältnißmäßige Gefängnißstrafe zuerkannt . Da jedoch der Magistrat sich
in Befolgung des Gesetzes sehr lässig zeigte und daraus Händel und sonstige Ungelegenheiten , selbst
Duelle und Schlägereien unter den Lakaien , entstanden , so wurde ihm auf Veranlassung der
Universität am 12 . Februar 1696 durch die Regierung anbefohlen , besser als bisher geschehen die
Aufsicht zu führen und allen , denen solche Auszeichnungnicht gebührte , ohne Unterschied durch die
Stadtdiener den Degen wegnehmen zu lassen . Dem hatten sich 1698 die Hofmeister einiger '
Grafen widersetzt und eine Beschwerde unmittelbar an den Churfürsten eingegeben . Allein dieser
hielt das einmal gegebene Gesetz aufrecht und verwies nur der Universität ihre bisherige Nachlässig¬
keit in der Befolgung desselben . In der Folge hielt man allerdings mehr darauf ; einigen Innungen ,
z . B . den Barbieren , Perrückenmachernund Goldarbeitern , gingen besondere Befehle zu und es
war Ruhe , bis 1709 die Unordnung wieder überHand nahm , neue Verbote erlassen und am 3 .
Februar 1713 ein sehr strenges Patent angeschlagen wurde .

Das Degentragcn der Studenten befördertesehr die Schlagereien , die damals in Rene on -
tres und Duelle eingetheilt wurden . Die Waffen waren immer zur Hand , die Stadt selbst
bot Sicherheit genug , in den Straßen und auf offenem Markte griff man sich an , und wenn man
sich beachtet glaubte , so war die Sächsische Grenze und namentlich die Dörfer Reideburg , Pas¬
sendorf und Schlettau sehr nahe , wo man von Verfolgungen der academischen Behörden gar
nichts zu fürchten hatte . Das Duell - Edict vom 6 . August 1688 bestand in voller Kraft und nichts
war verabsäumt es zu allgemeiner Kenntniß zu bringen , da selbst die Prediger von den Kanzeln
die Aufmerksamkeitihrer Gemeinden darauf hatten lenken müssen . Die Universität ließ beson¬
dere Abdrücke 2) davon machen , um jedem Studirenden ein Exemplar einzuhändigen . Aber
die Härte der darin festgesetzten Strafen ( denn der Herausfordernde verlor auf drei Jahre die
Hälfte seiner Einkünfte und bekam drei Jahre Gefängniß oder , wenn er keine Mittel besaß ,

drei

t ) Vergl . Wideburg , der academische Degen , in de » Wochen « . Hall . Anz 1761 . « r . XI . S . 169 — 173 .
2 ) Ich kenne aus diesem Zeitraum zwei , den ersten 1693 bei Christoph Andreas Ieitler ( 2 Bogen in 4 .) , den andern

1705 bei Johann Jacob Krebs ( gleichfalls 2 Bogen in 4 .) gedruckt .
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drei Jahre Festungsarbeit , ebenso der Herausgeforderte , wenn er es annahm ; auf ein zu Stande
gekommenes Duell war Todesstrafe gesetzt , bei einem Adeligen durch das Schwerdt , bei dem Nicht -
adlichen durch den Strang ) hinderte schon die gewissenhafte Ausführung des Gesetzes und Duelle
waren häufig genug . Dazu kam , daß die Universität selbst 1696 Vorstellungen gegen die wört¬
liche Ausführung des Mandats gemacht hatte und bei den einzelnen Untersuchungen viel Milde
zeigte . Das gab der theologischen Facultät ein großes Aergerniß ; sie beschwerte sich über die
eingeschlichenen Mißbräuche unmittelbar bei Hofe und beklagte sich bitter darüber , daß manche
Prorectoren den Händeln nicht gebührend steuerten . Diese Anklage mochte den Churfürsten rei¬
zen und er verordnete daher am 24 . März 1696 , über dem Gesetze mit Ernst und fest zu halten ,
wider die Delinquenten schleunig und aufrichtig , wie sichs gebühre , zu verfahren und über die
Strafe jederzeit gutachtlich mit Uebersendung der Acten an den Hof zu berichten , „ maßen wir
allenfalls lieber wenig tugendhafte und fromme als böse Und muthwillige Siuäiosos dort haben
wollen " Durch ein Rescript vom 28 . März 1702 ward verordnet , daß ein wegen eines
Duells Relegirter auf keiner königlichen Universität geduldet werden sollte .

In die Jagdgerechtigkeiten erlaubten sich die Studenten vielfache Eingriffe , durchzo¬
gen mit Hunden , Garnen und Gewehren oft haufenweise die Felder , traten das Getreide nieder ,
stiegen in die Weinberge und schössen alles , was ihnen vorkam , ohne sich um die gesetzlichen Scho¬
nungszeiten zu bekümmern . Vielfache Beschwerden gelangten deswegen an die Universität . Da
aber die Verbote derselben vom 12 . August 1700 , 21 . März 1701 , 12 . Sept . 1704 , nichts
fruchteten , so wendete sich der Oberforstmeister von Oppen unmittelbar an den König , der es ,
am 14 . Juni 1704 streng untersagte und am Z . December 1706 durch ein besonderes Edict be¬
fahl , alles Ausgehen mit Büchsen , Flinten und Hunden gänzlich einzustellen . Aber die Stitt
denten kehrten sich wenig daran und neue Befehle mußten am 4 . October 1707 , 10 . April 1709
und 26 . August 1712 2) erlassen werden , „ daß die 8inäic .si sich des Ausgehens mit Flinten und
Hunden in denen Stadt - Feldern oderKönigl . Gehegen , absonderlich denen Beesischen Gehöltzen
gäntzlich enthalten , und die daselbst befindliche Wildbahnen , auch angelegten Fahsqnenstände auf
keine Weise stöhren sollen , unter der ausdrücklichen LomunnaüoU ) daß die Uebertreter deßhalb
ernstliche Strafe zu gewarten . "

Am schlimmsten scheint das nächtliche Schwärmen und Lärmen gewesen zu sein . Nicht nur
auf den Stuben blieb man die Nacht über zu Trinkgelagen und bei rauschender Musik zusammen ,
sondern zog auch mit Fackeln und Musikanten durch die Straßen und verübte dabei allerlei Unfug .
Bald waren die in den Straßen stehenden Wagen vor die Thore gezogen , bald Studenten
injuriirt und provocirt , bald Fenster eingeworfen , Planken ruinirt , einmal sogar die Palissa¬
den am Mühlgraben zerstört . In den zahlreichen Schenken , die damals hauptsächlich in den
beiden Vorstädten ( in der Nähe der Franckeschen Stiftungen mußten sie seit der Anlegung
derselben geschlossen werden ) und auf dem Strohhofe waren , sammelten sich ganze Haufen
der Studirenden Und zogen von da spat in der Nacht wetzend ^) und schreiend nach ihren
Wohnungen zurück . Unschuldige Leute wurden auf den Gassen von verkleideten Studenten
angefallen , geschlagen , auch sogar verwundet , da die Studenten mit geladenen Pistolen und
bloßem Degen umherzogen. Die Schmausereien auf den Stuben fingen oft schon des Mor¬
gens an und der Lärm der Pauken und Trompeten hörte dann den ganzen Tag nicht auf . Daß
bei so muthwilligem und ausgelassenem Treiben in den Bier - und Weinhäusern nicht nur viele
Händel unter den Studirenden selbst entstehen , sondern auch sonst groß Aergerniß gegeben
werden mußte , leuchteck ein . Schon am 19 . Mai 1698 hatte der Churfürst selbst von diesem
Treiben Kenntniß genommen und es streng untersagt ; die Universität war bemüht gewesen bei
dem Magistrate das Schließen der Gasthäuser während des Gottesdienstes und am Abend so wie
das Verbot des nächtlichen Herumgehens der Stadtpfeifer zu erlangen ; Hatte auch ihrerseits
nicht ermangelt Edicte deswegen zu erlassen , ; . B . am 23 . November 1698 wegen des Schwär -
mens , am 22 . März 1699 wegen des nächtlichen Ausrufens . Als nun in Folge solcher Lüder -
lichkeit im Juli des genannten Jahres ein Selbstmord geschehen war , erschien am 30 . Juli 1699 :

Getreue väterliche Vcrmanung ^ roi-ectoris und Leusrus ^ .caäemise , an sämptliche Angehörige
der Cburf . Brandenb . Friedrichs Umvei -suät , durch die jüngst am IV . 'Ii -inii . bey nächtlicher
Weilc ^ geschehenen Entleibung veranläßet , daß sie allen Müßiggang , liederliche Gesellschafften ,

, ) Als am I . December 1710 ein Duell auf dem Felde bei Diemitz gewesen und der eine der Duellanten auf dem Platze
geblieben war , ließ der Senat das Bild des flüchtigen Thaters an den Galgen hängen , wogegen der Magistrat sich
sträubte . Der Scharfrichter mußte jedoch des Nachts über die den Galgen einschließende Mauer steigen und das
Bild mit einer Kette befestigen . Es gingen aber die Studenten taglich mit ihrem Gewehr hinaus und schössen
so lange darnach , daß sehr wenig davon übrig blieb . Diese Stücke mußte endlich der Scharfrichter heimlich weg¬
nehmen . Anderes hiervon erzählt auch Drcyhaupt II . S . 6Z .

2 ) Vergl . Oeffentliche Polente S . 30 .
? ) Wetzen heißt mit dem Degen auf das Steinpflaster schlagen , so daß die Funken herausspringen . Das geschah be¬

sonders bei Aufläufen und Tumulten -
Eckstein ' s Chronik . II . 17
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Freß - und Sauff - Gelage , nachtliche Musicken , und andere Schwermcreyen sampt allen unor¬
dentlichen Leben , als die Ursache so vieler Ubelthaten und betrübten Fälle , hinfüro vermeiden ,
und sich insgesamt den Pflichten des Christenthums und Iaidos sc -räenüae , dazu sie so theuer
verbunden , gemäß bezeigen mögen . ( Druckes Joh . Jac . Krebs , 3 Bogen in̂ 4 . ) " ' ) . Am 26 .
November 1701 wurde das Fackeltragen ( denn damals gab es noch keine (Straßenerleuchtung ;
ein Diener mußte seinem Herrn die Fackel vortragen ) untersagt und am 16 . Juni 1702 den Mu¬
sikanten bei 10 Mark Strafe verboten des Nachts mit Waldhörnern und Trompeten den Studen¬
ten aufzuwarten , welches Verbot am 18 . Juli 1706 von neuem eingeschärft ist . Am 3 . Septem¬
ber 1703 ließ der Senat folgendes Patent anschlagen :

Wir ? ro - keetor und prokvssnrvsder KöniglichenPreußischen Friedrichs - Universität allhier
fügen jedermänniglich , absonderlich aber unsern 0 !vik ,>s L.ea .Iemieis allhier , zuwissen : Ob wir
wohl bis anhcro dahin getrachtet , daß , wie durch Göttliche Gnade diese vniversiiät an der An¬
zahl derer hiesclvst stuilirenden von hohen Stande und anderer vornehmerEltern Söhnen , vor
andern zugenommen , also dieselbe auch in einem ehrbaren Iioneten und Gott - wohlgefälligen Le¬
ben der Studirenden , vor andern Universitäten hervorleuchten möchte ; So hat doch die Erfah¬
rung bißher bezeuget , wie unterschiedene von denenselben den Zweck , warumb sie hierher gesandt ,
außer Augen gesetzet , und durch allerhand unanständiges Vornehmen , in Sauffen , Schwcrmen ,
Schreyen und tumnltniren , dieser Universität eine nicht geringe >>I -une verursachet , allcrmassen
einige so wohl aufs den Gassen , als auch auff den Stuben gantze Nächte mit Sauffen und
Schreyen unter dem Lärmen der Trompeten und Paucken zuzubringen sich unterstanden , woran
nicht allein viele vornehme durchreisende sich sehr geärgert , sondern auch dadurch bey denen Ein¬
wohnern die nächtliche Ruhe gcstöhret , und gantze Gassen in Verdruß und » Iteration gesctzet ,
auch denen Patienten und Schwachendaher nicht geringe Lebens - Gefahr zugezogen worden , des¬
halb auch unterschiedene Klagen bey dem okli . io äe -ulemieo eingekommen . Wann dann aber
solches nächtliche tiinmlliiirenund schreyen so wohl !n leKilms äe -rileim' ae , I. e -re XIV . suli peen -t
vareeris äurloris ausdrücklichverbothen , als auch denen offenbahrenGöttlichen und natürlichen
Gesetzen zuwider , wie nicht weniger unsere Universität durch solche Unordnungen bey Auswär¬
tigen in üblen vrellit gesetzet , und das fernere Auffnehmengehindert wird ; Als hat man bey
versammelten convilio auff Mittel und Wege gedacht , diesem Übel sich auff alle Weyse zu wi¬
dersetzen : Und wird daher allen und ieden Livibus ^ ea6einiav ernstlich anbefohlen , sich derglei¬
chen Unordnungen allerdings zu enthalten , von allem Geschrey , so wohl auf den Gassen , als
auf den Stuben abzustehen , und auch auf den Stuben insonderheitdes Nachts , und zwar im
Winter nach 9 . Uhr , im Sommer aber nach 10 . Uhr , alle starcke Nnsiqven , es sey mit Wald¬
hörnern , Trompeten und Paucken oder Hamkois , oder Posthörnern und dergleichen , einzustellen ,
oder gewärtig zu seyn , daß wider die Übertreter mit der poe » a e -u eeris durioris , oder auch wohl
wider die Halsstarrigen mit der povna relei >at !onis , unausbleiblichverfahren werden solle . Wor -
nach sich iedcrmänniglich zu achten , und vor Schaden zu hüten . Uhrkundl . mit dem Universitats
Jnsiegel bedrucket . So geschehen Halle den 3 . Sextemlir . 1703 .

Aehnliche Verordnungen sind vom 26 . November 1704 , 17 . Juni 1706 , 30 . December
1709 , 29 . October 1710 , fruchteten aber wenig , denn die Menge der Studirenden war zu
groß und der Wohlhabenden unter ihnen zu viele , als daß bei den reichen Mitteln , die ihnen zu
Gebote standen , nicht der Hang zu Ausschweifungen genährt worden wäre . . Es erfolgte daher
am 10 . November 1712 folgende Königliche Kabinetsordre : „ Wir vernehmen nicht ohne son¬
derbahren misfallen , daß bey denen dortigen Smclw -jis das Sauffen und schwermen sehr im
schwang gehet undt fast gemein wirbt , sogar daß sie den Tag von dem Morgen bis in die Nacht
damit zu bringen , dabey allerhand excesse verüben undt neulich noch einen vorübergehenden Lei¬
chen - eonäuct aM ontirt undt gegen denselben die Gläser mit dem Geträncke aus dem Fenster ge -
worffen haben , Gleichwie aber dergleichen muthwillen keinesweges zu dulden , Wir auch wieder
das dauczueuren undt schmausen Viel heilsahme Verordnungen ergehen laßen , So befrembdet
Uns umb so viel mehr , daß dergleichen Unwesen , alß wodurch allerhandt Sünden undt Lastern
gleichsahm Thür und Thor geöffnet undt Viele Leuthe geärgert werden , alldort noch immer ge¬
stattet wird . Da Wir aber sothane äesoiäres durchaus gesteuret undt die 3l.uäirende Jugendt
tn Ihre Schrancken gesetzet wissen wollen , So befehlen Wir Euch hiermit in Gnaden , die an¬
gegebene excesse nicht allein zu untersuchen undt nachdrücklich auffs schärffste ohne einige Nachsicht
zu bestraffen , sondern auch wieder dergleichen unanständiges dauqueüren undt schmausen sothane
Verfaßungen zu machen , daß hinfuro solches gäntzlich eingestellet werde , weilen Wir sonsten
dieserhalb undt wenn Ihr hierunter einiger Nachlässigkeit Euch schuldig machen soltet , Uns an
Euch halten werden " , womit eine andere vom folgenden Tage „ daß kein Musikant bei Verlust
seines l^ ivilegii weder einem 3wäio8o noch Jemand anders des vormittags mit seiner Musik auf¬
warten soll " , in genauer Verbindung steht . In Folge davon erließ die Universität das Edier
vom 14 . December 1712 in welchem mit Anführung der Worte des Königlichen Rescripts

t ) Ein zweiter Druck „ nach einem am 1 . December l7to am Tage verübten Duell und Mord zum andermal ge¬
druckt " erschien bei Stephan Orban , 16 Seiten in 4 . Ich besitze beide .

2 ) Vergl . Seffentliche Patente S . 3 . Das Original lag mir vor .
S) Vergl . Oeffentliche Patente S . 9 . fgg .
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entweder Careerstrafe oder nach Befinden Relegation auf jede fernere Ucbertretung gesetzt und mit
der Meldung der schuldig befundenen Landcskinder an den Hof gedroht wurde . Allein schon am
24 . Januar 1713 sah sich der König genöthigt ein neues Rescript folgenden Inhalts zu erlassen :
„ Wenn wir mißfallig vernehmen , daß dem ohngeachtet dieses üppige Wesen zu vieler Menschen Aer -
gernus und der Jugend eigenen Verderben noch immerhin getrieben wird , ja selbst Paucken und
Trompetten dabey gebrauchet , sonsten auch die dorttige Studenten gar frech und liederlich werden ,
welches Viele Eltern abschrecket ihre Kinder dorthin zu senden , wodurch endlich die dortige Uni-
v <z, ' «kät in eine große decaäencs gerathen kann , so befehlen Wir Euch hiermit alles Ernstes ,
dergleichen Excesse und allen unordentlichenLustigkeiten , wobey Paucken und Trompetten ge¬
brauchet werden , nicht zu gestatten , sondern die Lomi-avenirenden , andern zum Lxemxel , mit
dem L -u-cer zu bestraffen , auch wegen des übrigen solche zulängliche Verfügung zu thun und die
Disciplin dergestalt zu schärften , daß diesem Unwesen bei Zeiten gesteuret werde . "

Zu diesen einzelnen Ercessen gehörte namentlich das unbefugte Besuchen der Bürger -
Hochzeiten . In Menge drangen die Studenten in die Waage , verdrängten die geladenen
Gaste vom Tanzplatze , forderten mit Ungestüm Bier und Wein , stießen schmähendeReden
aus und erregten namentlich bei dem sogenannten Großvatertanze Lärm und Streit . Dies
war besonders bei des Waagemeisters Kellner Hochzeit am 19 . September 1704 geschehen .
Als in Folge dieses Tumults der Rathsmeister Ockel einen der Lärmenden aus der Thüre
geworfen hatte , rotteten sich die übrigen zusammen , stürmten Waage und Rathhaus , schlu¬
gen dem Rathsmeister die Fenster ein und konnten nur mit Mühe zur Ruhe gebracht wer¬
den Eine besondere Commission wurde zur Untersuchung der Sache niedergesetzt und das
schon in den academischenGesetzen § . 16 . enthaltene Verbot von Neuem eingeschärft . Am
20 . November 1712 sah sich der academische ^ >enat genöthigt ein neues Patent in die¬
ser Angelegenheit zu erlassen , in welchem die Studenten erinnert werden „ hinkünftig alle Hoch¬
zeiten und andere publi ^ ue Zusammenkünfte, worzu sie nicht ordentlich gebeten , gäntzlich zu
meiden und davon zu bleiben " Selbst in den Kirchen wurde nicht immer der gebührende An¬
stand beobachtet ; zu großem Aergerniß der Gemeinden lachten und plauderten die Studenten un¬
ter einander , liefen hin und her und spielten mit ihren Hunden . Das hatte der König am 21 .
April 1711 streng untersagt und dazu verordnet , daß auch diejenigen , welche sich vor geendigtem
Gottesdienst in den Billards - , Thee - und Kaffehäusern finden ließen , hart bestraft werden soll¬
ten 2 ) . Das Schießen aus den Häusern bei festlichen Gelegenheiten, wie in der Neujahrsnacht ,
am Krönungsfeste, ward unter Androhung der Relegation des Uebertreters am 23 . December
1712 untersagt . In Winterszeiten wurden bei guter Bahn von den Studenten oft Schlitten¬
fahrten , selbst während des Gottesdienstes , gehalten und zwar maskirte . Obgleich die Masken
ziemlich unschuldig waren , entweder Bären , Wölfe und andere Thiere darstellten , oder die
characteristischen Trachten bestimmter Stände , wie der Halloren , nachahmten , so mußte doch
die Universität zur Aufrechthattung ihrer Gesetze oft einschreitenund namentlich den Gebrauch
weiblicher Masken am 6 . Februar 1711 verbieten . Der meiste Lärm war an dem Tage des
feierlichen Prorectoratswechsels und am Krönungsfeste z . B . 1706 mit den Halloren , 1710
( am 31 . Juli bei Strykes Leichenconduct) mit den Grenadiren auf dem Gottesacker; eigentliche
Tumulte am 14 . Juni 1701 , wobei zwei Studenten von den Stadtknechten verwundetwurden ,
und am 11 . März 1706 . Streit mit den Häschern war die erste Veranlassung dazu gewesen ;
als nämlich diese vier bei einer Hochzeit sich zudrängende Studenten cingefangen und auf das
Rathhaus gebracht hatten , rottirken sich am folgenden Tage Abends 8 Uhr die übrigen Studen¬
ten zusammen , stürmten das Wachthaus und die Waage und verübten mit Schießen und Ein¬
brechen in dem ganzen Gebäude großen Schaden . Die zur Untersuchung verordneten Commissa -
rien , der Präsident Freiherr von Danckelmann, der Regicrungsrath von Dieskau und der
Geheimerath Stryke begannen am 30 . April ihre Arbeit . Die Schuldigen wurden mit öffent¬
licher Relegation bestraft , obschon sich einige von ihnen jeder weiteren Untersuchungdurch die
Flucht entzogen hatten Ein deswegen am 29 . Juli an das schwarze Bret geschlagener , den
academischen Senat verhöhnenderZettel wurde am 29 . März 1706 durch den Scharfrichter auf
dem Markte verbrannt .

1 , Schon um 6 Uhr hatte der Tumult begonnen ; zwischen 3 und 9 Uhr wurde die Bürgerglocke fünfmal gelautet , die
Trommel gerührt und Pechlampcn aufgesteckt; es wollte aber kein Bürger erscheinen . Endlich wurden sie mit Ge ,
walt vom Rathekcller geholt und mit Gewehr , Spießen , Stangen nnd Prügeln ausgerüstet erwartete « sie den Aus¬
gang . Inzwischen gingen die Studenten um 8 Uhr nach Hause und die Bürger thaten endlich dasselbe , nachdem
sie bis 12 Uhr Nachts vor dem Rathhanse gestanden hatten .

2 ^ Vergl , Oeffentliche Patents S - 27 .
Z) Vergl . Oeffentliche ? ale » t <- S . 5 .
4 ) In dem Relegationspatent vom 16 . Juni heißt es unter andern : gn -tutus e >L » sui-or , quam prmerva et essren !»

e »t auäaeia , quo <1 yuiilaw M iä impietatis uuper proeesgerunt , » t lumultus couettai o , seile » xublioss ellrivKe -
re , etkravlas va »t » re , ooetuinos viriles ai: cnswiZe » , a »lsxislrai .u xsci8 et tr .Tiniiiillil .'tti !- ososa conntiimo »,
cvuttimeliose vrovoesro , solopetis , xlsäiis tetis ^ iie itliisqne imkere „ y „ vererentur .
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Andere gesetzliche Bestimmungen zeugen für die Umsicht des Senats ; so die Verordnung
vom 26 . Juli 1710 , daß die von Stndenten ausgestellten Wechsel ungültig seien und von gemach¬
ten Schulden den Traiteuren nur auf fünf , den Kaufleuten auf 26 Thaler zuerkannt werden
sollte ; desgleichen eine andere vom 12 . October 1712 über das Stubenmiethcn , vom 12 . Decem¬
ber 1703 über die Pferdeverleiher ' ) . Selbst den Besuch des Schauspiels hatte man dadurch zu
hindern gesucht , daß den Schauspielern am 20 . November 1696 nur eine Vorstellung wöchent¬
lich und zwar am Tage gestattet wurde .

Zur Aufrechthaltung der Ordnung dienten zunächst die Pedelle . Ursprünglich war nur
einer , denn die allgemeinen Statuten der Universität handeln in ihrem zehnten Kapitel cle ? <zä «zU «
eiilssjue oKcüo . Der erste war Johann Guckisch , der noch keinen besondern Gehalt bezog , wohl
aber etwas von den Accise - Competenzgeldern , von Jnscriptionen und Promotionen hatte und
außerdem berechtigt war , sich von allen academischen Bürgern , auch von den Studenten , ein
Honorar vierteljährlich zu erbitten . Schon 1694 sind zwei Pedelle , wahrscheinlich der 1706 ent¬
lassene Gottfried Haupt mann , und für beide wird ein jährlicher Gehalt von 70 Thalern
ausgesetzt , der 1699 auf 82 , 1706 auf 86 Thaler erhöht wurde . Mit Hauptmann zugleich war
Joh . Christian Löber , dem 1706 an des ersteren Stelle der ältere Bach mann beigegeben
war . Doch reichten diese natürlich nicht aus ; auch die Schaarwache und die Stadtknechte , so
wie die Nachtwächter , deren Zahl sogar darum 1694 um vier vermehrt werden mußte , durften
auf Requisition die gegen das Gesetz fehlenden Studenten verhaften .

Zu einem Carcer war ursprünglich eine Stube auf dem Waagegebäude eingeräumt und
dazu der Befehl am 20 . Juni 1692 , 12 . October 1694 und 13 . Juli 1696 gegeben worden .
Aber das reichte nicht aus ; schon 1692 war bisweilen die Gehorsamsstube auf dem Rathhause
eingeräumt worden und im Juli 1696 erbat sich die Universität einen der zwischen dem Stein -
und Leipziger Thore an der Stadtmauer gelegenen Thürme als ein härteres Gefängniß Am
24 . Sept . dieses Jahres wurde darüber ein besonderer Vertrag abgeschlossen , in welchem sich die
Universität bereit erklärte 1 ) den Thurm auf eigene Kosten herstellen zu lassen und immer in
baulichem Zustande zu erhalten „ auch die nach der Stadt zugehende Fenster und Löcher zu Ver¬
hütung aller besorglichen Ungelegenheit , so daraus von denen inhaftirten denen Nachbarn gesche¬
hen könnte , ingleichen auch die in Stadt Zwinger aus dem Thurme gehende Thür zumachen und
vermauern , auch solche unter keinerlei praetext wieder öffnen zu lassen . " Bis zum Jahre 1711
wurde dieses Local benutzt . Aber theils war es von dem Sitze des academischen Gerichts zu weit
entfernt , theils im Winter zu kalt , theils ohne Raum zur Wohnung für einen Aufseher .
Darum erbat sich die Universität die Benutzung der Räume auf dem Rathhause , namentlich auf
dem neuen Anbau desselben , und versprach dem Stockmeister eine angemessene Vergütigung für
seine Bemühungen . Die Stadt wollte auch ein bis zwei Zimmer auf dem Boden einräumen ,
verlangte aber einen Beitrag zu den Kosten der Einrichtuug , deu die Universität verweigerte .
So wurden die Carcer in das Rathhaus verlegt .

! ) Sie sind in den Oeffentlichen Patenten abgedruckt .
2 ) Die Erinnerung daran hat sich noch jetzt in dem Namen „ Karzerplan " erhalten , aus dem freilich verkehrte Aus¬

sprache oft einen Katzenplanmacht . >

Drit -
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Dritter Abschnitt .
Die Universität unter der Regierung Friedrich Wilhelm des Ersten »

17 » 3 — 17 4V .

Erstes Kapitel .

Allgemeine Uebersicht . -

Am 26 . Februar 1713 war König Friedrich gestorben und Friedrich Wilhelm , der erste die -
ses Namens unter den Preußischen Königen , bestieg in seinem fünf und zwanzigsten Lebensjahre
den vaterlichen Thron . Die derbe soldatische Weise des neuen Fürsten , seine einfachen Sitten ,
sein biderbes Wesen stand ,' in auffallendem Widerspruche mit dem bisherigen Glänze des Preußi¬
schen Hofes . Seine vorwiegende Neigung zu dem Practischen , seine Lust an dem Militärwesen
verbundenmit der Vorliebe für großgewachsene Leute ließ eine besondere Begünstigung der Künste
und Wissenschaften von diesem Fürsten nicht erwarten , ja er verachtete offenbar die Gelehrsam¬
keit . Zwar war er am 24 . April 1706 noch als Kronprinz Rector der Universität Frankfurt
bei der zweihundertjährigenJubelfeier derselben gewordenund hatte bei dieser Gelegenheit die ju¬
ristische Doctorwürde von der Universität -Orford erhalten , aber darum hatten sich doch die preu¬
ßischen Hochschulen keiner besondern Gunst bei ihm zu erfreuen .

Die Hallesche Universität hat unter seiner Regierung nicht eben glückliche Zeiten erlebt .
Zur Erhöhung ihrer Fonds geschah bei der Sparsamkeit des Königs und bei seinem Eifer „ Plus
zumachen " so viel wie nichts , die Einrichtung wichtiger Institute - mußte aus Mangel an Geld un¬
terbleiben , die Gehalte der Professoren wurden nicht verbessert . Ja , was noch schlimmer war,
die Zahl der Professoren wurde über die Bedürfnisse vermehrt und eine Menge von Leuten , na¬
türlich ohne den mindesten Gehalt , angestellt , die nicht nur keinen Nutzen , sondern durch ihre
Unwissenheit und schlechtenSitten sogar großen Schaden brachten . Das Anerbieten , ohne Gehalt
zu dienen , wurde ohne sorgfältige Prüfung meistens angenommen , besonders wenn das Verspre¬
chen , eine ansehnlicheGeldsumme zu der Rekrutenkassezahlen zu wollen , dem Gesuche hinzuge¬
fügt war . Statt des Gehaltes wurden Titel mit verschwenderischer Freigebigkeit verliehen , weil
sie nicht nur nichts kosteten , sondern sogar einbrachten , und von vielen Eiteln eifrigst gesucht .
Harte Verordnungen und mehrere die Einkünfte der Professoren schmälernde Bestimmungen
über die Honorare der Collegien kamen hinzu und selbst vortheilhafte Aussichten zu glänzenderen
Stellen im Auslande nutzten zu nichts , weil der König auch in solchen Fällen keine Zulagen ge¬
wahrte und sogar die Entlassung verweigerte . Obschon sich die Frequenz auf bedeutenderHöhe
erhielt und durch einzelne Befehle des Königs , welche die Landeskinder zum Besuche der Hal¬
leschen Universität verpflichteten , ziemlich gesichert war , so wurden doch viele Ausländer ( und
diese waren meist wohlhabend ) durch die Furcht vor den Werbungen und dem gewaltsamen Weg¬
schleppen zu Soldatendiensten von dem Besuche Halle ' s abgeschreckt , selbst nachdem ein besonde¬
res königliches Edict diese Bcsorgniß zu verscheuchen bemüht gewesen war

t ) Bernhardt) characterisirt in dem Prooemiumzum lock . leer . 1841 . p . VIl . diese Zeit in folgender Weise : ? atri
qm sucoossit I? ritl eri ous Kui lvlmu » I . clilixeNs Mo psterkaniiUa « et tlics -tnrornm ilispeiiZMor nroprio »
suwplus iwluit in aoackemiam eoukei re , «zuam iiiKeMiliu » nuioeris stnckiosoruln , ivprim !» noliNinni sklluere vide -
ret , nnüe m -t^ isti-i <zuo.e8tllin soilioec pcvuniosum instar inercatns ksotitsrenl . Itszuo taotum atuit nt aroam
acaäemioam vol sub8iäia äoetrinae locupletsret , ant olaros praeeeptores impeusis suis arcesserer , ut potiu »
c » U>e <1rss I>oniwil>u8 oliscnris et inäixuis , <M quickem sine stipenäio ckocerent, conoeckl psteretur , et oräines
( velut oräo ILtorum tauSem prokessore8 uii <ievim scoepit ) oum ckamno <1i«cemwm obrneret nowioibus er ritulis
eoäioiNarik : ueo äuliitavit rekus soliolastioig arbitri » le ^ is militarw ,interpoliere , llaeo statuin i? riäerieianao
inereäiliiliter imwiuuvruut > yuae cum ack paneiores nuweros auüitorum et temerarism weckiocritacem ilvlsdi
eoepi88et , aegre sni8 viribus jimixa cowineuSstiouem sä exteros yuaesivic .

Eckstein ' s Chrouik . U . 18
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Zwei Vorfalle , beide durch das berüchtigte ocliom ilreolvAicum herbeigeführt , waren es be -
sonders , die einen ungünstigen Eindruck in ganz Deutschland machen mußten ; die gewaltsame
Vertreibung des Philosophen Wolff im Jahre 1723 uiid die Cassation des Adjunctcn der
theologischen Facultät Aug . Gottl . Spangenberg im Jahre 1733 , bei denen der reizbare
König den Theologen ein nur zu geneigtes Gehör geschenkt hatte . Das dem ersteren angethane
Unrecht wieder gut zu machen hat sich der König , nachdem er es erkannte , alle Mühe gegeben ;
daß es ihm nicht gelang , hat ihn selbst sehr betrübt . Einzelne Berufungen in dieser Periode
sind der Universität sehr ersprießlich gewesen ; selbst eine neue Professur , die der Kamcral - Wift
senschaften , hat der König gegründet ; die Errichtung einer gelehrten Gesellschaft ward in Aus -
sieht gestellt ; einige Säle der Residenz sind im Jahre 1735 der Universität eingeräumt .

Unter den Festlichkeiten, welche die Universität in diesem Zeiträume begangen hat , sind zwei
besonders hervorzuheben. Im Zahrc 1717 war das zweite Jubelfest der durch Luther hcrbeige <
führten Kirchen - Reformation zu feiern Die theologische Facultat war eifrig bemüht gewe¬
sen durch Predigten und Vorlesungen eine würdige Festfeier vorzubereiten . Schon seit dem neuen
Jalzrc batte A . H . Franckc in seinen paränetischen Vorlesungen von der Reformation der Univer¬
sitäten nnd Schulen gesprochen , diesen Gegenstand bis in die Mitte des Monats August behan¬
delt und auch in der bei Nicderlegung des Prorectorats gehaltenen Festrede besprochen . Anton
Üatte seinen antithetischen Vorlesungen eine apvlicatio 1ii !>>.oi' iacz iekoi-w !uiooi8 acl eorUi -ov (Zi'5Ü>5
hinzugefügt , Joachim Lange das „ wohlverdiente Ehrcngcdächtniß des theuren Mannes Gottes ,
l) . Nai 'üm l ^ iilicü' I und der Evangelischen kel 'onrmäoll " herausgegeben und darüber jeden Sonn¬
tag in dem l-Me ^ um asoeüouni gesprochen , Herrnschmid endlich ein besonderes Colleginü: über die
Geschichte der Kirchenreformation gehalten . Auch in den öffentlichen Predigten war dies wichtige
Werk vielfach besprochen; insbesondere hatte Breithaupt am 20 . Sonntage nach Trinitatis „ die
eigentliche Beschaffenheit der evangelischen Kirchenreformation " gezeigt , am 21 . Sonntage von
den Hülfsmitteln gesprochen; die Gott verleiht , seine Kirche in der rechten Einigkeit des Glaubens
zu rcformiren und zu erhalten , und am 22 . Sonntage Gelegenheit genommen , die Hindernisse
anzugebeu , welche wir bei dem Rcformations - Werke zu vermeiden haben . Am 24 . October
wurde die Einladung zu der am 1 . November zu veranstaltenden academischen Feierlichkeit im
Namen des Prorectors ausgegeben , der auch wenige Tage nachher in seinem eigenen Namen das
Schriftchen über die Mißbräuche bei den Jubiläen ^) vertheilen ließ . An demselben Tage er¬
schienen die beiden Programme von Breithaupt , welcher im Namen der theologischen Facultat
zu den beiden Doctordisputationen einlud und in einem jeden die Lebensumstände des Candidaten
mittheilte und ihre Verdienste erörterte Am 2Z . und 26 . October hielt Joh . Heinrich Michae¬
lis seine Vorlesung und am 27 . October vertheidigte er seine Abhandlung äe i-e ^ e Lxecliia , eccle -
-nae I « i 'aeliüc .i <z -.ive luäaica « i-ekormaioie ( 40 Seiten in 4 . ) Vor - und Nachmittags gegen meh¬
rere Mitglieder der Facultät und andere Opponenten , unter denen auch Joh . Rainbach als Student
war . Am 28 . und 29 . October hielt Joach . Lange die übliche Vorlesung und disputirte am 30 .
cl <z inclolALnliis , hu .̂ Nai üni Lulliei ' i , (? eimalioruin Luau ^ Llitilae , ilieses XLV . lluirsu » ru pi ' i -
ma ceitaminum et toüus uc?Aoüi retorrnauoms luö » nuncliuaüoni veuiarum pi 'l «1 . X̂ov .
M ) XVII . opposil ,» « , momüs isaA » N <: l8 noiiscioe i11u8uaiuui- ( 32 Seiten in 4 . ) gegen Anton ,
Hieronymus Freyer und Wagner , einen Lehrer am Pädagogium . An dem eigentlichen Fest¬
tage , Sonntags den 31 . October , war der Anfang des Frühgottesdienstes um 8 Uhr angesetzt .
Der academische Senat hatte einstimmig beschlossen , bei dem Gottesdienste in der Schulkirche in
corpore zu erscheinen und 'sich von der Waage aus in feierlichem Zuge dahin zu begeben

t ) Vergl . Vortrab einer historischen Nachricht , welcher gestalt das zweyte Jubelfest der Evangelisch - Lutherischen , —
bey hiesiger weitberühmten Friedrichs - Universität , i„ allen Christ - Lutherischen Kirchen der Stadt Halle und denen
zugehörigen Vorstädten Glaucha und Ncumarckt , im vzimuts !» 1U >,5tri und andern löblichen Anstalten , gefeyrct
worden . 8u >> cen <urk ^ lllilemiae wohlmeinend cnmmiimeiiet Durch « inceium ( d . h . David Schott ) . Halle ,
druckts Joh . Christian Zahn . 4 . Dies kleine Schriftchen , welches alle Festlichkeiten der Zeitfolge nach aufzählt ,
erschien bereits am 7 . Nov . 1717 . Einiges berichtet auch die Vorrede zu dem nachher anzuführenden öffentlichen
Jubel - Zeugniß . Das Wichtigst- hat unser 0 . Franke in seiner Geschichte der Hallischen Reformation S . M7 . fg .
mitgetheilt .

2 ) viea lubileoium , quain booi » montibus , civibus pravsertim k' riiierieianav , uä eaveixla !, in svc-unilc» inliilon
« vtuigelioo cereinonia » et ritus 8« o Institut » et calsmo cummeuuat lo . Petrus l^ ulle ^vi ^ . Usl . Slü ^ .^
suwi >tu bikliopolii » ovi . ZI Seiten in 4 . Abgedruckt in Ludewig 's vfluseul . mi ^oeN . I . II . lib . III . p . 977 — 986 .
Zwei Schriften erschiene » dagegen , von dem Professor Chladenius die eine , die andere von dem Adjuncten Coler
zu Wittenberg . .

z ? Da die Titel gleichlautend siud , wird es genügen eine » derselben anzuführen : <? . v . 0 . » l . « . V . aä lectiones
onrsoria « , easquo saeoulare » , et «iisput . iiiau ^ uritlem <Nx ,ii <« in >i <!oewrai >Si I >» . Ioa » » i« Ueiuivi IVIieli^ elis _
ex äevreta or ^ inl « tlieoloMrum sscr -irum litterarum ksulores alque oultore ^ invitsc v . loaell . Instus
» reitI >supt . Nsl . »laßi <I . , t ^ i>is ciir . lleiiciielii , 4 Bl . in 4 . Das Langesche füllt 6 Bl . in 4 .

4 ) Characteristisch für die Männer und die Zeit sind die zwei Vota , welche Thomas und Wolff unter das darüber ab¬
gefaßte Protokoll gesetzt haben ; der erstere schreibt : , . Lousemiu : jedoch wird von der ? rocession im heutigen con -
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daher „ Jhro N .i ^ niliWii ?. der Herr ? >n - Keetoi- sich in ihrer (ü .irosse in völligen liecwr -u « -
unter Begleitung beyder ? cä <ülen , auch in ihren ordentlichen IIn ^ u und Sceptern der

hochlobl . llmvei-suat , in die sogenannte Schul - Kirche begaben , woselbstenauch alle Hern
^ >'a5<Z550i 'L8 hiesiger llmvei -süät in ihren ^ rof^ syi-ais - Hadir erschienen , und die von Hrn
lüonsistoiial - Rath und v . kaulv Antonio , 88 . I ' lievl . ? . ? . O - gehaltene Predigt über
den in allen Konigl . Evangelisch - Lutherischen Landen Vormittage zu erklähren verordneten
Tcrt N -mIi . XXV , 1 — 13 . von denen zehen Jungfrauen eic . angehörete " Die
Nachmittagspredigt hielt Herrnschmid über das Thema : „ Die Wohlthaten Gottes , so der
EvangelischenKirche durch die Reformation erwiesen . " Die eigentlich akademische Feier ' war
auf den 1 . November verschoben ; die Professoren begaben sich in feierlichem Zuge „ unter Pau -
cken - und Trompeten - Schall " gegen 10 Uhr in das große Auditorium auf der Waage , wo nach
geendigtem Gesänge Breithaupt , als Senior der theologischen Facultät , die Lateinische Festrede
<1 <z -iknsii oi -aüonum , niczclüaiinnum er wrimüonulli , tau ^ uam imriedüuLMo i-etormationis
hielt . Nach abermaligemGesänge traten die Doctoranden auf das Katheder ; Breithaupt als
pi omotoi - sprach abermals eine kurze Rede und legte bann den Candidaten die Frage vor : su m--
<1iu -tüc> ecdesiuL miui « ti oruni ^ uAUSianse eonkessionis sü leAÜima , welche Herruschmid im Na ?
men der übrigen gründlich beantwortete . Hierauf wurden vier Doctoren der Theologie ernannt :
der Consistorial - und Kirchenrath Johann Wilh -elm von der Litthe in Anspach , abwe¬
send , und drei Mitglieder der theologischen Facultat Joh . Heinrich Michaelis , Joachim
Lange und Joh . Daniel Herrnschmid Michaelis dankte in lateinischer Rede ,
worauf denn mit dem Liede : „ Nun danket alle Gott " geschlossen wurde . Die Verhältnisse der
Stadt zur Universität waren damals nicht so freundlich und die Spannung zwischen der Geistlich¬
keit und der theologischen Facultat noch immer so groß , daß eine Vereinigung bei der Herausgabe
der Fcstpredigten nicht durchzusetzenwar , auch wohl kaum versucht wurde . Beide Sammlungen
erschienen abgesondert ; die der Universität unter dem Titel *) : -OeffentlichesJubel - Zeugniß
von der Evangelischen liefciimaüou , in der Schul - Kirche zu Halle , vor der versammletenUm -
vei -süat abgeleget von ? aulc> ^ .uwuiv — und ^ c»1i . Oan . Herrnschmid . Nebst einigen Histo¬
rischen Anmerckungen , darzu kommt eine zweyfache Zugabe von der Best - Beharrung bey der
Bekäntniß des Evangelii , insonderheitWolffgang Vogels 1626 gedrucktesSendschreiben , und
eine wohlgemeinteVorrede von dem wabren Frieden in der Evangelischen Kirche . Halle , in
Verlegung des Wäysenhauses. N VOe XVIII . 160 Seiten in 4 .

Ein zweites kirchliches Jubelfest feierte die Universität im Jahre 1730 zur Erinnerung an die
Uebergäbe der Augsburgischen Consession . Noch ehe ein allgemeinerBefehl zur festlichen Bege¬
hung dieses Tages erlassen war , hatte der Prorector eine Anfrage an den Hof gerichtet und die
theologische Facultät zu ein oder zwei Predigten in der Schulkirche , auch wohl zu einer lateini¬
schen Festrede sich bereit erklärt . Am 20 . April wurde der konigl . Befehl erlassen : „ daß am 26 .
des nächst bevorstehenden Monaths ^ uuü , wird seyn der dritte Sonntag nach l ' rillitstis , das Ge¬
dächtniß der übergebenen Augsburgischeneonüzssion in allen Evangelisch Reformirten und Luthe¬
rischen Kirchen — durch Haltung absonderlich darauf gerichteter Predigten , Gebete und Absingung
des ? L veurn lauäainus feyerlich begangen , auch des folgenden Tages auf allen Universitäten und
(^ muasüs durch solizuue aclus orst0rio5 ebenfalls oelekrii -et werden soll . " 5) Den Montag vor
dem Feste wurde ein lateinisches Programm ( 2 Bogen ) ausgegeben ° ) , die Studirenden durch
besondern Anschlag vor jeder EntHeiligung des Festes gewarnt und die übrigen Universitätsbürger
aufgefordert, sich in reinlicher und ehrbarer Kleidung mit Partisanen einzufinden , um bei der
Aufrechthaltung der Ordnung mitzuwirken . Am Sonntage den 26 . Juni , hielt Francke die
Festpredigt in der Schulkirche , ohne daß dabei die Universität als Corporation zugegen gewesen
wäre . Die eigentliche academische Feier fiel auf den Montag , den 26 . Juni . Früh um 7 Uhr be¬
gann die Musik durch zwei Chöre , von denen das eine auf den Hausmannsthürmen , das andere in

vaniu k'acuitaUs zu rcden seyn " ; und Wvlff : „ voiisemw : jedoch da mir vorgenommen an selbigem Tage mick
des Nachtmahles zu gebrauchen , so weiß ich vor meine Person noch nicht , ob ich werde zugegen seyn können , in¬
dem nicht gerne mein Vorhaben andern wollte . Doch will ich es mit meinem Herrn Beichtvater überlegen . "

1) S , den Vortrab S . 1l > fg . - ' >
2 ) Sie erschien in demselben Jahre im Druck in 4 . ; schon seine Antrittsrede am 18 . November1691 handelte cke Re -

kormkltionis kvaiiAeliose ualura et iiiäolo .

3 ) Der Letztere ist in mehreren Erzählungen Übergängen , selbst bei 0 . Franke S - 303 .
4 ) Zu dieser Veröffentlichungsah sich die Facultät fast genöthigt , weil man dieselbe theils offen beschuldigte, theils

heimlich verdächtigte , daß sie dem Jubiläum nicht von Grund der Seele beistimme . Daher ist die ausführliche
Vertheidigungin der Vorrede zu erklären .

5 ) Vergl . Wöchentl . Hall . Anz . 1730 . Nr . 19 . und SS .
6 ) ? ro ? r , in quo kerias sevul -ires Läei kornniwe -iue kvan ^ elicse , i>roke8sse in äuAustanis Lowitiis , xost an »

sec » >!» imiioir . kol . Verfasser ist Ludewig .
18 *
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dem großen Auditorium auf der Waage aufgestellt war . Um 8 Uhr versammelte sich der acade -
mische Senat in der Concilienstube , legte hier die von dem Stifter verlieheneAmtstracht an und
zog gegen 9 Uhr von der Waage in die zu "dieser Festlichkeit bewilligte Marktkirche . Zwei Mar -
schalle mit blauen , oben und unten zierlich vergoldeten , auch mit Bändern behangencn Stäben
eröffneten den Zug , ihnen folgten die beiden Pedelle , dann die zu promovirenden Candidaten in
schwarzscidenen Mänteln mit Baretten . Vier Studircnde aus angeschenen Familien trugen
Schlüssel , Statuten , Siegel und Scepter ; unmittelbar hinter ihnen ging der Prorector mit
dem designirtenProrector vi . Lange , worauf die Professoren nach ihren Facultäten , die übrigen
Lehrer nach ihrem Alter folgten . Sobald der Zug in die Kirche trat , wurde das Lied : „ Allein
Gott in der Höh ' sei Ehr " angestimmt . Der zeitige Prorector und Kanzler von Lud ewig
hielt zuerst eine deutsche Rede : „ von den Wohlthaten des Chur - und Fürstlichen Hauses Bran -
denburg und insbesondereSr . jetzigen Königl . Majestät in Preußen gegen die evangelische Reli <
gion " , welche bcinabe zwei Stunden dauerte ' ) . Als nach geendigter Rede der 101 Psalm
gesungen war , bestieg Joach . Lange das Katheder und hielt ciue kurze Lateinische Rede über
den vierten Artikel der Augsburgischen Confession . Ihm folgte der Decan der juristischen Facul -
tat I . H . Böhmcr mit einer Rede von dem Nutzen , welchen die AugsburgischeConfessionder
Jurisprudenz gebracht habe ^) , und ernannte am Schlüsse derselben drei Doctoren der Rechte .
Endlich stellte der Professor der Mathematik Lange eine Vergleichung des jetzigen Zustandes
von Halle mit dem des Jahres 1630 an und ernannte vier Magister der freien Künste . Zum
Schluß wurde das „ Herr Gott dich loben wir " abgesungen und erst um 1 Uhr , nach vierstündi¬
ger Dauer des Festes , zog die Universität in der früheren Ordnung nach der Waage zurück
Am 27 . Juni ward noch eine feierliche Disputation auf der Waage gehalten , bei welcher Joh .
Friedrich Stieb ritz aus Halle unter Lange ' s Vorsitz dessen visserr . secnlsi-is exe ^ eüco -
distorica cle eIi .-lN5inrlüs et niei 'üis lVlai tiui l ^ utken -icl tvpum l ' auli er l ' imotliei 6eliizegl ,is et ex
kelorm -moms Iiistoi-m ilKisu -.-ws ( bei Chr . Henckel , 32 Seiten in 4 . ) vertheidigte

Zweites Kapitel .

Verfassung der Universität .

Die Verfassung hat in wesentlichen Dingen keine Veränderungen erlitten ; nur eine neue
akademische Würde kam zu den bestehenden hinzu , die eines Kanzlers . Als im Jahre 1721 bei
dem Prorectoratswcchselabermals Tumult unter den Studenten gewesen und die Sache nach Hofe
berichtet war , glaubte man dort den wiederholtenUnordnungen dadurch abhelfen zu können , daß
man das wechselnde Prorectorak abschaffte und einen krvi ecw ,- ^ eipen ^ s einsetzte , der lebensläng¬
lich diese Würde bekleiden sollte . Auch in den städtischen Verfassungen hatte der König bleibende
Magistratsmitglieder einzusetzen befohlen und die jährliche neue Besetzung der Schöppenstühle
untersagt . Hoffte man von einem bleibendenProrectorate größere Einheit und Kraft in der
Handhabung der Disciplin , so hatte man ja dasselbe schon durch die Einrichtung des Directorats
zu erreichen gesucht , die Aenderung war also überflüssig und außerdem in Bezug auf die collegia -
lische Wirksamkeit des Senats lästig und nachtheilig . Dieser machte daher auch gegeu die beab¬
sichtigte Aenderung Vorstellungen , daß die Musen die Freiheit liebten , die Aufhebung des alten
Herkommens viel widrige Urtheile verursachen und das Vertrauen der College » schwächen wurde ,
vielen in ihrer Dürftigkeit selbst die Entziehung der mit dem Prorectorate verbundenenEinkünfte
einen schmerzlichen Verlust bereiten müßte . Sogar Thomas , dem man die neue Würde zuge¬

dacht

t ) Diese Jubelrede erschien bald darauf bei Joh . Chr . Krebs in 4 . , zugleich mit dem Festprogramm , das in Lateini¬
scher Sprache abgefaßt / aber mit einer deutschen , gegenüberstehenden Uebersetzung versehen ist .

2 ) Sie erschien unter dem Titel : lusti IlouniiiAii Loolimei-i — vrstio seculsris 6e meritis ävxnstsiisö ' eon -
kossioxis in rem iuriijioain iu solenui promocione Soetorali S . XXVI . lun . »IVVVXXX recttatn ; scces -
sit vt> nikneriav aktinitatem äissett , inauAuraIi8 äe oeveüeii » iuris ^ uxus-tanse coofessiovis ä . XXIII . lim .
»lvevxxx . iu » uoiwrll» maiori pubiwo e .-e-twini subievt -» , bei Johann Gruncrt . Die angehängte Dissertation

. ist von Joh . Sam . Friedr . Bohmer .

Z) Die schönste Witterung hatte die Feier begünstigt , aber gleich nach der Beendigung fing es an zu regnen .
») Schon im Mai hatte der Adjunct Ernst Friedr . Neubauer über seine aissert . inswrio -» scoulsris >Ze rekcir- '

inittiooe a I ^utliero aliisyno <Zi«giitstio » i >n>8 iucepta so ziropaxitt » , neo iion äe Sisput .'Uioiiikus ob ^ uxustavam
vvukessiooem rum ipsi « ja ovmiciiü tun, alibi I,abiti8 ( bei Henckel , 39 Seiten in 4 .) disputiren lassen .
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dacht hatte , sprach kraftig dagegen , zumal ihn sein Alter ( erstand schon im sechs und sechzigsten
Lebensjahre ) von der Uebernahme solcher Last , zu der er selbst in seinen kräftigen Jahren nur ein¬
mal ( 1708 ) sich geneigt gefühlt hatte , abschrecke» mochte . Dies alles bewirkte , " daß jener Plan
ganz aufgegeben wurde , führte aber eine neue Einrichtung , die des Kanzellariats , herbei .
Am 12 . Januar 1722 wurde der Geheime Rath Johann Peter von Ludewig zum Kanz¬
ler ernannt , „ weil er der Universität geraume Jahre mit gutem Nutzen vorgestanden und zu der¬
selben Aufnahme ein vieles contribuiret , Uns auch in denen importantesten Angelegenheiten Un¬
seres Königlichen Etats ersprißliche und getreue Dienste geleistet und sich dadurch um unsere Kö¬
nigliche Gnade mL . -mrt gemacht . " In seiner Bestallung erhält er das Recht , zu allen Zusam¬
menkünften der Decane zugezogen zu werden , alles , was im Namen der Universität geschrieben
wird , mit abzufassen und zu unterzeichnen , auch seinen Namen auf alle Promotions - Diplome zu¬
nächst nach dem des Prorektor setzen zu dürfen . Dieser sollte in allen wichtigen Dingen seinen Rath
einzuholen und überhaupt nichts ohne sein Vorwifsen zu thun gehalten sein . Wenn nun der eitle
Mann hierin eine Erneuerung der Seckendorfischen Würde ( vgl . S . 14 . ) sah ^) , so verkannte er
ganz , daß seine Bestallung ganz neue Verhältnisse anordnete . Mit ausdrücklichen Worten steht
darin , daß er seinen Rang „ gleich nach dem ^ roreciore sowohl in coucilü « ac -iäWncis als auch con -
vemldus cleLauol '.im et kaoullans im -iärcae , und auf der Universität unmittelbar nach dem äü -eetoi -e
haben " sollte ^) ; wobei nur die Unklarheit des Ausdrucks bei Erwähuung der juristischen Facultät
Streitigkeiten wegen seines Ranges in dieser veranlaßte , die durch ein ziemlich scharfes Rescript
vom 22 . Februar 1722 dahin geschlichtet wurden , daß er den Rang unmittelbar nach dem Di¬
rektor Thomas erhalten sollte . Seine amtlichen Befugnisse gingen nicht über das , was dem Di¬
rektor zustand , hinaus ; die ganze Einrichtung könnte also überflüssig erscheinen , wenn sie
nicht den Nutzen gehabt hätte , daß nun drei Männer , der Prorecror , der Director und der
Kanzler , alle akademischen Angelegenheiten berathen mußten und bei Verschiedenheit der Ansich¬
ten , wenn nicht anders alle drei unter sich uneinig waren , jederzeit zwei Stimmen gegen die
dritte den Ausschlag geben konnten . Einkünfte waren mit der Stelle nur insofern verbunden ,
als von jedem Caudidaten , der sich um akademischeWürden bewarb , „ ihm eine Erkänntlichkeit
erwiesen werden sollte " ^ ) .

Diese Aenderung machte eine andere Aenderung iu der Behandlung der akademischen Ange¬
legenheiten nöthig , ävelche durch ein Königliches Rescript vom 8 . März ( nicht Mai , wie aus
Dreyhaupt Th . II . S . 11, 7 . alle geschrieben haben , ) 1722 angeordnet wurde . Zu der bisherigen
Ordnung kam hinzu , „ daß nämlich von nun an und hinfort der zeitige Prorecror angewiesen werden
und verbunden seyn solle , überhaupt in Sachen , so von einiger Wichtigkeit seyn , ins besondere
aber in denen , welche die äigeî Iin , die verhengende Arrestirungen , öffentlichen Anschläge und
LUaüoueZ betreffen , wie auch nicht minder bey allen , Nahmens der Universität , abgehenden
Schreiben und über 4 Rthlr . sich belaufenden Urtheilen , Annchmung neuer Handwercker ; ferner
in Fällen , wenn entweder in denen akademischen Gesetzen und äisL ^ Iiu - Sachen etwas zu ändern
und zu erinnern vorkommt , keinesweges vor sich , sondern jedesmahl mittelst oonnuuniL -mou ge¬
pflogenen Rath und Einwilligung des zeitigen äü -ecioi-i » und caucellalü zu verfahren und solcherge¬
stalt gesamter Hand darein zu verordnen , welche Verordnungen sie denn auch jedesmahl alle drey
oder zum wenigsten das darüber gehaltene ^ ic>wcc»Uuni unterschreiben müssen . Solten aber dabey
Dinge von impoi ' i.au5 vorkommen , darüber der ? rc>reel.or , der OueLwi - und L ^ lleell -uuis sich
nicht unter einander vereinigen könnten ; als dann muß an Uns oder an die von Uns verordnete
Ober - cm ^ wres davon berichtet und die Entscheidung darüber eingeholet werden . ^ Wie nun hier¬
durch der Prorektor in seiner Wirksamkeit beschränkt wurde , so war ihm schon am 19 . Mai 1718
das Pfalzgrafen - Recht , für uneheliche Kinder Lcgitimationsscheine ausstellen zu können , entzo¬
gen und am 8 . März 1723 in jeden : Falle erst ein genauer Bericht verlangt , was am 6 . Juli
1746 wieder in Erinnerung gebracht werden mußte .

i ) Er schreibt in der Vorrede des vierten Theiles der keliquiav Z . 1 . kactum esc inckulKeutis, potemissiwiRe ^ is sm -
xuwri , vt priwns I>osc fata illuslris Seokeilllorlii uominarer seaäeruiao esneellarlus . Aehlllich Wideburg S .
41 . fg . I » 6e i^ itur evanesecre eoepei ^ t piorsns axnck nos » » » eellü.riatus Iwuoi' , «ioiieo itliissima l ^uäe ^viKii ine -
rit » impellereut I? ri <Iericum WiUielinum re ^ ein , » t eius notissimiii » in xratiam xost lougam auuornm seriem
illustre muuus reuovai -et et yussi i>ostliiuiuio li' riäerieiiuise restitueret .

2 ? Vergl . MichaelisRäsonnementTh , S . S . 337 . : „ Von dem Titel Director der Universität habe ich weiter nichts
zu sagen als von dem vorigen Canzler . Beide Titel pflege » gleich zu seyn , und dis gehet zu Halle / das cinigemahl
einen Director und Canzler zu ' gleicher Zeit gehabt hat , so weit , daß sie nach der Anciennität ronliren , und der Di¬
rector den Rang über den Canzler hat , wenn er älter ist .

z ) Vgl . v . Ludewig in den Woch . Hall . Anz . 1743 . Nr . 2S . oder in desselben Gelehrten Anzeigen TH . 3 . S . 7S6 — 764 .
und Nettelbladt , Geschichte des Hailischen Universitäts - Kanzclariats und Dircctorats § . 13 — 17 . , der es als
ausgemachte Wahrheit hinstellt , „ daß LudewigsKanzelariat nichts als ein uncigentliches oder gemeinesUniver -
sitätskanzelariat gewesen sei . "

Eckstein ' S Chronik , n 19
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Auf den Antrag des aeademischen Senats wurde im Jahre 1736 verordnet , daß das Pro -
reetorat nicht mehr , wie bisber , jährlich , sondern halbjahrlich wechseln sollte . Die zuneh¬
mende Menge der Professoren mochte der Mehrzahl diese Aenderung der Verfassung wünschens -
werth machen , zumal sie dadurch eher an die Reihe zu kommen und die damals gewiß nicht unbe¬
trächtlichen Einkünfte des Amts zu beziehen hoffen konnten . Es dauerten diese halbjährlichen
Prorectorate vom 12 . Juli bis zum 12 . Januar das eine , das andere vom 12 . Januar bis
zum 12 . Juli . Die bei diesem Wechsel üblichen Feierlichkeitenwaren schon im Jahre 1726 auf¬
gehoben und jede feierliche Uebergabe des Amts untersagt , um dabei Tumulte der Studenten zu
vermeiden . Die Nachtheile dieses rascheren Wechsels waren zu groß , als daß man sie nicht bald
hätte bemerken können , allein man wagte unter dieser Regierung keinen Antrag auf Zurück ,
nähme des Befehls , der darum bis zum Regierungsantritte Friedrichs U . in Kraft blieb , dann
aber sogleich aufgehoben wurde .

Das Dirs etorar bekleideteThomas bis an seinen Tod im Jahre 1728 . Die Versi¬
cherung , in diese Stelle mit allen ihren Vorrechten und Einkünften ( ? ) einzurücken , war Ludewig
schon am 2 . Mai 1716 gegeben worden , und es hätte also keiner weiteren Anfrage bedurft , wenn
er nicht inzwischen das Kanzellariat erhalten hätte . Es wnrde daher an den Hof berichtet . Ludewig
erhielt nur das Ordinariat in der Juristenfacultät im Jahre 1729 und das Directorat blieb einige
Jahre unbesetzt , bis es im Jahre 1731 an Just Henning Bohmer verliehen wurde . Hier¬
durch entstand weiter keine Veränderung , als daß Ludewig , als der ältere Professor und weil er
als Kanzler die Anciennitat für sich hatte , den Rang über den neuen Director erhielt .

Die Würde eines kecwi - magQiKcemistiimng , welche von 1712 bis 171Z Markgraf Fried¬
rich Wilhelm , von 1716 bis 1718 Markgraf Karl bekleidet hatten , horte in diesem Jahre auf,
da der König am Z . Juni 1718 dieselbe für unnöthig erklärte . Man glaubte nun , daß das An¬
setzn der Universität dadurch gewinnen würde , wenn der Prorector , der seinem Titel nach nichts
anderes als ein Stellvertreter des ' Rector ist , diesen Titel annehmen dürfte , aber die Univer¬
sität wurde mit einem daranf bezüglichen Gesuche abgewiesen ^) und verehrt seitdem in dem Ober¬
haupte des Staates , wie jeder Unterthan , auch ihr höchstes Oberhaupt , ohne daß dieser als
kecwr zu betrachten ist .

Am 1 . Januar 1731 ward ein „ Reglement , wonach sich die Universität auf das ge¬
naueste zu achten " , vom Könige unterzeichnet^ ) , in welchem den Professoren die fleißige Abhal¬
tung der Vorlesungen und Disputationen eingeschärft ist , keine Ferien anßer der Leipziger Messe
gestattet werden ( auch diese wurden selten über acht Tage ausgedehnt ) , und das anstößige Ver¬
kleinern und Herabsetzen der amtlichen und der schriftstellerischen Wirksamkeit ihrer Collegen
streng gerügt und mit Geldstrafe oder Suspension bedroht wird . Zu größerer Ordnung in
der Vertheilung der Vorlesungen solle man sich halbjährlich collegialisch berathen und die
Sachen immer so einrichten , „ daß der ganze (Xii-sus von jeder 8c.'iem ? in einem Jahre tracti -
rek werde . " Häusige Eraminatorien und Disputatorien werden dringend empfohlen . Von
größerer Bedeutung ist § . 7 . „ Denen l^ i-olessoi-idus exu -aviclinai-iis und Ooewridus , auch übri¬
gen I . eAsuü1>u8 geben wir frey , panes Lclemiai-um nach eigenen Gefallen zu tractiren und sich
dazu die Stunden zu wehlcn , und soll ihnen dießfalls von denen ? ro5es50l -il>us oicUnani ^ nicht
die geringste Hinderung , unter was kiaeicxr es auch seyn möchte , gemachet werden " , wornach
den jüngern Lehrern schon damals eine Freiheit gewährt worden ist , die man in unsern Tagen
vielfach bestritten , ja förmlich hier und da entzogen hat . Die übrigen Bestimmungen des Regle¬
ments beziehen sich auf die Studirenden und werden daher später besprochen werden . Das
Reglement war am 27 . Januar in einem allgemeinenConcilium mitgetheilt und eine Antwort ,
die Einzelnes ablehnen , bei Anderem um nähere Erklärnng bitten sollte , beschlossen . Die einzel¬
nen Facultäten stellten darüber besondere Berathungen an und das Ergebniß derselben war ein
am 28 . März von dem Senate an den König gerichteter Bericht , in welchem versichert wurde ,
daß Vieles von dem durch das Reglement Verordneten immer geschehen sei , Anderes aber , wie
z . B . die häufigeren Disputationen , keine Theilnahme mehr finde und nur durch neue Gesetze ,
daß z . B . alle Stipendiaten mindestenseinmal jahrlich disputiren sollten , wieder ins Leben geru¬
fen werden könne . Ohne den Bescheid hierauf zu erwarten , wurde unter demselben Tage ein
Patent angeschlagen , welches alle die auf academische Disciplin sich beziehenden Bestimmungen
des Reglements zu allgemeiner Kenntniß brachte , das auf die Professoren selbst sich Beziehende
natürlich wegließ . Auch die Antwort des Königs erfolgte schon am 7 . April , in welcher bestimmt
darauf gedrungen wurde , daß es in allen Stücken bei den Verordnungen des Reglements sein
Bewenden haben müsse und gewissenhafte Befolgung von der Universität erwartet werde .

Auch von ihren Freiheiten büßten die Universitätsbürger Manches ein : durch eine Ver¬
ordnung vom 29 . . April 1713 wurde festgesetzt, daß keiner von Bezahlung der Kopfsteuerfernerhin

») Vergl . Hoffbauer S . 224 .
2 ) Vergl , Dreybanpt N . S . ltS — ll7 .
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ausgeschlossen sein sollte . Die Accisefreiheit wurde erhalten und in dem Accis - Reglement
ä . ä . Berlin den 29 . März 1721 § . 14 — 16 . ausdrücklichwiederholt , daß die Professoren , der
Syndicus , Actuarius , Pedelle , die ordentlichen Erercitienmeister von der Accise verschont , fer¬
ner der Universitäts - und Stadt - Keller davon befreit bleiben sollte ; nur wer von diesen Erimir -
ten Bier über die Straße verzapfe , müsse den Jmpost erlegen . Hierauf ist durch besondere Re -
scripte vom 6 . Juli u . 11 . October desselben Jahres naher verordnet , daß Professoren von fremden
Bieren , die sie für ihre Tisch - und Hausburschen einlegen , ebenfalls keine Accise zu geben haben ,
dagegen sie von den Abgaben für Wein , den sie in ihren Häusern an Studenten ablassen , nicht
frei sind . Die Befreiung vom Kaufschoß wurde am 24 . Mai 1716 auch auf die Pedelle aus¬
gedehnt . Befreiung von Einquartimngen , Wachen und Servicen war am 17 . October 1713
durch eine königliche Verordnung für alle Kirchen - und Schulbedientc erneuert worden ; nach
einem Rescript vom 20 . August 1719 sollten auch die Privatdocenten davon frei sein , so lange sie
kein eigenes Haus oder Pfannwerk besitzen und keine sonstige bürgerliche Nahrung treiben .

Die Streitigkeiten mit der Stadt dauerten in diesem Zeitraume fort . Zwar hatte sich
Francke während seines Prorectorats ernstlich bemüht eine Ausgleichung zu Stande zu bringen
und zu diesem Behufe eine gemeinschaftliche Berathung am 1 . Februar 1717 veranlaßt , zu web
cher von Seiten der Universität der Prorector selbst , der Direcror Thomas und die Professoren
Anton und Ludewig , von Seiten der Stadt die Rathsmeister Dr . Mylius und Lic . Bertram und
der Syndicus Lie . Möschel zugezogen waren . Gleich der erste Punkt bezog sich auf die Freimeister ,
von denen 23 ferner anzunehmen der Universität gestattet ward , die übrigen sollten zwar auf Le¬
benszeit verbleiben , dann aber keine andern an deren Stelle angenommenwerden . Die Juris -
diction über dieselben nebst ihren Weibern , Gesinde , Gesellen und Jungen sollte bei der Universität
verbleiben und nur in eigentlichen Handwerkssachen dem Magistrate gebühren . Buchdrucker , Buch <
Händler und Buchbinder sollten in allen Verhältnissen unter akademischer Gerichtsbarkeit stehen
und ihnen auch die Auctionatoren , Antiquare und Disputationshändler zugezählt werden . Die
andern Punkte bezogen sich theils auf die bürgerlichen Lasten der Universitätsbürger , theils auf
die Studenten . Allein die Vermittelung kam nicht zu Stande , weil die Berggerichte zu viele
Schwierigkeiten erhoben ' ) . Im Jahre 1721 ward abermals ein Versuch gemacht , indem hier ,
wie in Franknrt an der Oder , dem Magistrat das Anerbieten gemacht wurde , die Jurisdiction
über solche Universitätsbürger zu übernehmen und der Universität für Abtretung ihrer Rechte jähr¬
lich 1000 Thaler zu bezahlen , welche man auf Verbesserungder Gehalte der Professoren zu ver¬
wenden gedachte . Die Sache ruhte wieder bis zum Jahre 1730 . Die Universität hatte inzwi¬
schen nicht aufgehört Freimeister anzunehmen , deren Zahl sich in dem angegebenenJahre auf
70 belief und zu denen Nadler , Fischhändler , sogar ein Käsehoke gehörte . Da hierdurch die
Einkünfte der Stadt geschmälert wurden und die Anzahl derer , die städtisches Bürgerrecht such »
ten und sich den Ordnungen der einzelnen Innungen unterwarfen , abnahm , so schickte die Stadt
am 3 . Juni eine neue Beschwerde an die Kriegs - und Domänenkammer zu Magdeburg. Diese
verlangte genaue Verzeichnisse der bei der Universität immatriculirten Handwerker , und da sich
die Universität durch dies Verlangen verletzt glaubte und gar nicht zu antworten beschloß , so wen¬
dete sich jene mit ihrer Beschwerdean den Staatsminister von Cocceji , der nun am 16 . Septem¬
ber der Universität dieselbe Forderung zukommen ließ . Die Universität berieth die Angelegenheit
in einem besondern General - Concil und faßte am 6 . October einen ausführlichen Bericht ab ,
der dahin ging , die Universität bei ihren Privilegien zu schützen und den Stadtpraside 'Nten
Schäffer , durch welchen allein der alte Streit wieder aufgeregt sei , zur Ruhe zu verweisen .
Darin hatte sie sich stark geirrt ; ihr Wunsch fand keine Beachtung , ja es erfolgte am 2 . Januar
1731 der harte Befehl : „ Wir finden nöthig wegen des bey Annehmung der Handt - Wercker
verspührten Mißbrauchs undt dadurch verursachten eoutusious eine Aenderung zu machen undt
die gantzc Sache auf den Fues , wie bey der FranckfurthschenIluiversnät geschehen , einrichten
zu laßen undt haben Wir zu dem Ende an den dortigen Krieges - Rath Scli -Mr unterm heutigen
ä -uo Befehl ergehen lassen , um mit demselbendas benöthigte zu concertü-en . " So ward gar
dem Manne die Commission übertragen , den die Universität am wenigstenwünschen , ja von dem
sie voraussehen konnte , daß er mehr im Interesse der Stadt , deren oberste Leitung ihm
anvertraut war , verfahren würde . Daß man ihm alle möglichen Schwierigkeiten machen
würde , war vorauszusehen , und wirklich finde ich nirgends Schreiben oder Protokolle , die
sich auf die mit ihm gepflogenen Verhandlungen beziehen . Vielmehr wendete sich die Universität
unmittelbar an den König , worauf am 27 . April 1731 die Verhandlungen von 1717 und

t ) Auch die Stadt ließ es daran nicht fehlen ; ein Brouillon von Einwürfen , die Mylius am 27 . Mai aufgesetzt
hat , ist noch vorhanden . Seine Berufung nach Berlin im November dieses Jahres scheint die Durchführung
der Sache verhindert zu haben .

2 ) Diese waren nirgends zu finde » ; auch jetzt besitzt die Universität darüber nichts in ihrem Archive . Der Stadt
hat Mylius erst im Jahre 17S6 einige hierher gehörigeProtokolle von Berlin aus wieder zugesendet .

19 *
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zugleich ein Gutachten gefordert wurde , ob es nicht zweckmäßiger sei diejenigen Handwerker ,
welche gar keine Verbindung mit den Studien haben und nicht allein viele Verwirrung in die
Gerichtsbarkeit, sondern auch viele Noch für die academischc Behörde brächten , gänzlich abzu¬
schaffen und überhaupt die Zahl der Freimcister zu verringern . In Folge dessen beschloß der
Senat am 23 . Mai , überbaupt keinen Freimeister ohne Vorwisscnund Einwilligung des Con¬
ciliums anzunehmen ; und als am 9 . Mai 1732 verordnet ward , „ daß Ihr künfftig keine Haudt -
wercker weiter ohne vorhehr bey dem Ober - eui -nme der lüuiversüäten deshalb anzufragen , bestellen
sollet " , sonvurde man noch vorsichtiger und übertrug in jedem einzelnen Falle die Untersuchung
der Sache dem Decanal - Concilium , das dann entweder in einem General - Concilium oder ver¬
mittelst eines Umlaufs die Zustimmung aller übrigen Seuatsmitglicder einholen mußte . So
ruhte der Streit bis kurz vor dem Tode König Friedrich Wilhelms I .

Drittes Kapitel .

Einkünfte und Local der Universität .

Eine Vermehrung der Einkünfte , so nothwendig sie war , wurde Anfangs nicht erreicht . Ein
Etat , den Consistorialrath Krant im Juli 1720 eingeschickthat , verzeichnet als Einnahme 6700
Thaler ( vgl . S . 36 . u . 36 . ) und zwar 2100 aus dem königlichen Stiftsamte zu Halle , 2300 aus
der Landschaftskasse , 1200 aus der Accise zu Burg , 600 aus der Steuerkasse zu Halle und 600
aus der Accisekasseder Grafschaft Mansfeld . Die Ausgaben sind : 1200 Thaler dem Geheimen -
rath Thomas , 60 v . Breithaupt , 600 v Anton , 200 Professor Francke , 300 v . Michaelis ,
360 v . Lange ; 400 Consistorialrath v . Bode , 700 v . Ludcwig , 300 Böhmcr , 200 Gundling ;
200 Hoffmann , 100 Stahl , 200 Alberti ; 100 Sperlette , 200 Schneider , 100 Wolff ;
außerdem dem Commissionsrathvi . Knorre 100 , dem Sekretär 280 , dem Actuarius 26 , der
Wittwe la Fleur 26 , dem Tanzmeister 100 , dem Sprachmeister 60 , dem Fechtmeister 60 , dem
Stallmeister 600 und dazu 280 Thaler 16 Gr . 6 Pf . Hafergelder , endlich den beiden Pedellen
86 Thlr . 16 Gr . Die noch übrigen 2 Thlr . 16 Gr . 6 Pf . sind für Postgeld berechnet . Am 17 .
März 1721 verlangte ein königlichesRescripk „ einen accuraten Lu-u von Allen Unserer dortigen
Universität Einnahmen undt Ausgaben einzusendenund von dem jetzigen Zustande der Universität
pflichtmaßig zu berichten , auch wann Ihr ein oder anderes , so zu derselben Aufnahme mögte ge¬
reichen können , an Handt zu geben wißet , solches beyzufügen . " Der Etat , welcher mit einem
ausführlichen Berichte am 28 . März eingesendet wurde , konnte unter den Einnahmen nicht mehr
als oben verzeichnet ist angeben , , rechnete aber auch die aus andern Kassen für bestimmte Personen
angewieseneGelder hinzu so daß sich eine Gesammteinnahme von 7600 Thalern ergab ,
welche zur Besoldung der Professoren und Beamten verwendet wurden . Aber von der Besoldung
des Stallmeisters waren durch Rescript vom 13 . August 1720 200 Thaler abgezogenund zu
einem ganz fremdartigen Zwecke , zur Besoldung des LitthauischenKammerpräsidenten von Osten ,
angewiesen worden . Viele der Professoren hatten noch gar keine oder doch sehr geringe Besoldung ,
wie Hern >schmid , Christian Benedict Michaelis , Heineccius , Ludovici , der minder bedeutenden
Lehrer , die gleichfalls schon mehrere Jahre vergeblich gehofft hatten , nicht zu gedenken . Allein
es geschah nichts und erst im Jahre 1733 findet sich , daß der Etat um 300 Thaler , also bis
7000 Thaler erhöht ist , was dadurch erreicht wurde , daß die Stiftschreiberei statt der früheren
2100 Thaler jetzt 2400 zu zahlen hatte . Im Jahre 1736 dachte der König daran die Einkünfte der
Universität in ein Kapital zu verwandeln , für dessen Unterbringung und Verwaltung diese selbst
Sorge zu tragen hätte . Das königliche Schreiben vom 7 . Juni dieses Jahres berieth der Senat am
10 . August und beschloß den Antrag wegen der vielen mit solcher Aenderung verbundenen Schwierig¬
keiten und Gefahren abzulehnen . Es stand ja zu befürchten , daß ein so großes Kapital schwer
untergebrachtund die regelmäßige Zahlung der Zinsen kaum erlangt werden würde , ja . man hätte
einen eigenen Verwalter anstellen müssen und am Ende doch keine Sicherheit für richtige Zah¬
lung der ohnehin schlechtenBesoldungen gehabt . Hätte man Grundstückeerworben , wozu sich aber
keine passende Gelegenheit zeigte , so würde das wohl etwas sicherer , aber auch mit weitläufiger Ver¬
waltung verbundengewesen sein . Kurz die Sache hatte keinen Erfolg ; es blieb bei der bisherigen

' Z " h -

N Franck - bekam außcrden 100 Thalcr aus den Hillcrslebischcn Gelder » , Bode Zoo aus der MagdebnrgischenKam¬
mer , Sperlette Zoo ans der Königlichen Kammer , Chr . Wolff 200 aus der Landschaftskasse .
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Zahlung aller Gelder aus königlichen Kassen . Nur in einem Falle gab der König aus seiner eige¬
nen Chatoulle 400 Thaler , als im Jahre 1732 Joh . Heinrich Schulze mit Z00 Thalern Gehalt
angestellt wurde und davon blos 100 Thaler aus den Universitätsfonds aufgebracht werden konn¬
ten . Ob Gasser ' s und Schmeizcl ' s nicht unansehnliche Gehalte gleichfalls von dort gezahlt worden
sind , habe ich nicht ermitteln können . Heineccius bezog einen bedeutenden Gehalt von Frank¬
furt an der Oder , wahrend er in Halle lehrte , und der von Halle dorthin versetzte Professor
Fleischer behielt seine geringere Hallesche Besoldung bei .

Die Aussicht auf neue Fonds aus den Einkünften der Domstifter zu Halberstadt und Mag¬
deburg i ) , auf die man schon 1697 und 1710 gehofft hatte , erneuerte sich , als im Jahre 1724
die Juristenfacultät durch einen königlichen Befehl aufgefordert wurde ein Gutachten über die
Frage abzugeben : ob der König befugt sei , der Universität Halle aus jedem Stifte im Herzog -
thum Magdeburg und in dem Fürstenttzume Halberstadt eine Präbende , wie auch die jährlichen
^ orüoues pi-aedeiiä -zlos zuzuwenden ? Die Frage wurde nicht nur im Allgemeinen bejaht , son¬
dern auch in Beziehung auf die beiden Stifter , so wie auf das Hochstift Minden insbeson¬
dere die landesherrliche Befugniß dargethan , den Universitäten die in Frage stehenden Präbenden
zuzuwenden , was die Bestimmungen des Westphälischen Friedens durchaus nicht verhinder¬
ten 2 ) . Indeß wurde trotz jenes Gutachtens nichts zum Besten der Universität verfügt .

Der ? iseu5 accläemicus und die Prorectoratskasse, deren Einkünfte theils aus den Jnscri -
ptionsgeldern , theils aus den Geldstrafen der Studirenden flössen , wurden theils zur Bestreitung
außerordentlicherAusgaben benutzt , theils , als eine kleine Gehaltsverbesserung, gleichmäßig unter
die Professoren vertheilt . Schon 1721 befanden sich beide Kassen in großer Verlegenheit, da die
Untersuchungdes damaligen Tumults zu einer Anleihe von 100 Thalern genöthigt hatte . Dies
wiederholte sich im Jahre 1732 , wo der König überdies eine genaue Nachweisungder Strafgelder
und ihrer Verwendung verlangte , um von etwanigen Ueberschüssen die Reisekosten der Professo¬
ren zu bezahlen . Ja schon 1722 hatte es sich die Universität gefallen lassen , 200 Thaler Straf¬
gelder , zu denen ein Student wegen eines Duells verurtheilt war , an die Rekrutenkassezu
zahlen und nicht gewagt gegen einen so willkührlichenEingriff in ihre Rechte Vorstellungenzu
machen

An Vermächtnissenfiel in dieser Zeit der Universität im Ganzen nichts zu ; nur die theolo¬
gische Facultät erhielt im Jahre 1727 zwei Legate , von denen eines , das Menesche , sich auf
3000 , das Crugersche sich auf 1000 Thaler belief.

Von dem Waagegebäude erlangte die Universität noch einige Räumlichkeiten . So kam
es im Jahre 1723 dahin ,, daß der Magistrat die Pedellenwohnung für 12 Thaler jährlichen
Miethszins zugestand und im Jahre 1725 auch die Brautküche abtrat , um dieselbe zur Actua -
riatsstube einrichten zu lassen . Das Gesuch vom 9 . April 1734 , die ganze Waage der Univer¬
sität einzuräumen , erregte lebhaften Widerspruch bei öcr Stadt und hatte darum auch keinen
günstigen Erfolg . Dieses und noch mehr das durch heimliche Verläumdungen veranlaßteVerlangen
des Königs , daß mehr öffentliche Vorlesungengehalten werden sollten , war derGrund , daßam 18 .
Juni 1736 der Universität vier Säle auf der Residenz eingeräumt wurden , „ welche zu
auditorien eniploiret werden konnten / ' Ludewig , der wiederholteine Erweiterung der Loealitä -
ten gewünscht , hatte dabei Strykes Hof im Sinne gehabt , ,von diesem auch einen Kupferstich
anfertigen und an viele Personen vertheilen lassen , von deren Fürsprache er einen guten Erfolg
hoffte . Er war es auch , der jenen Beweis der königlichen Gnade mit lautem Jubel begrüßte und
schmerzlich bedauerte , daß ihn Krankheit verhinderte , die Vorlesungen in dem neuen Locale
selbst zu eröffnen So dachte jedoch die Mehrzahl seiner Collegen nicht ; sie fanden das Haus
zu weit abgelegen von dem Mittelpunkte der Stadt und vermißten auch alle Einrichtungen guter
Hörsäle . Deswegen erließ der Senat am 10 . September eine Gegenvorstellung , auf welche
schon am 17 . September der ernstliche Befehl erfolgte , „ ohne ferneren Aufenthalt schuldigste
Folge zu leisten und am 20 . September ungesäumt den Anfang zu machen " ; ja der König , der

' nur Widersetzlichkeit und Ungehorsamder Professoren darin sah , drohte daß diejenigen , welche
sich dem Befehle nicht fügen würden , durch unangenehme Mittel zu ihrer Schuldigkeit
angehalten und nach Befinden auf die Festung gebracht werden sollten . Aus den vier Sälen
waren nur zwei Säle und zwei kleinere Zimmer geworden , die unter die vier Facultäten vertheilt
zur Abhaltung der anbefohlenenöffentlichen Vorlesungen dienten . Aber die Studenten wollten

1 ) Vergl . Hoffbauer S . 186 — 189 .
2 ) Vergl . Ludewigs eonsilia ll -uens . r . l . m >, II . Xr . » 9 > S . Z3S . und Fleischers Einleitung znm geistlichen Rechte .

S . 1076 . fgg .

3 ) Vergl . Hoffbauer S . 18 » .
4 ) Vergl , v . Ludewigs Aufsatz in den Wöchentl . Hall . Anz , 17Z5 . Nr . 41 -

Eckstein ' s Chronik . H - 20
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nichts davon wissen ; selbst der Befehl , daß alle diejenigen , welche den Freitisch genössen , die
eollexia pudUca in ihrer Facultät fleißig besuchen sollten , fruchtete nichts , und die ganze
Einrichtung gerieth noch unter der Regierung des Königs , der sie so streng anbefohlen hatte ,
vielleicht im Jahre 1738 , ins Stocken

Zu einem Observatorium schlug Professor Lange im Jahre 172 .5 den obern Theil des
neu erbauten Thurmes am innern Steinthor vor , aber die Stadt verweigerte die Abtretung .
Eben dieselbe hatte 1717 für ein bequemeres Local zur Abhaltung der anatomischen Demonstra¬
tionen zu sorgen versprochen, aber an eine Erfüllung nicht gedacht . Erst 1727 wurde von der
Regierung hierzu ein Raum im Salz - und Böttchereihause am Paradeplatze bewilligt , die innere
Einrichtung aber dem Professor der Anatomie selbst überlassen .

Viertes Kapitel .

Die Professoren .

Zu Ästen , 1713 bestand das ganze Lehrerpersonal aus 25 Professoren , 18 ordentlichen ( von
denen aber vier in zwei Facultäten saßen ) und acht außerordentlichen , von denen einer in der
philosophischen Facultät zugleich Ordinarius war . In den ersten Jahrzehenden der Regierung
Friedrich Wilhelms stieg diese Zahl nicht besonders schnell , denn im Jahre 1723 sind nur 24
Professoren , aber schon 1733 hatte sich dieselbe auf 30 vermehrt , von denen 6 Ordinarien auf
die theologische, 9 auf die juristische , 4 auf die medicinische und 8 auf die philosophische Facul¬
tat kamen und außerdem waren 10 außerordentliche Professuren vorhanden . Der größte Anwachs
fallt in die letzten Regierungsjahre des Königs , so daß zu Ostern 1740 die theologische Facultät
7 , die juristische 11 die medicinische 5 , die philosophische 11 ordentliche Professoren zählte ,
zu denen noch vier Ertraordinarien kamen , im Ganzen also 33 Professoren — für die damaligen
Zeiten und für die finanziellen Verhältnisse dieser Universität eine außerordentliche große Anzahl .
Antheil an den Einkünften der Facultät konnte höchstens die Mediciner und Juristen bestimmen ,
denn obgleich bei diesen nur die vier ältesten Mitglieder Antheil an den Sporteln haben , so war
doch der Arbeit so viel , daß jene sie nicht allein bestreiken konnten und die immer zu bezahlende
Mitwirkung ihrer College » in Anspruch zu nehmen sich genöthigt sahen . Ehrgeiz mochte allerdings
manchen bestimmen, die academischen Hungerjahre zu bestehen , um dermaleinst zudem Genusse
eines ordentlichen Gehalts und zu einer leidlichen Subsistenz zu gelangen . Dennoch sind unter
den Lehrern dieser Epoche glänzende Namen . Baumgarten in der Theologie , Thomas , Lude¬
wig , Böhmer , Heineccius unter den Juristen , Hoffmann unter den Medicinern , Wolff wenig¬
stens für einige Zeit unter den Philosophen , erhielten den Ruhm der Universität , den Männer ,
wie die Clauswitz , Zschackwitz und Stiebriz , oder wie Strähler , Ursinus , Callenberg , der jün¬
gere Lange und noch unbedeutendere leicht hätten gänzlich verdunkeln können .

1 ) , Theologische Facultät .

Breithaupt , Anton , Francke , Joh . Heinr . Michaelis und Joachim Lange bildeten im
Jahre 1713 die theologische Facultät . Die große Zahl der jungen Theologen , welche besonders
das Waisenhaus hierher zog , und die durch Breirhaupts Stellung zum Consistorinm und , zu Klo¬
ster Bergen veraiüaßte häufige Abwesenheit desselben , deren Nachtheile man schon 1716 durch die
Ernennung des Probstes Botterweck zum Consistorialrathe zu heben versucht hatte , mochten die
Anstellung eines neuen ordentlichen Lehrers der Theologie wünschenswert ^ machen . Francke , der

1 ) Vergl . Hoffbauer S . 1S1 . fgg . Michaelis Räsonnement Th , 3 . S . 2SS . erzahlt : „ Der vorige König von Preus¬
sen wollte zwar , weil er vernahm , daß sich viele Professoresganz vom Publico dispensirten , diesen Unterschied
zu Halle wieder einführen , und das mit grosser Strenge : er gab die Auditor !« dazu auf der Residenz , und das
Holz zur Heitzung her , und Ludewig nannte von da an die Collegia publica im Lectionsverzeichniß lectiones i>a -
lacinas : allein so strenge es auch vom Konige , der sonst nicht viel Spaas verstand , befohlen war , und so allge¬
mein es einige Zeit befolget ward , so bald unterblieb es doch wieder und diente nur andern Landesherrenzur
Lehre , eine etwas gleichgültige und dem Docenten beschwerlicheSache nicht zu befehlen , die FriedrichWilhelm
nicht durchtreiben konnte . "

2 ) Daß in der juristischenFacultät 12 ordentliche Lehrer gewesen sind , versichert Hoffbauer S . 163 . nach Förster
S . 77 . ; aber die Angabe ist ungenau .
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dabei zugleich einen Gehülfen in der Leitung seiner Anstalten zu erlaugen wünschte , hatte sein
Augenmerk auf den Licentiaten Johann Daniel Herrnschmid ' ) gerichtet , der , zu
Bopfingen in Schwaben am 11 . April 1676 geboren , seit 1700 in Halle studirt , auf dem
Pädagogium unterrichtet und die Facultät sich durch die S . 38 . erwähnte Schrift , die , wie ich
bestimmt weiß , von ihm herrührt , sehr verbunden hatte , ja schon gleich nach Vollendung seiner
academischen Studien zu einer Adjunctur ausersehen war . Inzwischen war er in seine Heimath
zurückgekehrt und 1712 zum Fürstlich - Nassau - Jdsteinischen Superintendenten , Consistorial -
rath und Hofpreöiger ernannt worden . Im Frühjahr 1716 besuchte er Halle wieder und traf
gerade an dem Tage , . an welchem Francke seine Antrittspredigt in der Ulrichskirche gehalten
hatte , hierein . Da machte ihm dieser die ersten Vorschläge hierher zurückzukehren, und ver¬
sprach alles anzuwenden , um die Verwirklichung dieses Planes durchzusetzen . Der König war
gegen die Anstalten sehr gnädig gesinnt , hatte den Neujahrwunsch 1716 freundlicherwiedert und
dadurch Franken ermuthigt am 3 . April 1716 ein Gesuch um Herrnschmids Berufung unmit -
telbar an den König zu senden und ein Zeugniß der theologischen Facultät beizulegen , daß jener
„ gute und zulängliche Qualitäten dazu habe und sich für allen andern dazu wohl schicke , wie er
denn von Gott mit gar sonderbatzren Gaben ausgerüstet ist " . Schon am 16 . April genehmigte
der König Alles und schickte sogleich die Vocatjon . Aber Herrnschmid lag krank , machte selbst
Schwierigkeiten, das erst vor Kurzem angetretene Amt wieder aufzugeben , ja das Gesuch um
seine Entlassung ward von seinem Fürsten in den gnädigsten Ausdrücken zurückgewiesen . Francke ,
der die Sache einmal begonnen hatte , mußte Alles aufbieten , sie zu einem glücklichen Ergebniß
zu führen . Er schrieb selbst an den Fürsten und schickte seinen treuen Gehülfen Georg Hein¬
rich Neubauer und N . Achilles ab , damit diese Herrnschmids Entlassung bei jenem durchsetz¬
ten . Zwei Audienzen blieben erfolglos ; erst am 19 . August erwirkten sie die Erlaubniß , welche
selbst dann noch die Fürstin rückgängig machen wollte . Am 10 . September endlich reiste Herrn¬
schmid ab , traf am 18 . in Halle ein , wurde am 23 . in den Senat eingeführt und vereidigt
und hielt am 27 . seine erste Predigt in der Schulkirche . Neben der theologischen Professur , zu
der er viel Gelehrsamkeit und großes Predigktalent besaß , war er Subdirector der Franckeschen
Stiftungen und Ephorus der in denselben befindlichen Schulen . Er starb am 6 . Februar 1723 ^ )
und seine Stelle wurde zunächst nicht wieder besetzt . Zwei Adjuncten wurden dafür ernannt ,
am 8 . Juli N . Gotthilf August Francke , der einzige Sohn August Hermanns , und
N . Iohann Iacob Rambach , eines Tischlers Sohn , gleichfalls aus Halle gebürtig und hier
gebildet , der am 24 . August von Jena in Halle ankam und am 27 . zugleich mit Francke eingeführt
wurde . Jener war zugleich Prediger an der Marktkirche , dieser wurde an den Franckeschen
Stiftungen beschäftigt , wofür ihm neben freier Wohnung und Kost vierteljährlich30 V2 Thaler
gezahlt würden . Beide wurden auch zu gleicher Zeit außerordentliche Professoren , Francke am 4 . ,
Rambach am 6 . Mai 1726 ; desgleichen rückten sie zusammen in die Facultät als Ordinarien ein ,
nachdem August Hermann Francke am 8 . Juni 1727̂ in einem Alter von 64 Jahren 2 Monaten
und 3 Wochen gestorben warN A . Francke ' s Patent ist vom 14 . , Rambach ' s vom 16 . Juni
1727 datirt und darin diesem zugleich eine Besoldung von 300 Thalern zugesichert / Am 20 . October
1730 starb Paul Anton in einem Alter von 70 Jahren An den Verhandlungen über die
Wiederbesetzungseiner Stelle nahmen auch die Franckeschen Stiftungen den lebhaftesten Antheil,
weil ihnen daran liegen mußte , daß der neue Professor auch der Direction des Waisenhauses sich
unterziehen konnte , weil Rambach , der ohnehin kränklich war , sich derselben wenig annahm und mit
G . A . Francke , dem zweiten Director , nicht gerade in dem besten Vernehmen stand . Daher schlugen
die Dircctoren der theologischen Facultät den Dr . Georg Friedrich Rogall in Königsberg
vor und versprachen für seine Besoldung vorläufig zu sorgen . Die Facultät ging darauf ein , ob -
schon Lange Christian Benedict Michaelis um so eifriger empfahl , weil man dessen bis¬
herige Zurücksetzung den Bemühungen Lange ' s für seinen SchwiegersohnRambach Schuld gegeben
hatte , und es wurde schon am 21 . Ockober an den König berichtet . Am 24 . October wurde
geantwortet, Rogall könne aus Königsberg nicht genommen werden , weil darunter die dortigen
Anstalten leiden würden ( und in der That wurden ihm dort immer neue und wichtigere Aemter
übertragen , unter deren Last er schon im 33 . Lebensjahre erlag ) , jedoch der Facultät völlig freie
Hand in der Wahl eines recht tüchtigen College « , wo möglich aus der Fremde , gelassen . Der
König machte ganz beiläufig aufUrlsperger in Augsburg aufmerksam . Die Verweigerungdes
Gesuchs erregte große Besorgnisse und Bestürzung, weil man alsbald an Männer , wie Walch in

1 ) Nicht Herrnschmidt , wie der Name häufig geschrieben wird , auch nicht Herrnschmied , wie bei Dreyh . steht .
2 ) I êotio naraenetios , in qua omuig, seiipta besti v . Herrusolimiäii revellsentiir , eine deutsche Vorlesung A . H .

Francke ' s zum Gedächtniß seines College « , liegt mir handschriftlich vor . Funcralia kenne ich noch nicht .

3 ) Die bei seinem Tode erschienenen Epicedien bilden êinen mäßigen Folianten .
4 ) Vergl . ChristlichesDenck - Maal , welches dem seligen HERRN v . Paulo Antonio — aufgerichtet worden .
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Jena und an Mosbeim dachte und deren Berufung nicht gern sah , oder gar den Einfluß der
Reformirkcn für vi " Pauli ' s Ernennung befürchtete . Am 18 . Novemberbrachte der König den
Superintendenten Johann Adam Steinmetz in Neustadt zum ' Vorschlag und , als die
Facultat bereitwillig darauf einging , ließ er am 26 . eine Vocation ausfertigen, in welcher diesem
nicht nur Antons Stelle in der Facultat , sondern auch dessen Besoldung angetragen wurde .
Steinmetz folgte , trotz aller Bemühungen , die man sich gab , dem Rufe nicht und blieb zu <
nächst noch in dem Wirkungskreise , den ihm die Achtung seines Fürsten und die Liebe seiner
Gemeinde werth und theuer gemacht hatte . Die innere Eintracht der Facultat war inzwischen
gestört ; Francke hatte den schwachen Brcithaupt und Anton so auf seine Seite zu ziehen gewußt ,
daß er allein die Herrschaftausübte , und namentlich in der nachher zu besprechenden 'Zeugniß - An¬
gelegenheit seine alteren Collegen Michaelis und Lange , so wie auch Rambach empfindlichverletzt .
Als daher dieser im Nov . 1730 einen Ruf als erster Professor der Theologie nach Gießen bekam ,
brachte "er jene Angelegenheiten mit großer Offenherzigkeit zur Sprache und erregte einen Sturm ,
der mit großer Gewalt über Francke herfiel . Der König willigte nicht in Rambachs Abgang ,
übertrug ihm vielmehr am 17 . März 1731 Antons Stelle nebst dem dazu gehörigen Gehalte von
300 Thalern . Die wiederholten Bitten des Landgrafen von Hessen , vielleicht noch mehr etliche
von einer gewissen Partei in Halle ausgegangene Berichte ^) bewirkten eine plötzliche Sinnes¬
änderung des Königs ; Rambach , der zu derselben Zeit nach Kopenhagenals Hofprcdiger und
Professor und nach Jena in die Stelle des vr . Buddeus berufen war , erhielt seine Entlassung
und die Weisung nach Gießen zu gehen , wo er am 9 . October seine ne.ue Stelle antrat . Nun
waren zwei Stellen zugleich in der Facultat erledigt ; daß die eine nicht an Chr . Bened . Michae¬
lis , der seit 1714 ordentlicherProfessor in der philosophischen Facultat war , verliehen würde ,
beeilte sich Francke bei dem König zu erreichen , kam aber diesmal mit seinem Berichte zu spat ;
denn schon am 26 . April ward in Folge einer unmittelbaren Eingabe I . Lange ' s an den König
das Patent für Michaelis ausgefertigt und am 26 . Mai seine Einführung in die Facultat bewirkt .
Aber selbst hierbei beruhigte sich Francke nicht und suchte , wie es scheint , durch seine Freunde
bei Hofe eine Zurücknahme jenes Befehls zu erreichen . Ungünstige Urtheile , die ihm über solches
Verfahren zu Ohren gekommen sein mögen , veranlaßten ihn doch ehrlicher zu verfahren , jene
Bemühungen gegen Michaelis zu desavyuiren und diesem mehr collegialisch entgegenzukommen.
Glücklicher war er bei der Durchsetzung eines zweiten Planes , bei der Berufung des Wernige -
roder Hofpredigers N . Johann Liborius Zimmermann , der , eines Bäckers Sohn aus
Wcrnigerode , ehe er in jenes Pfarramt gelangte , eine Zeit lang in Jena Vorlesungen gehal¬
ten hatte . Am 20 . Juni 1731 wurde dieser zum letzten ordentlichen Professor in der theologischen
Facultat ernannt mit einem Gehalte von 300 Thalern ^) und ihm daneben erlaubt , seinen Platz
in dem WernigerodischenConsistoriumbeizubehalten . Seine Tüchtigkeit erkannten die Studen¬
ten an , aber daß ihnen Rambach viel höher gestanden , zeigt das oft erwähnte Witzwort :
„ Der Zimmermann mache ganz gute Arbeit , allein der Tischcr habe sie feiner verfertiget . "
Am 16 . März 1732 starb zu Klosterbergen der Abt und General - Superintendent Brcithaupt ,
Senior der Universität und der theologischen Facultät , im 76 . Jahre seines Lebens Das
academischeLehramt wurde nun von jener Würde getrennt und dieselbe , nachdem Samuel Urlsper¬

ger

t ) » Inzwischen , schreibt Rambach in einem ungedruckten Briefe , hat sich niemand weniger um meine Beibehal¬
tung bemühet , als des sel . H . vrok . ^ r -meken » werthester Herr Sohn , welcher vielmer durch seine in der
Theol . kaoultaet alhier bisher sueoürte Herrschaft , dazu eine von S - K . Maj , einseitig ausgebetene Jnstru -
ction in causa tesiimoiiioi -um als ein Werckzeug gebrauchet worden , mir und meinem H . Schwiegervater ein
15 Jahre her das Leben so sauer gemacht , daß ich diesen von Gott gezeigte » Weg zur Freiheit auszuschlagen
um so viel mehr Bedencken getragen . " Daß sein eigener Schwiegervater Lange aus Eifersucht auf den großen Bei¬
fall Rambachs seine Entlassung eifrig befördert habe , wie Förster S , 118 . erzahlt , ist nach dem hier Angeführten
nicht recht glaublich . Noch ehe R . von Halle abging , erwarb er sich am 23 . Iuui die theologische Doctorwürde
durch Vertheidigung einer Abhandlung peiii » ovina « oomianis cketraota ( 21 Bogen ) unter dem Decanate seines
Schwiegervaters . Dazu schrieb der Adjunct »l . E . Fr , Neubauer als Gratulationsschrift die oommem -ttio cke
sio ^ nlari <Zie ?sensium sttillio oonservauckae purioris ckoctl-inae contra Soeinianorum ckeprsvationes vsriis o1>-
servstionibns illusrr -ua ( bei I . Chr . Hendel ) in 4 . Er starb früh , im 4Z . Lebensjahre , am 19 . April 173S .
Vergl . Der höchst rühmliche Lebens -.Laufs des weyl . Hoch - Ehrwürdigen Hochgelahrten Herrn 0 . Johann Jacob
Rambachs u . s. w . , Frankfurth und Leipzig 173S . in 8 . Michaelis Rasonnement I . S . 127 .

2 ) Lange hatte es gerne gesehen , wenn Zimmermann zugleich mit einer Stelle in der philosophischen Facultat aus
dieser einen Theil seines Gehalts bekommen und 100 Thaler der Antonschen Besoldung zu gleichen Theilen an
ihn und Michaelis abgetreten hätte .

Z) Vergl . Baumgarten 's Denkschrift : »lemorla inoomparabilis tlieoloxi — lo . lo . » reitli -wvtii — cke aesckew !» -
- omoiqiie ckei poxnlo moritissimi , welche im Namen der Universität als Einladung zu der Gedachtnißpredigt ab ,

gefaßt und in Baumgartcns proKramwala p . 5 — 50 . wieder abgedruckt ist . Das Magdeb . Denckmahl des sel .
H . Abt Breithaupts und die Schrift » lviiumeiituni primaria » xeuuini tlieoloßi et antigtitis »aororum virtutes
in exemvlo ?is5ens et cxplanans Iwnoriwi » uNiinis L . v . I o . I u . « reit Ii. i>o «itum a Io !>. vliristvxlwro von
Einem « otliuAeusi , « -U . ( spuck I . änckr . Lauern ) 1732 . kenne ich nur aus Anführungen . Dreyhaupt II .
S . S94 . kannte den Mann aus seinen Jugendjahreu . Vergl . auch S . 18 .
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ger in Augsburg sie ausgeschlagen hatte , an den Superintendenten Iohann AdaM Steinmetz
in Neustadt an der Aisch unter dem 10 . 'April verliehen . Auch hierbei hatte Francke seine Hand
im Spiele gehabt , für sich allein die Sache abgemacht und dadurch die Facultät und den Kon¬
vent , dem seit alten Zeiten das Wahlrecht zustand , einigermaßen verletzt , doch aber eine Aus¬
gleichung in Güte durch die Versicherung herbeigeführt, daß er den ausdrücklichen Befehl dazu
vom Könige erhalten habe . An der Universität glaubte man sich mit der Ernennung zweier Ad -
juncten begnügen zu können , bei denen gleichfalls auf die Wünsche der Franckeschen Stiftun¬
gen und auf deren Bedürfnisse gesehen wurde . Der eine war N . Siegmund Jacob Baum¬
garten , ein Sohn Jacob B . , geboren zu Wolmirstedt am 14 . März 1706 und bereits seit
1726 Inspektor an der Lateinischen Schule , wo er mit dem glücklichstenErfolg unterrichtete , außer¬
dem seit 1728 G . A . Francke ' s Adjunct im Predigtamte ; der andere , N . August Gottlieb
Spangenberg , zu Klettenberg im Hohensteinischenam 16 . Juli 1704 geboren , in Jena
unter Buddeus gebildet und nachher als Privatdocent an der dortigen Universität und als Lehrer
der Freischule thatig , welcher schon 1729 zur Professur der Beredtsamkeit in Vorschlag gekommen
war . Die Facultät ging auf die Wünsche des Directoriums ein und schon am 20 . , März war
der Bericht an den König abgefaßt , als sich der Unterzeichnung desselben einige Schwierigkeiten
in den Weg stellten . Theils fand man es für Baumgarten zu anstrengend , daß er neben
dem Schul - und Predigtamte noch lesen sollte , wünschte also , daß er zunächst wenigstens das
letztere aufgäbe ; theils fürchtete Lange für den Besuch seiner Vorlesungen , wenn jeder der beiden
Adjuncten täglich zwei Vorlesungen halten sollte , und ergriff darum eifrig die Partei Callen -
berg s , der zwar schon in der philosopischen Facultät eine Professur bekleidete , aber doch auf
eine Stelle in der theologischen ältere , durch bestimmte Versprechungengesicherte Rechte zu haben
vermeinte . Dieser aber gefiel Francken nicht und mußte sich zunächst beruhigen . Baumgarten
wurde am 24 . April , Spangenberg am 26 . April 1732 zum Adjunct ernannt und diesem zugleich
an den Stiftungen die obere Aufsicht über die Speisenden , über die Lateinischeund die deutschen
Schulen übertragen , wofür er einen Gehalt von 160 Thalern beziehen sollte Er kam bald
nach Michaelis in Halle an , nachdem er vorher eine Zeit lang in Herrnhut bei dem Grafen von
Zinzendorf , seinem theuern Freunde , sich aufgehalten hatte .

Spangenberg wurde von Francken sehr gütig aufgenommenund genoß in den ersten drei
Monaten seines hiesigen Aufenthalts viele Beweise der Liebe und Freundschaft von ihm . Aber
er war hierhergekommen mit der festen Absicht „ die horrible und tollkühne Heuchelei , davon
alle Welt zu sagen wisse " nicht zu dulden , und , ohne die von Zinzendorf ihm so dringend em¬
pfohlene Ruhe und Umsicht zu beobachten , ging er dabei viel zu rasch zu Werke . „ Ich frage
nicht danach , wenn ich auch fortgejagt werde " oder „ ich bin nicht hergekommen ein großer Mann
zu werden , sondern zu leiden " waren seine Worte , wenn ihm Jemand Erwiederungen machte .
In den Weihnachtsfeiertagen des Jahres 1732 hatte er mit mehreren separatistisch gesinnten
Glauchaischen Bürgern Zusammenkünftegehalten und dabei über den Mißbrauch des Abendmahls ,
an dem auch Leute , von denen die Prediger offenbar wüßten daß sie ungläubig und unbußfer¬
tig seien , Antheil nehmen dürften , über die Nothwendigkeit mit erweckten Seelen allein das
heilige Mahl zu genießen , wenigstens , wenn man die äußere Stellung und geistige Bildung der
Anwesendenbedenkt , unvorsichtige Reden geführt , die bald weiter ausgebreitet und vergrößert zu
Gerüchten von Liebesmahlen, Vernachlässigung der Beichte , die er für ein Werk des Teufels
balte , und ähnlichem Veranlassung gaben . Die Direktoren der Stiftungen hielten in Gegenwart
einiger Freunde im Monat Januar 1733 drei Privatconferenzen mit ihm , die fast alle den ganzen
Nachmittag hindurch dauerten , aber zu keinem günstigen Resultate führten , da Andeutungen ,
daß er ferner kein öffentliches Lehramt in Halle führen könne und ahnliche , namentlich von Frey¬
linghausen ausgestoßene Drohungen ihn in seinem Vorsatze nur noch mehr bestärkten . Gegen Ende
des Januar reiste Spangenberg — gerade zu der Zeit , wo die Eramina in den Schulen gehal¬
ten werden sollten — nach Ebersdorf , um sich mit den dortigen Brüdern durch die heilige Com
munion zu stärken . Für den 8 . Februar hatte er die Nachmittagspredigt in der Schulkirche über¬
nommen ; da aber seine Rückkehr unbestimmt war , so wurde die Predigt durch Francke einem
andern übertragen . Als er jedoch am 7 . von seiner Wiederkunft . Nachricht gab und die Pre -
digt verlangte , fragte Francke durch einen Umlauf bei der Facultät an , ob es unter solchen
Umständen rathsam sei ihn predigen zu lassen . Die Mitglieder derselben waren dagegen , und
da einmal die ganze Angelegenheit vor die Faeultät gebracht war , so trug Lange darauf an ,
entweder ihm zu rathen freiwillig seinen Abschied von hier zu nehmen , oder , wenn er jenes nicht
wolle , an den König zu berichten daß ihm der Abschied gegeben werde . Am 8 . , 19 . und 24 .
Februar wurden Zusammenkünfteder Facultät gehalten in Freylinghausens Wohnung , der auch
bei allen gegenwärtig war ; nur Lange erschien nicht . Mündlich und schriftlich wurde Spangen¬
berg über seine Meinung vom Abendmahl , von dem Verdienst Christi und der Zurechnung des¬
selben befragt und ausführlicheProtokolle über alle Verhandlungen aufgenommen , aber dem Be -

< ) Den Tisch , wofür ihm eo Thaler bewilligt waren , wollte er gemeinschaftlich mit den übrigen im Speisesaale haben .

Ecksteiu ' s Chronik , n . 21
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schuldigten niemals vorgelesen oder sonst mitgetheilt , ja ihm nicht einmal erlaubt sich vollstän <
dig anzusprechen . Nach der zweiten Zusammenkunft faßte die Facultät den Beschluß au dcu
König zu schreibe « , jedoch mit möglichstem Glimpf , damit Spangenberg eine gnadige Dimis -

. sion erhielte ; vorher wolle man nochmals alles versuchen ihn auf andere Gedanken zu bringen .
Cellarius , der Rechtsconsulcnt des Waisenhauses , der auch bei alleu diesen Verhandlun¬
gen der theologischen Facultät das Protokoll geführt hatte , erhielt diesen Auftrag , dabei aber
von Spangeubcrg zur Antwort : „ er müsse von der Wahrheit zeugeu , es koste was es wolle :
er habe zwar auf allerley Vorschläge gedacht , sei aber nun entschlossen die Sache ihren Gang
gehen zu lassen : es sei ihm nichts daran gelegen , wie sie für ihn ausfalle , wenn er auch das
Grabschcid ergreifen müßte . " Von freiwilliger Entsagung wollte er gar nichts horeu . Durch
die wiederholten Unterredungen , die mehr strenge Verhöre als freundliche und herzliche Zu¬
sprachen waren , wurde nichts ausgerichtet , jede Hoffnung zu einer Vereinigung schwand , mau
schied endlich in Unfriede auseinander , da Francke und Freylinghauscn , der zu Spangenberg ,
wie er selbst wiederholt versichert , immer das wenigste Vertrauen gehabt hatte , dabei zugegen
waren und den Ton angaben . Am 26 . Februar wurde das Protokoll der letzten Confcren ;
bei der Facultät herumgeschickt und angefragt , ob man mit dem Berichte an den König warten
solle , bis er gefordert wurde , oder ob es für rathsamer gehalten werde , einem solchen Befehle
zuvorzukommend Alle stimmten für das Letztere / zumal da auswärtige Freunde , wie der Graf
von Stolbcrg , längst dazu gerathen hatten , Und Francke entwarf einen Bericht , in welchem
nicht etwa auf Untersuchung der Sache , nicht auf Spangenbergs Verantwortung augetragen ,
sondern einfach gebeten wurde , daß der König ihn in Gnaden von dem academischen Lehramtc
entlassen möchte . Am 27 . Februar kündigte ihm Cellarius seine Entlassung vom Waisenhausc
an , und die beiden Direktoren statteten darüber noch besondern Bericht an den König ab . Span¬
genbcrg nahm dieselbe an , dankte am 1 . März für alles empfangene Gute , verließ die ihm
einstweilen noch gestattete Wohnung und zog zu seinem Freunde , dem Pastor Strueusce , den
davon abzubringen Francke sich durch Michaelis viele Mühe gab . Nach einigen Zögerungen ,
zu denen Lange ' s Bedenken und die in Privatunterredungen gezeigte Nachgiebigkeit des Beklag¬
ten Veranlassung gab , gingen am 7 . März beide Berichte , deren Inhalt Spangenberg nie er - .
fahren hat , nach Berlin ab . Drei Wochen lang lagen sie in Potsdam , ehe sie zum Vortrag
kamen ; erst am 31 . März wurde folgende Kabinetsordre ausgefertigt :

„ Würdige , liebe Getreue . Ich habe aus Eurem Bericht ersehen , was ihr wegen des
jmir-ti bei der dortigen theologischen Facultät N . Spangenbergs seiner Aufführung und irrigen
Meinungen vorgestellet : und habt ihr daran recht gethan , daß Ihr mir solches angezeiget : denn
ich will nicht , daß dergleichen irrige Meinungen aus der dortigen Universität ausgebreitet werden
sollen : daher ich auch dem Obristen von Wachholtz Oi ^ r « gegeben , bcmcldetcn Spangenbcrg an¬
zudeuten , daß er sich noch vor dem Osterfeste von dort hinwegbegcben und seines Amts erlassen
seyn soll ; und müßct Ihr Euch bemühen einen tüchtigen Mann in seine Stelle wieder zu be¬
kommen . Ich verbleibe ' Euch übrigens in Gnaden wohl beygethan .

Potsdam den 31 . März 1733 . Fr . Wilhelm . "
An die Direktoren des Waisenhauses kam ein fast gleichlautendes Kabinetsschreiben unter

demselben Datum . Am grünen Donnerstage , den 2 . April , lief das Schreiben ein , und noch
an demselben Tage ließ es Francke bei den Mitgliedern der Facultät herumgehen . Alle gaben ihre
Bestürzung und herzliches Bedauern zu erkennen , daß der König auf solche Art entschieden habe .
Eine exccuüc » miliwiis hatte man nicht erwartet . Nur Freylinghausen , dem die einzelnen Vota
mitgetheilt wurden , war ehrlich genug zu schreiben: „ Ich habe mich von der Zeit an ganz ruhig
befunden und Gott angeflehet , daß Er das Herz des Königs zu einer solchen Antwort lenken
wolle , die für Seine Ehre , und der Kirche , auch hiesiger Anstalten Heil und Wohlfarth die
beste sey . Da nun gestern resolut !« re^ ia in bewußten rei-mini « erfolgt : so kann ich zwar nicht
sagen , daß mich dieselbe erfreuet ( denn wer wollte nicht des Spangenbergischcu großen Eigen¬
sinns und geistlichen Stolzes , so dieselbe gleichsam extorquiret hat , von Herzen jammern ? ) , aber
noch viel weniger , daß ich dadurch in Consternation und Betrübniß gesetzt worden wäre , oder daß
ich Vesl ^ se 5gcult -ui deswegen etwas Funestes und Nachtheiliges ominiren sollte . Vielmehr , jc
weiter ich der Sache für mich in der Stille nachdenke , muß ich göttliche Weisheit preisen , die
beym König ein solch Decisum gewirkt , wovou ich mich aber jetzt noch nicht weiter exxeewrire . "
Am Charfreitag hielt Spangenbcrg in Struensee ' s Hause die letzte Erbauungsstunde ; am Oster -
heiligen Abende , den 4 . April , Nachmittags um 1 Uhr erfolgte seine Abreise , welche große
Theilnahme bei den Studenten und anderen Personen beiderlei Geschlechts erregte . Mehrere sei¬
ner Halleschen Freunde sollen ihn nach Jena begleitet haben , von wo er nach Ebersdorf und
Herrnhut reiste . Eine Schrift über diese Verhältnisse , so sehr Zinzendorf ^) darauf drang ,

») Es wurde erzählt , der Oberst habe zwei Srdonanzen unter Tische zu ihm geschickt und sagen lassen , er möge ma¬
chen , daß er fortkomme , denn seine Zeit sei um .
Wie dieser von der Sache dachte , erhellt aus einem merkwürdigen Schreiben vom t . Sept . 1733 : „ Da Sp . Seegcn
hatte , mußte er nach Halle ; da sie die Ursachen seines Seegens wahrnahmenund sich auch so hatten sollen zuberci -
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hat er nicht veröffentlicht , da das Loos ihm befahl , stille zu sein ; einige kleine , aber unbedeu ^
tende Schriften erschienen zu seiner Vertheidigung ' ) . Das ganze Verfahren der Facultät wurde
selbst von Anhängern der Halleschen Theologen gemißbilligt , wie von Steinmetz und dem Hofprc -
diger Ziegenhagen in London ^ ) .

An die Stelle des vertriebenen Spangenberg dachte man eigentlich keinen Nachfolger zu
setzen . Als aber Francke bei seiner Anwesenheit in Berlin vielfach darüber befragt wurde , unter
der Hand auch hörte , daß die Ober - Curatoren auf eine Vermehrung der Professoren dächten , so
hielt er es doch für rathsam einem Befehle zur Besetzung der Stelle vorzubeugen und einen Mann
vorzuschlagen, den man wieder bei den Stiftungen zweckmäßigverwenden könnte . Seine Wahl
fiel auf Johann Georg Knapp , der zu Oeringen in Franken am 27 . December 170Z gebo¬
ren , seit 1726 auf der Halleschen Universität gebildet , 1728 zum ordentlichen Lehrer am Päda¬
gogium und 1732 zum Cadetten - Prediger in Berlin berufen war . Die theologische Facultät
ging auf diesen Wunsch ein und der König ernannte ihn am 24 . October 1733 zum Adjuncten
der theologischen Facultät . In Rambachs Weise übernahm er zugleich die Oberaufsicht über die
Lateinische Schule und erhielt dafür neben freier Wohnung einen jährlichen Gehalt von 200 Tha¬
lern . Am 2 . 'April 1734 starb der Professor Zimmermann in dem Alter von 32 Jahren ^ ) .
Da die Facultät ohnedies vollzählig war und zwei geschickte Adjuncten besaß , so erklärte sich Lange
gegen alle Vorschläge zur Wiederbesetzung dieser Stelle , deren Gehalt ( 300 Thaler ) ja an Francke
gegeben werden könne . Seine College » gingen nicht darauf ein und Francke wußte es durchzusetzen ,
daß der Consistorialassessor, Hofdiaconus und Professor Johann Adam Flessa in Baireuth ,
zum Ordinarius , der Adjunct B a u m g a r t e n zum Extraordinarius vorgeschlagen wurden . Aber
noch ehe diese Berichte ( außer dem , welcher im Namen der Facultät abging , schrieb Francke für
sich an den König ) zum Vortrage gekommen waren , Hatte der Probst Rolof des Königs Auf¬
merksamkeit auf Baumgarten gelenkt und ihn dahin bestimmt , daß schon am 9 . April eine Kabi -
netsordre mit der Nachricht von Baumgartens Ernennung nach Halle abging . Am 26 . Mai
wurde seine Bestallung ausgefertigt und ihm darin die von Zimmermann bekleidete Professur mit
ihrem Gehalte übertragen und zugleich verlangt , daß er die Adjunctur im Predigtamte aufgeben
und sich ganz dem academischen Lehramte widmen sollte , das die Kräfte des ohnehin schwächlichen
Mannes ganz in Anspruch nehmen würde . Diese Beförderung des ausgezeichneten jungen Mannes
war seinen neuen College » nicht sehr erwünscht , namentlich sahe Lange , der schon seit 1730 seinen
Beifall verloren hatte , die Verödung seines Lehrsaals sicher voraus ; ihm , wie allen übrigen , waren
die Grundsätze der Wolfsischen Philosophie , zu denen sich Baumgarten bekannte , in der Seele ver¬
haßt . Aber gerade dies scheint die Begünstigung von Seiten der Berliner , die längst zu Gun¬
sten des verjagten Philosophen zu wirken begonnen hatten , hervorgerufen zu haben . Von Tage
zu Tage stieg sein Beifall , seine College » sahen sich verlassen . „ Die Studenten sind , schreibt
Lange an Francke am 7 . November 1736 , als wären sie bezaubert . In meinen sonst so gesegne¬
te » lecüonidus «zxeAeücis habe ich mehr leere Bänke als Zuhörer ; werde sie daher diese Woche
wieder aufgeben ; " und bald nachher „ Mich dagegen ( gegen den Wolffianismus Baumgartens )
zu regen , auch pi-iv -min , finde ich noch zur Zeit nicht rathsam , werde es auch vielleicht künftig so
leicht nicht thun , > weil ich mehr Schaden als Nutzen davon sehe . Doch sollte von der Facultät
billig , etwas geschehen . Gegen unser augenscheinliches Verderben sehe ich kein Mittel . Denn
6 M ^ « ( offenbar Baumgarten ) hat ein vielfaches illex ^ riAuadile suknckuin : nemlich den appa -
raium der eruämon , den Schein der Gottseligkeit , die insinuzuw und recht iuor » 1ker inticii ende
und bemeisternde Art des Umganges und Vortrages , das offenbare Mi -ociniuin Lerolinensium
et Aula «? , die im argen liegende academische Jugend und gelehrte Welt . Daher durch ih » und
seine Brüder und scljuvamer , sich das malum von Halle aus über die gantze ev -mAeu' sche Kirche

ten lassen , da suchten sie eine solche tändelhafte Ursache an Ihn , damit sie ihn los würden und er ihnen nicht zur
Beschämung dienen sollte . "

1 ) Vergl . Weimarische^ ct . liist . ecoles . III . S . 373 . In Halle erschien an dem Tage seiner Abreise , den 4 . April ,
„ Das traurige und sehr wehmüthige Klag - Lied über den gantz betrübten doch seeligen Ausgang unsers lieben Bru¬
ders Spangenbergs" mit dem Motto aus II . Samuel . I > v . L6 . ( ein halber Bogen in 8 . mit einem jammerliche »
Gedicht ) .

2 ) Diese Nachrichten sind aus den theils im Archive der theologischen Facultät , theils in dem der FranckeschenStif¬
tungen befindlichen Actenstücken geschöpft . Dort ist ein , hier sind vier Fascikel . Es sind freilich nur die Schriften
der Gegner , aber die Vollständigkeit der beigehefteten Correspondenzen läßt auch die Ansichten Spangenbergs und sei ,
ncr Freunde genau erkennen . Was in Druckschriften bisher über diese Angelegenheit mitgetheiltist ( z , B . bei För -

, ster in der Vorrede , bei Hoffbauer S . S0S . , auch bei Spangenberg selbst in Zinzendorf 's Leben oder von Rißler
in Spangenbergs Leben S . 44 . fgg ) , ist ungenügend . Ein vortrefflicher Aufsatz des würdigen v . G . Chr . Knapp
„ Beyträge zur LebensgeschichteAugust Gottlieb Spangenbergs" ist leider noch immer Handschrift geblieben ; Herr
ConsistorialrathThilo hat ihn mir gütigst zur Benutzungmitgetheilt . Es ist sehr zu wünschen , daß er bald voll¬
ständig gedruckt werde .

3 ) Das Programm , womit die Universität zur Leichenfeierlichkeit einlud , war von Vaumgarten geschrieben und ist
in den kroZrammals, desselbenS . 63 — 76 . abgedruckt .

' , , ..... , , 5 . ' '.
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ausbreiten und auch die vi -M >' -> der gesegneten Anstalten ink ^ ren wird . " Diese und ahnliche
Klagen blieben nicht ohne Wirkung . Am 10 . Marz 1736 erließ die Facultat an Baumgarren
ein ausführliches Schreiben , in welchem er zur Rechenschaft gezogen wurde 1 ) weil er mehrere
Schriftei / ohne Censur der Facultat hatte drucken lassen ; 2 ) weil er in seinen Schriften zu große
Anhänglichkeit an die Wolfsische Philosophie offenbare , „ gegen welche die Facultat vormals
gezeugct und gewarnet habe " ; 3 ) weil er in seinen Vorlesungen neue philosophischeKunstwörter
einführe und die mathematische Methode anwende . Ja die Facultat verlangte , daß er den ange¬
fangenen Druck seiner theologischen Moral unterdrücken sollte . Baumgarten ^) vertheidigte sich
am 28 . April mit so großem Geschick und wies jene Beschuldigungen so schlagend zurück , daß die
Facultat nicht weiter gegen ihn verfahren konnte , so wenig auch die meisten Mitglieder mit sei¬
ner Antwort zufrieden waren . " Blos Francke verlangte eine Fortsetzung der Verhandlungen , we¬
nigstens noch ein Schreiben über „ die Vermengung der Philosophie mit der Theologie . "

Am 29 . Jan . 1737 wurde Knapp zum außerordentlichen Professor ernannt „ wegen seiner
Tüchtigkeit und Gottesfurcht . " Am 10 . Marz 1738 war Iohann Hcinrich Michaelis
in hohem Alter gestorben . Für die orientalischen Sprächen war zunächst durch seinen Vetter
Christian BenedictMtchaelis gesorgt , aber einen neuen Professor in die Facultat zu beru¬
fen , erschien bei dem zunehmenden Alter Einzelner und bei der immer mehr um sich greifenden
Verschiedenheit der Ansichten rathsam . Die Franckesche Parthei hatte schon im vorhergehenden
Jahre von dem Könige das Versprechen erlangt , den 1734 zurückgewiesenen Professor Flessa bei
eingetretener Vacanz zu berufen . Darum drang Francke jetzt darauf , wahrend andere den Archidia -
conus N B e n e d i c t G o t t l i e b C l a u s w i tz in Merseburg empfahlen . Obgleich Francke gegen
diesen „ seinen werthen Freund und Gevatter " ( wie er ihn selbst nannte ) die schwächliche Gesund¬
heit lind die längcrc Entwöhnung vom Lesen geltend machen wollte , so drang er doch nicht durch ;
Clauswitz wurde am 11 . " Mai 1738 zum ordentlichen Professor ernannt . In Leipzig hatte er
sich eine gründliche Gelehrsamkeit erworben und dort von 1713 bis 1723 theologische Vorlesun -
gen gehalten , so daß er in Bezug auf Fähigkeiten und Kenntnisse wenigstens seinen alteren
Collegen nicht nachstand . Im folgenden Jahre wurden noch zwei neue Ordinarien ernannt ,
Johann Heinrich Callenberg , 1694 in dem Gothaischen geboren und bereits seit 1727
Professor in der philosophischen Facultat , am 20 . Januar , und Johann Georg Knapp am
26 . Februar , so daß sieben ordentliche Professoren am Schlüsse dieses Zeitraums in der theo¬
logischen Facultat saßen . Unter allen diesen war Lange der einzige Doctor der Theologie ; als
dieser im Marz ^) dieses Jahres schwer erkrankte und man an seiner Wiederherstellung verzwei¬
felte , ernannte er von seinem Lager aus am 16 . seine sechs Collegen Gotthilf August Francke ,
Christian Bened . Michaelis , Siegm . Jac . Baumgarten , Clauswitz , Callenberg und Knapp
ohne vorher gegangene Disputation zu Doctoren der Theologie .

In langst gewohnter Weise setzten die alteren Professoren die Vorlesungen , in denen sie sich
seit einer Reihe von Jahren bewegt Hatten , fort ; nur Breithaupt ^) beschränkte sich auf die
Beurtheilung einiger von den Studirenden zu haltenden Predigten . Anton blieb bei den exege¬
tischen Collegicn und der Dogmatik , nur bisweilen las er über die beiden Katechismen Luthers
oder über Häresiologie ' Zu den practischen Vorlesungen , die Francke der ältere hielt , kamen
nur die Hermeneutik und Methodologie ; sogar die populäre Erklärung einzelner Schriften des Al¬
ten und Neuen Testaments setzte er in späteren Jahren aus , nur die paränerischen Vorlesungen ,
mit denen es ihm heiliger Ernst war , hat er ununterbrochen - bis an das Ende seines Lebens ge -
halten . Joh . Heinrich Michaelis hatte die Kirchengeschichte aufgegeben, wozu theils seine durch
die achtzehnjährige Arbeit an der Ausgabe der Hebräischen Bibel herbeigeführte Kränklichkeit theils
seine andern gelehrten Arbeiten in dem Gebiete der orientalischen Sprachstudien Veranlassung ga¬
ben . Erst als er im Jahre 1732 zum Seniorate in der Facultät aufgerückt war , las er hin und
wieder über Baiers eompeoäium ckeoloßiae oder Scherzers Lrevieulum tlicivlo ^ icum . In diesen
Jahren war es auch , wo er jeden Tag von 3 — 4 Uhr jedem Studirenden zugänglich war , der wegen
seines Christenthums oder wegen seiner Studien des alten ehrwürdigen Mannes Rath verlangte .
Lange entwickelte die größte Thätigkeit ; ihm fielen die kirchengcschichtlichen, die exegetischen und
die dogmatischen Vorlesungen zu , bei welchen letzteren seine eigene Oeeononns sslmis ein pas¬
sendes Lehrbuch abgab ° ) . Hermeneutik und ein literarhistorisches Collegium ( eolleßiuiu Ime -
^ __ ^ rarium

t ) Schon 17Z4 hatte Probst Reinbeck bei dem Konige einen Befehl an die Universität , daß Baumgartcn auch philoso¬
phische Vorlesungen halten solle , durchgesetzt . Büsching ' s Lebensbeschr . I . S . 163 . Baumgarten hatte es nicht ge ,
than , um des Friedens willen .

2 ) Vergl . v . Ludewig in den Wöch , Hall . Anz . 1738 . Nr . XI .
8 ) Nicht Mai , wie die Provinzial - Blätter 1840 . S . L03 . schrieben .
4 ) Seine luMtmiooes tlieowZiae tiietteav bilden zwei Quartanten ; die institmiones Uieoioßl -w moi-alk sind öfter

gedruckt .
5) Sein LolleZWm » mitti - twum erschien nach seinem Tode von Joh . Mr . Schwentzel , 1732 . in 4 .
L) Er las das Collegium in 5 wöchentlichen Stunden , von denen vier zu dem systematischen Vortrage , eine zu einem

öffentlichen Eraminatorium über das Vorgetragene bestimmt war .
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rai-ium d «z nouüs et usu Ilkroi-um euiusvi8 Aeneris tlieoloAiLorum ) zeigen , wie er neben der
practischen Ausbildung eine Förderung wissenschaftlicherBehandlung wenigstens nicht verschmähte .
Herrnschmidtrat fast ganz in den Kreis von Vorlesungen ein , die ehemals Francke gehalten hatte ,
nur Dogmengeschichte und Moral nach Buddeus waren ihm eigenthümlich . Vollständigden Fuß¬
tapfen des Vaters folgte der jüngere Francke , dem aber das begeisternde Wort und der innere Trieb
fehlte . Zimmermanns und Clauswitzens Thätigkeit war zu vorübergehend , als daß sie großen
Einfluß hätte äußern können ; jener hielt sich zu streng an seinen großen Lehrer Buddeus ; die¬
ser war bei leidlicher philologischer Bildung zu sehr auf der Stufe der Leipziger starren Gelehrsam¬
keit stehen geblieben , die er als Student und Magister kennen gelernt hatte . Seltsam ist es ,
daß keiner von ihnen über die symbolischen Bücher las , die selbst talentvolle Studenten ( z . B .
David Michaelis , s. Lebensbeschr . S . 14 . ) nicht kennen lernten . Christian Benedict Michaelis
beschränkte sich auf die Eregese und die damit in engerer Verbindung stehende Hermeneutik ; die
übrigen orientalischen Sprachen wollte er zwar lehren , fand aber selten Zuhörer . Callenberg , der
erst in dem letzten Jahre dieser Epoche in die Facultät trat , verdient kaum Erwähnung , denn seine
Kenntnissewaren oberflächlich, sein Vortrag langweilig und unerträglich und damit jede Einwir¬
kung auf die Studirenden selbst in jenen Zeiten ihm abgeschnitten . Wohl aber verdienen drei
Männer hier hervorgehobenzu werden ; Rambach , der seine treffliche Homiletik durch die eige¬
nen sehr geschätztenund viel besuchten Predigten auch praktisch bewährte und außerdem in der Kir¬
chengeschichte , Polemik und Moral zahlreiche Zuhörer um sich sammelte ; Baumgarten , der nach
und nach die Fesseln der pietistischen Partei , an der er anfänglich noch festhielt ' ) , abwarfund
mit philosophischerSchärfe in fast tabellarischer Form Dogmatik und Moral zu behandeln begann und
selbst durch das immerwährende Dictiren seines ganzenVortrags nicht abschreckte ; endlich derältere
Knapp , dessen cursorische Erklärung des Alten Testaments vortheilhaft wirkte , wie er denn auch
die Kirchengeschichte mit Beifall lehrte . Aber beider Thätigkeit hat sich einflußreicher erst in dem
folgenden Zeitraume entwickelt . Daher wollen wir bis dahin eine genauere Charakteristik aussparen .

Von den Professoren des Reformirten Gymnasiums lehrte Heiden bis zum Jahre 1727 ,
Heine bis 1729 , wo er einem Rufe nach Berlin folgte . An des ersteren Stelle kam Her¬
mann Rein hold Pauli ; die Professur der Kirchengeschichte und der Antiquitäten erhielt
Christian Ludwig Schlichter , der schon nach 9 Jahren ( 1739 ) eine Predigerstellc in
Cörhen annahm . Wie fleißig beide in Vorlesungen gewesen sind ( Pauli las Moral und Eregese ;
Schlichter ^ misjuitsrss Het»-. , Reformationsgeschichte , Hebräische Sprache ) , zeigen am besten
die Halleschen Anzeigen jener Jahre ; sonst aber fehlt es gänzlich an Nachrichten über ihr Ver¬
hältniß zur theologischen Facultät , die sie ziemlich fern gehalten zu haben scheint . Besondere
Streitigkeiten zwischen ihnen finde ich nirgends erwähnt ; in dieser Beziehung mag die frühere
Schroffheit sich sehr gemildert haben -

Die alte Einrichtung , daß am Anfange jedes Semesters vor der versammeltenFacultät sich
jeder Student über die belegten Vorlesungen erklärte , wurde beibehalten und von den älteren .
Herren , deren Beifall im Abnehmen war , vielfach benutzt , um vor den gefährlichen Neologen ,
zu denen selbst der fromme Baumgarten von ihnen gezählt wurde , mit großem Eifer zu warnen ;
ja Francke ging so weit , daß er den auf dem Waisenhause wohnenden Studirenden den Besuch der
BaumgartenschenVorlesungenganz untersagte . Aber auch diese an sich vortreffliche Einrichtungkonn¬
te nicht immer den besten Erfolg haben , weil in dem Anfange des Halbjahrs die Zahl der bei der
Facultät sich meldenden Studenten , alter wie neuer , oft so groß war , daß 30 und 40 in den ge¬
setzlichen zwei Stunden zugelassen wurden , was ein gründliches Eingehen auf ihre Wünsche und
Bedürfnisse unmöglich machte , daß ferner aus demselben Grunde viele zwei Stunden umsonst vor
den Thüren warteten und dadurch die Lust wiederzukommen verloren . Daß unter solchen Urw
ständen die Bemerkungen über die Einzelnen , welche in das Facultätsbuch eingetragen wurden ,
nicht gerade gründlich sein konnten , versteht sich von selbst . Versuche einer besseren Vertheilung
und bequemerenOrdnung , wie sie I . Lange während seines Decanats versuchte , gefielen den
Herren Collegen nicht und der alte Schlendrian wurde ferner beibehalten . An Erbauungsstun -
den fehlte es nicht ; jeder Professor hielt paränetischeund ascetische Stunden , in denen bald die
Zuhörer selbst in langen Gebeten sich ergossen , bald der Lehrer an erbauliche Schriften wie Tho¬
mas von Kempen seine Betrachtungen sxinm -llis aeäiücaÜ0ni5 Ai-süs , wie man sich ausdrückte ,
anknüpfte .

Wichtig und in seinen Folgen nachtheilig war ein Mehrjähriger heftiger Streit unter den
Gliedern der Facultät über die den Studirenden zu ertheilenden Abgangszeugnisse ; wich¬
tig , weil bei der großen Anzahl der Theologie Studirenden alljährlich über zweihundert und noch
mehr zu entscheiden war und dabei das künftige Fortkommen der sich meldenden gar nicht oder
sehr selten berücksichtigt wurde : verderblich , weil der schon längst im Stillen wirksameZwist
offenkundig ward und in weiten Kreisen groß Aergerniß erregte . Was in dieser Beziehung die

1) Das zeigen seine Vorlesungen über die Dogmatik , in denen er bald Frcnlinahausens , bald Langes Lehrbuch an¬
fanglich zu Grunde legte .

Eckstein ' s Chronik , ll . 22



3 . Abschnitt . 4 . Kapitel . Die Professoren .

Statuten vorschreiben daß die Wahre Beschaffenheit der Candidaten angegeben und in den
Zeugnissen nichts verschwiegen werden solle zum Schaden und Nachtheil der Kirche , das hatte
man zwanzig Jahre lang beobachtet und war dabei einträchtig geblieben unter sich und mit den
kirchlichen -Oberbehördendes Landes , von denen freilich mehrere gar nicht nach einem acade -
mischen Zeugnisse fragten . Am 16 Juli 1718 war der MagdeburgischenRegierung befohlen ,
keinen der Theologen , welche in Halle studirr hätten , zum Prcdigtamte zu befördern oder auch
nur zum Eramen zuzulassen , ehe er nicht ein Zeugniß über sein Leben und seine Studien auf
der Universität beigebracht hätte . Diese Verordmmg wurde am 30 September 1718 auf die
Lehrerstellen an Schulen erweitert und durch den Druck veröffentlicht . Dadurch schon ward
der Facultät große Macht eingeräumt , denn die Verweigerung eines Zeugnisses schloß die Zulas¬
sung zu den Staatsprüfungen und somit auch zu den Staatsämtern aus . Um jedoch willkuhr -
liehen Uebergriffenund leidenschaftlichem Verfahren der Professoren vorzubeugen , war am 19
September desselben Jahres ein königlicher Befehl an die theologische Facultät ergangen , in
welchem der König zu derselben „ das gnädigste Vertrauen heget , daß selbige bei Ertheilung sol¬
cher ^ «.estawi -urri keine andern Neben - Absichten hegen , sondern allemal der Wahrheit gemäs
ohne ungegründete Schwürigkeiten mit denenselben vorgcdachtenO -uzäläaten an Hand zu gehen
nicht crmangeln werde " , zugleich aber aus erheblichen Ursachen verordnet „ daß , wenn einen und
dem andern Stuäioso dergleichen l ' sLMuvmum verweigert werden solle und die Magdcb . Regie¬
rung von der Theologischen Facultät verlangen würde , die Ursachen , warum solches geschehe
anzuzeigeu , sie derselben hierunter die zulängliche Nachricht geben solle . " Bei der damaligen
Richtung der Facultät war es nicht anders zu erwarten , als daß nur denen Zeugnisse ertheilt
wurden , die einen rechten Grund zur Gottseligkeitgelegt und diese auch in ihrem Leben und Wan¬
del bewahrt hatten Verweigerungenwaren daher nicht selten , darauf folgende Beschwerden
natürlich und nicht immer wollte man bei der Verantwortung und Rechtfertigung der Professo¬
ren sich begnügen . Daher lief im Jahre 1721 ein geschärftes königliches Rescript des Inhalts
ein „ S . K . Maj . wollten , daß die Facultät keinem ^ eolo ^ o , der zu Halle s ^ äiret , bei Ver¬
meidung schwerer Verantwortung und nachdrücklicher Beahndung ohne genugsamerhebliche und
zu ju -jülicirende Ursachen , hierunter einigen Aufenthalt zum kraejuäüx der dabei imoressirten
Gemeinden oder des j? -üi-oul verursachen , weniger solche ^ esümoni -i aus ? l»s »ion und andern
Absichten , oder der so genannten Prüfung der Geister demselben retusiren , sondern wenn sie ,
die laculwer ja etwas recht gegründetesund zulängliches wieder dessen Person und voriges Leben
und Wandel einzuwendenzu haben vermeinen , so fort der Regierung und LouZiswiio zu Mag¬
deburg davon gründliche Nachricht ertheilen . " Bei diesen Bestimmungen verblieb der Facultät
immer noch Freiheit genug , von der sie , so lange die Mitglieder in herzlicher Liebe und Ein¬
tracht mit einander verbunden waren , ohne Furcht Gebrauch machte .

Als nach Francke ' s Tode sein Sohn in die Facultät trat , fand er für sein herrschsüchtiges '
Streben und eigensinniges , rechthaberisches Wesen bei den älteren College » , einem Breithaupt
und Anton , keinen Widerstand und auch Michaelis , den immer schwankenden und unentschlosse¬
nen , für sich und seine Meinungen zu gewinnen war er schlau genug . Nicht so gelangen ihm
seine Umtriebe bei I . Lange und dessen Schwiegersohne Rambach , die sich nicht entschließen
konnten dem jüngeren , unerfahrenen und auch weniger gelehrten Collegen sich und die Freiheit
ihrer Ueberzeugungunterzuordnen . Das eben veranlaßte wie in andern Verhältnissen so auch
in der sogenannten Testimoniensache die vielfachen Streitigkeiten , deren Verlauf ich
um so weniger verschweigen kann , als sich daraus der Einfluß einer Partei und namentlich
Franckes bestimmt erkennen läßt . Gegen diesen hatte der König geäußert , sein Wille sei , daß
alle die in seinen Landen zu geistlichen Aemtern befördert werden wollten , einige Zeit in Halle
studirten und von dieser Facultät ein Zeugniß erhielten . Trotz aller Gegenvorstellungen, in
denen man insbesondereRepressalien der benachbarten Länder und dadurch eine bedeutende Ver¬
minderung der Frequenz befürchtete , bestand der König auf seinen Willen , beschränkte ihn jedoch
dahin , daß er anfänglich in der Verordnung vom 13 October 1727 nur das Studiren auf irgend
einer der königlichen Universitäten und die Beibringung eines guten Zeugnisses von ihnen zur
Anstellung im Predigtamte verlangte durch eine spätere Verordnung vom 26 März 1729

1 ) LesUmouium vulli detul ' , ui « i in consilium s «Z!>!b !tis colleAl « , <zuiku » coiiseiitieutiltti « a , !t ?nliem iustam
«enUeiiäi c !»u8sm non l.iabeiiUbns somper exprimatur ver » suliiccti voiickitio » ev ijuioquam retioealur i » krrui -
dem ecclesmo .

2 ) Nicht nur ans exi.v ,ri >s,m vit » e Iioiiost -ttem sehe man , wie ein gleichzeitiger Bericht sagt , in liauäis lest !-
inv » ii « , sonder » auch auf interiors , et dona « piritnalilt , auf die wahre Bekehrung zu Gott und lisIiMtstei »
« piritualew .

3 ) „ Wir — thun ? und und fügen hiermit zu wissen , daß Wir allergn . resolviret , daß künfftig Niemand weiter zum
Predigtamt vo ^ ret und bestellet werden solle , der nicht zuletzt auf Unsern Voiversitaten ' und Lzmnasii « entweder zu
Halle , Franckfurth , Königsberg , Duisburg , Lingcn und Hamm « mäiret habe , und ein gutes Zeugniß von denen
dortigen 'r >»>oi . «-' » «-.ultäten wegen seiner Lehre , Lebens nnd Wandels vorzeigen könne. " Die Liberalitat dieser
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dies dahin erläuterte : „ daß keiner zu einer evangelisch - lutherischen Pfarre vociret und imro -
äneiret werden solle , welcher nicht in Halle sruckret und ein gut 1 ' e8Üinonmm von der dortigen
Ideologischenlaoukät xioäuciren könne " Dadurch war die Hallesche Facultät machti¬
ger als ein Consistorium ; alle geistlichen Aemter lagen in ihrer Hand , weil die Verweigerung des
Zeugnisses davon ausschloß .

Inzwischen war der König im Jahre 1728 bei seiner Anwesenheit in Königsberg durch
die dortigen Consistorialrätheund ProfessorenDr . Rogall und vi -. Wolf um eine Jnstruction bei
Ertheilung der Zeugnisse ersucht und ihm zur Anfertigung einer solchen die Halleschen Theologen
empfohlen . Durch Cabinetsordre vom 6 December dieses Jahres wurden Francke und Pastor
Freylinghausen beauftragt mit Zuziehung des Oi-. Anton nach den ihnen wohl bekannten Absich¬
ten des Königs eine solche Jnstruction zu verfertigen . Francke unterzog sich der Arbeit , theilte
seinen Entwurf nicht blos den von dem König selbst bestimmten , sondern auch dem Äbt Breit¬
haupt und den beiden Königsberger Professoren mit , und redigirte ihn nach den von jenen mit¬
getheilten Bemerkungen . Bei der Uebersendung an den König ließ er den Wunsch einstießen ,
derselbe möge diese Jnstruction auch an die theologische Facultat zu Halle senden und deren
Ansicht über die Anwendung derselben auf die hiesigen Verhaltnisse fordern . Dieses Regle¬
ment begreift in zwölf Paragraphen ganz allgemein gehaltene Bestimmungen über den zu ermit¬
telnden Grad wissenschaftlicher Kenntnisse und dringt ganz besonders auf eine Prüfung des
rechtschaffenen Wesens in Christo und der eigenen Uebung und Erfahrung im thatigen Christen¬
thum . Der König bestätigte den Entwurf und schickte ihn auch am 4 April 1729 an die hiesige
Universität mit dem gleichfalls von Francke wörtlich vorgeschriebenen Befehl „ Weilen wir nun
diese Einrichtung in unsern übrigen Landen auch allergnädigst gern eingeführt sehen wolten , so
habt Ihr den Inhalt sothaner Insti -nclion wohl zu erwegen , und nebst Eurem Gutachten zu be¬
richten , wie Ihr vermeinet , daß selbige auf die dortigen Umstände zu s ^ pliciren seyn möchte ,
oder selbst ein ? i ojecr deshalb einzusenden , damit diese gute Ordnung auch dort auf einen be¬
ständigen Fuß gesctzet , werden könne " . Aber noch ehe dies Rescript einlief , war diese Ange¬
legenheit in einer Faeultätssitzung durch Lange zur Sprache gebracht und in einem ausführlichen
Aufsatze die Gründe entwickelt , aus denen man das bisherige strenge und starre Verfahren in
Ertheilung der Zeugnisse verlassenund ein solches geben könne , „ wenn man auch von dem maru ,
Ai-!M3 <z derer Candidaten keine hinlängliche Versicherung habe " . Jenes Rescript , die Kunde
von Francke ' s vorzüglichem Antheile an demselben , die Vernachlässigungder Facultat in so wich¬
tiger Angelegenheit , Alles mußte ihn einnehmen gegen die Sache und in seinem Kampfe
gegen dieselbe befestigen . Und als nun Francke sein eigenes Werk mit geringfügigen , einzig auf
Aeußerlichkeitensich beziehenden Zusätzen und Aenderungen der Faeultät zur Annahme empfahl
und die alten Herren unbedenklich ihm beistimmten , da drang Lange mit Rambach auf gründliche
Erörterung in einer besondern Conferenz . Nachdem Francke aus Furcht vor heftigen persönli¬
chen Angrissen jede mündliche Berathung aus nichtigen Gründen abgelehnt hatte , reichten beide
ausführliche Bedenken ein und wußten auch I . H . Michaelis zu bewegen mit ihnen gemein¬
schaftlich zu handeln . Dadurch waren die Stimmen getheilt und eine Majorität für Francke nicht ,
mehr vorhanden . Nun wendete er alle Künste an , um theils den schwachen Michaelis umzustimmen
theils eine grobe Beantwortung der von der Gegenpartei eingereichten Denkschriften durch Breithaupt
zu erlangen . Beides gelang ihm vollkommen . Ein ganzes Jahr war indessen mit den Verhandlun¬
gen hingegangen und erst am 14 Juni 1729 ging das Project der neuen Jnstruction nach Berlin ,
von wo sie am 9 Juli mit königlicher Bestätigung zurückkam . Francke wieder war es , der die¬
selbe ohne seine College » befragt zu haben den Studirenden mittheilte und geflissentlich Andeutun -
gen über seine Mitwirkung und die Abneigung einiger College » verbreitete . Diese Niederlage schreckte
Lange von fernerem Widerstande nicht ab ; wiederholt reichte er in den Jahren 1730 u . 1731
weitläufige Vorstellungen ein , die , wie unter den bestehenden Verhaltnissen nicht anders zu er¬
warten stand , bei der Facultat ohne alle Wirkung blieben . Der Zwist mußte Aufsehen erregen ,
in Berlin wurde viel davon gesprochen , selbst in das Tabacks - Collegium kamen einige Nachrich¬
ten . Die Pröbste Roloff , Rcinbeck und Gedicke riechen Francken dringend zur Nachgiebigkeit,
aber er stützte sich auf die königliche Gnade und sein vermeintes gutes Recht in einer von dem

Verordnung zeigt sich darin , daß den Reformirten der Besuch von Utrecht und Basel erlaubt und ein von dort
erhaltenes Zeugniß anerkannt wurde . Ein besonderer Druck dieses Edicts erschien zu Magdeburg bei Christoph
Salfelds Wittwe auf einem Bogen in Folio .

1) Gedruckt sind diese Verordnungenbei Mylius vorp . oo » ? t !t . ivlaroli . 1 , 2 . p . 247 . Nr . LXXV und <?XXVl .

2 ) „ Hiernächst haben sie fleißig nachzufragen , wie sie sich in den Grundsprachen und überhaupt im --tnaii, i, i >, iioo und
exexetlco geübet . Auch sollen sie sich von ihnen die Ordnung des Heils erzählen und sagen lassen , wie sie mit
Seelen umzugehen gedencken , daß dieselben Zu Gott bekehret und im Guten weiter geführet werden mögen " . Der
Unterschied einer wahren und heuchlerischen Buße , die Kennzeichen einer rechtschaffenen Reue , der Stand der
Gnade werden namentlich aufgeführt . Eine Katechisationwird gewünscht -

22 *
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Könige selbst angeordneten Sache ' ) . Auch Langen war . es darum zn thun die Eintracht her -
zustellen und er versuchte eine Vermittelung anfangs durch die Grafen Erdmann Heinrich Hen¬
kel in Pölzig und Heinrich XXIV . von Reuß , die deswegen selbst nach Halle kamen , aber sich
hier eine mißbilligende Antwort von Francke und Frcylinghausen dictiren ließen , dann durch den
Professer Juncker , endlich durch den Grafen zu Stollberg - Wernigerode , durch den besonders
Rambach eine auf milderen Grundsätzen beruhende Declaration der Jnstruction zu erlangen
wünschte . Was durch ihn nicht gelang , veranlaßte der starre Sinn der -Königsberger Theolo¬
gen , welche einem zu ordinirenden Feldpredigcr das Zeugniß verweigerten , obgleich ihn der brave
Probst Rcinbeck in jeder Beziehung würdig fand . Zn Folge davon erließ der König am 31 März
1731 eine Declaration , nach welcher fortan schon bei seinem Abgange von der Universität der
Student sich ein Zeugniß solle geben lassen , nicht erst wenn er zu einem Amte wirklich berufen
wurde ; ferner sollte auch den weniger Tüchtigen und Bewährten ein Zeugniß ausgestellt werden
mit Angabe der Mängel , damit das Consistorium ihre nachherige Besserung desto genauer prü¬
fen könne ; endlich sollten nur die , welche ohne Zeugniß die Universität verlassen hätten , beider
Berufung zu einem Amte auf die Universität , auf welcher sie studirt hatten , zurückgehen und
sich mit den Professoren bekannt machen . Damit war eigentlich die Jnstruction , die darauf hin¬
ausging entweder gute oder gar keine Zeugnisse zu ertheilen , umgestoßen , die Facultät ohne wei¬
teren Einfluß bei Besetzung der Stellen , ja sogar das Vorrecht , welches Halle seit 1728 ge¬
noß , aufgehoben ,' weil jede anöere Universität dergleichen Zeugnisse auch ausstellen konnte . Die
vielfachen Beschwerden über verweigerte Zeugnisse , die selbst bis zu den Ohren des Königs ge¬
kommen waren , hörten nun auf . Welcher Schrecken Francke und seine Anhänger ergriff ,
sieht man aus gleichzeitigen Briefen ; aber nachgeben wollte er noch nicht , vielmehr beabsichtigte er
eine Gegenvorstellung , deren Abfassung er „ aus Liebe zum Frieden und in Erwartung göttlicher
Hülfe " unterließ , obgleich er gewiß ilberzeugt war , daß die Declaration zum Schaden der Kirche
Gottes gereiche , und die , welche derselben gewissenhaft nachlebten , sich einer Sünde schuldig
machten . Stollbergs Berichte an den König über diese ganzen Händel erwirkten die Cabinets -
ordre vom 17 . October 1732 , wonach die Befolgung der Declaration eingeschärft und Lange „ in
Ansehung des Alters und der vielen Arbeit , die ihm oblag " von Ertheilung der Zeugnisse gänz¬
lich dispensirt wurde . Dabei blieb es bis zum Jahre 1737 , wo der König am 13 . Febr . be¬
stimmte , daß Lange bei der Testimonial - Sache wieder „ concurriren " solle . Die ganz ver¬
änderten Umstände hatten diesen Befehl veranlaßt , der für Langen eine um so glänzendere Ge¬
nugthuung enthielt , weil ausdrücklich als Grund seiner Rehabilitation angeführt war „ damit
sothane lesümonia um so zuverlässiger ertheilet , auch die Smcliosi l ^ eol . desto mehr veranlasset
werden mögen gedachtes I^ioiessoiis I ^ n ^ eu8 nützliche äoAinausche und andere lüoUL ^ ia fleißig
zu besuchen " . Allein schon am 29 . September 1736 hatte ein königlicher Befehl sorgfältige
Beachtung des Lebens , Wandels und der Lehre eingeschärft und zur Einigkeit dringend ermahnt .

Das Privilegium der theologischen Facultät , daß alle Theologen wenigstens zwei Jahre
in Halle studiren sollten , war schon im vorhergehenden Jahre ( jam 9 . Januar 1736 ) durch
folgendes Edict ^) erneuert : „ demnach S . K . M . höchstmißfällig vernommen , daß dero höchst¬
eigenhändige und sonst ergangene Oräi -e !, , nach welcher alle Lutherische Studiosi l ' IievIvAi -io aus
Dero Chur - und ' ^Marck Brandenburg und übrigen ? i-0vim /. ien , wann sie Beförderung und
Dienste haben wollen , den Anfang ihrer Smäien , nicht auf auswärtigen lluivei -snäten , sondern
zu Halle machen solten , bishero nicht olzserviret und zur Lxecmion gebracht worden ; Als ha¬
ben sie durch dieses offene Läict , aus bewegenden Ursachen , in Gnaden , doch ernstlich , hiedurch
äscl -u-iren wollen , daß ins künftige alle Landes - Kinder , Evangelisch - Lutherischer keli « ic»n ,
die l ' keoloAiani sluckren und auf Huiveisüäten gehen wollen , zuerst wenigstens zwey Jahre ihre
Lmäia in Halle treiben und desfalls jedesmahl bey ihrer künftigen Beförderung beglaubte ^ r-
w8t ->t .i beybringen , widrigenfalls aber durchaus in Dero Landen nicht befördert werden solten ,
wobey ihnen frey bleibet , nach denen zu Halle vollbrachten zwey - jährigen öwäüs auch ander¬
wärts dieselbe zu pioseczuiren " . Es ist dies ein glänzender Beweis des großen Vertrauens , wel¬
ches der König in die Halleschen Theologen setzte , deren Rath er in allen wichtigen Schul - und
Kirchenangelegenheiten einzuholen nicht leicht Verabsäumte.
— _____— > - 'd ^ ^ - 2 )

1 > Juncker / der auch ihm nicht beistimmen konnte , schreibt in einem Briefe von ihm : Ilic l-osiae m -tios ^ iis owmemi -»
itäeo kasciiimus est , M ijvav sewe ! re ^ io iiomme pudlieatg , , yu -twiiukm a so snMssta , mutari so 6e iis inovcri
pÄ »surus williwe sir .
S . Mylius 0ori >. c . iu » rcl>. I , 2 . I>. 26k . Nr . cxxxvil . Etwas anders lautet eine Cabinetsordre an die
theologische Facultät vom 7 . April 17Z6 ( vcrgl . Hall . gel . Anz . 17S6 . Nr . xo .) . Daß dies auf Veranlassung der hie .
slgen Universität geschehen ist , versteht sich ; ist auch ganz klar aus der Cabinetsordre an Fr . Hoffmann vom 8 .
Januar 17Z8 . „ Wegen Beförderung der dortigen ac ^ emie habe Ich die vorgeschlagene orärs ergehen lassen ^
daß alle lutherische stuiiio ? , t >«-oIoZ !ae auß Meinen Landen , außer Preußen , bei Verlust der Beförderung die ersten
2 Jahre daselbst 5tll <liren sollen " . Die Cabinetsordre vom 7 . März 17S9 über die reformirten Candidatcn und
deren Predigtweise hat natürlich auf Halle keinen Bezug . Inzwischen hatten die Pröbste Roloff und Reinbeck schon
am Zl . April 17SZ Befehl erhalten , daß ohne ihr Vovwiffen kein Prediger ( auch kein lutherischer) confirmirt wer¬
den sollte .
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2 ) Juristische Facultät .

Sieben ordentliche Professoren waren am Anfange dieses Zeitraums in der Facultät : Tho¬
mas , Bode , Joh . Samuel Stryke , Ludewig , I . H . Böhmer , Ludovici und
Gundling , zu denen als Ertraordinarien Gotsche , Schneider und Gasser hinzu¬
kamen ; eine Zahl , die für die Menge der jungen Juristen nicht zu groß war , zu den Einkünften
der Universität aber in gar keinem Verhältniß stand und von den Statuten , die nur vier Or¬
dinarien gestatten , ganz abwich . Als von ihnen am 11 . Juni 1716 Stryke nach langen Lei¬
den an völliger Schlafsucht verstorben und Gasser bei der Verlegung der Regierung und Kam¬
mer nach Magdeburg dorthin versetzt , auch 1716 zum Kammerrath ernannt war , so ruckte
I . H . Böhmer in die Stelle des ersteren und außerdem wurden am 10 . Februar 1716
Jacob G abriel Wolf und am 28 . Januar desselben Jahres Johann Loren z F̂leischer ,
die schon seit beinahe sechs Jahren Privatdocenten gewesen waren , zu außerordentlichenProfessu¬
ren befördert . Einen ersprießlichen Zuwachs erhielt die Facultät durch Joh . Gottlieb Hei -
neccius ' ) , aus Eisenberg im Altenburgischengebürtig . 1716 hatte er die juristische Doctor -
würde erworben , am 18 . April 1718 eine außerordentlicheund am 8 . Oct . 1720 eine ordentliche
Professur erlangt . Vier Jahre nachher durfte er dem Rufe nach Franecker folgen , welche Stadt
mit ihrem rauhen Klima ihm so wenig behagte , daß er schon 1727 nach Deutschland zurück¬
kehrte und eine ihm angetragene Professur in Frankfurt a . d . O . freudig annahm . Den 16 . Sept .
1720 war auch Heinrich v . Bode , dessen Wirksamkeit in den letzten Lebensjahren immer
unbedeutender wurde , gestorben und darum am 13 . October 1720 ein neuer Ordinarius , Bar -
tholomäus Johann Sperlette de Montguyon , hauptsächlichdurch Empfehlung des
Dessauischen Hofes , an welchem er Prinzenerzieher gewesen war , und durch Thomas ' Mitwirkung
ernannt - ) . Der ebenso unwissende als durch seine Sitten anstößige Mensch nützte nichts , wurde ,
als nach seines Vaters Tode ( 1724 ) jeder äußere Halt ihm fehlte , 1726 cassirt und führte seitdem
das Leben eines Vagabunden . Verdruß wegen des Ranges veranlaßte im I . 1720 einen sehr
verdienten Lehrer , den Hofrath Ludovici , seine hiesige Stellung aufzugeben und einem Rufe
des Landgrafen Ernst Ludwig von Hessen - Darmstadt zu folgen , der ihn zum Vicekanzler der Uni¬
versität Gießen und ersten Professor der Rechte ernannte ' ) . Ihn und den am 3 . Januar 1720
verstorbenen Götsche ersetzten zwei neue Ertraordinarien ; am 18 . November 1720 Johann
Gerhard Schlitte , ein geborner Halberstädter ( 1683 geb . ) , Zögling des hiesigen Päda¬
gogiums und seit 1714 Doctor der Rechte , und am 16 . Dec . desselben Jahres Conrad
Friedrich Reinhard , zu Halle am 31 . Aug . 1692 geboren und im Jahre 1719 promo -
virt " ) . Am 1 . Sept . 1720 war auch Gasser zum ordentlichen Professor ernannt , aber es
verging längere Zeit , ehe er seine bisherigen Geschäfte in Magdeburg aufgeben konnte , daher er
auch erst am 23 . Januar 1722 in die Facultät ( von deren Sporteln ihm 100 Thaler zuertheilt
wurden ) und am 28 . Januar in den Senat eingeführt wurde . Als Ertraordinarien traten
im Jabre 1723 hinzu am 22 . März Karl Gottlieb Knorre , ein Sohn des Syndicus
( geb . zu Halle den 22 . Juli 1696 ) , seit 1721 Doctor , und am 19 . April Joh .̂ Dan . Gruber
( geb . am I I .Apr . 1688 ) , der vorher Lehrer am Waisenhause gewesen war und erst später juristische
Studien begonnen hatte , aber hier nicht lange verblieb , sondern 1724 als Professor nach
Gießen , 1729 als Bibliothekar nach Hannover ging , wo er den 24 . März 1748 starb . Am 13 .
Febr . 1724 wurde Fleischer , am 26 . April Wolf Ordinarien anHeineccius Stelle und am
9 . März 1724 ein gleiches Patent als ^ i-alesZor iuris miUrm-is er polmae für Nicolaus Mor¬
genstern , einen geborenen Halenser , ausgestellt , der im Januar des folgenden Jahres einge¬
führt wurde , seit 1729 aber keine Vorlesungen mehr angekündigt hat ^ ) . 1726 traten zwei

>1 Sein deutscher Name ist Heinere ; er war am II . Sept , 1K81 geboren . Sein älterer Bruder war der Consistorial -
rath und Vice - General , Superintendent vr . Joh . Mich . Heineccius , Pastor an der Marktkirche . Bei der Er¬
nennung zum Extraordinarius , zu der eine Bitte seines alteren Bruders viel beigetragen hatte , war ihm zugleich
ein Affessorat in der Facultät ertheilt , was zu laugen Verhandlungen mit dieser wegen der Gerichtssporteln und
mit den Professoren Schneider und Wolf , die sich dadurch zurückgesetzt fühlten , Veranlassung gab . Er mußte
sich des Mitstimmens enthalten und wurde auch nicht eher zu den Prüfungen der Candidaten zugelassen , als bis
durch Goetsche 's Tod im Jahre 17L0 ein Platz erledigt war .

21 1719 war er Doctor geworden ; die Inauguraldissertation >!« i>r » e »nmlio » e turoris aique llememias hatte ikm
Thomas gemacht . Außerdem giebt es keine Schrift unter seinem Namen .

3 ) Er starb schon den 14 . Dec , 17LS . Vergl . Juglers Beitr . zur jurist . Biogr . I . S . 130 — 150 .

41 Bei seiner Kränklichkeit hat er nicht viel geschrieben, ist auch frühzeitig am 24 . April 172 » gestorben . Am bemer¬
kenswerthesten bleibt sein 1, i >>cU » 5 , in y « o kkkul » <le I^uclovico II . Lim ,' !» ?: !» « Oomilo , quei » üi-UüUoi-em
ix-ilam , cooveliitur . Andere geschichtlicheArbeiten blieben unvollendet .

21 Weidlich S . 38 . weiß nichts von ihm ; Joch er und seine Fortsetzer kennen ihn nicht . Förster S > 92 , er¬
zählt : er habe als privatisircnder Gelehrter nachher in Halle gelebt und sei erst während des siebenjährigen Krieges
gestorben am 24 . Juni 1761 .

Eckstein ' S Chronik . II
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neue Ordinarien ein , am 14 . Mai Knorre , am 9 . October Sch litte und am 4 . Jan . 5727
auch Johann Samuel Friedrich Böhmer , der älteste Sohn Just . Henning B . ( geb .
den 29 . October 1704 ) . Eine vorübergehende , leider aber die Würde der Universitäten auf
das schimpflichste herabsetzende Erscheinung war Friedrich August von Hackmann , der
am 16 . März 1729 zum ordentlichen Professor noch dazu in der vierten Stelle ernannt wurde .
Dieser Mensch war außerordentlicher Professor in Hclmstedt gewesen , von dort und von
Kiel wegen Spottereien über die christliche Religion fortgejagt , darauf von Grumbckow als
Kundschafter im schwedischenKriege gebraucht , mit dem Titel eines Kriegsrathes nnd 400
Thalern Gehalt zum Bibliothekar ernannt und als Lustigmacher zum Tabakscollcgium gezogen .
Wegen Unterschleifs abermals fortgejagt , wurde er in Wien katholisch , kehrte dann nach Wu -
sterhausen zurück und erlangte jene Professur , in der er zum Glück nie wirklich gelesen hat " ) .
Seine Schlechtigkeit hat ihm zuletzt den wohlverdienten Staupbcsen zugezogen ' ) . Inzwischen
war am 23 . Sept . 1728 Nachts nach 11 Uhr Thomas und am 9 . December 1729 Nicol .
Hieronym . Gundling gestorben und damit zwei ausgezeichnete Lehrer entrissen , die in
allen Theilen der Rechtswissenschaft , letzterer namentlich in dem deutschen Staatsrecht und
der Reichsgeschichte , nicht nur durch zahlreich besuchte Vorlesungen ( G . hatte bei seiner gründ¬
lichen Gelehrsamkeit auch einen angenehmen , durch heitere Spaße sehr belebten Vortrag ) , sondern
auch in geschätztenSchriften einen bleibenden Einfluß auf die Gestaltung der Wissenschaft ausge¬
übt hatten . So schmerzliche Verluste konnten durch die Beförderungen eines Ioh . E h renfried
Zschackwitz ' ) , der am 23 . Apr . 1731 Extraordinarius wurde , und eines Joh . Tob . Carrach
( geb . zuMagdeburg am I . Jan . 1702 ) , am 10 . Mai 1732 zum außerordentlichen Prof . ernannt ,
nicht ersetzt werden . Nur an Gundlings Stelle berief der Konig einen Fremden , den Sieben¬
bürgen Martin Schmeitzel , der seit 1720 in Jena mit großem Beifall gelehrt hatte , am
29 . Ocr . 1731 zum ordentlichen Professor des Staatsrechts und der Geschichte . Noch erfreu¬
licher war es , daß auf Ludewigs Betrieb ein Mann wie Heineccius wieder nach Halle kam ;
Fleischer mußte mit seinem Gehalt von 400 Thalern diePandecten - Professur in Frankfurt a . d . O .
übernehmen und Heineccius wurde dagegen am 14 . Oct . 1732 für die dritte ordentliche Stelle in
der Halleschen Juristenfacultät , jedoch mit Beibehaltung seines größeren Frankfurtischen Ge¬
halts , ernannt , traf aber erst nach langem , jedoch vergeblichem Widerstreben ( er hatte sich in
Frankfurt ansässig gemacht ) . zu Pfingsten des folgenden Jahres hier ein . Am 4 . Juli 1736
wurde Gottfried Sellius ( nicht Selle ) , bisher außerordentlicher Professor der Rechte
und Assessor der Juristenfacultät zu Göttingen , zum ordentlichen Professor ernannt ^ ) ; 1739 ist
er tief verschuldet wieder weggegangen und hat seitdem in Holland und Frankreich gelebt . Auch
Zschackwitz und Carrach ° ) erhielten 1738 , jener am 26 . Januar , dieser am 23 . April , or¬
dentliche Professuren , so daß im Jahre 1740 cilf ordentliche Professoren ( Ludwig , I . H . Böh¬
mer , Heineccius , Gasser , Wolff , Knörre , Schlitte , Joh . Sam . Fr . Böhmer , Schmei¬
tzel , Zschackwitzund Carrach ) vorhanden waren , deren Menge nur aus dem Verlangen des
Königs seine Rekrutenkasse zu bereichern ( denn dahin mußten die , welche Stellen suchten , oft
sehr ansehnliche Summen zahlen ) erklärt werden kann . Die Gehalte blieben in der alten Be¬
schränkung ; die meisten bezogen gar keinen ( Wolf , dessen Vorlesungen freilich nicht sehr ge -
sucht waren , war acht Jahre Ordinarius ohne Gehalt und erst 1732 , als ihm der König die
Annahme der Stelle eines Geheimen Justizrathes in Wolfenbüttel verweigerte ° ) , erhielt er ,
freilich durch einen Gewaltstreich , einen Theil des Ludewigschen Gehalts ) und trösteten sich nur

1) Schon am 11 . April hatte die Universität gegen die Annahme des unwissenden Menschen protestirt , war aber unter
dem l4 . Iuni abgewiesen . Ehe über eine zweite Vorstellung entschieden sei » konnte , bestand H . darauf am IS Juli ,
dem Tage des Prorectoratswechsels , seine Antrittsrede zu halten - Ein zweites Rescript vom 7 . August verwies die
Universität zur Ruhe und bestätigte die frühere Verordnung . Allein H . ging freiwillig im September von Halle
weg und kam , obgleich er vom Hofe sehr begünstigt ward , nicht wieder .

2 ) Vergl . Faßmann I . S . 1027 . Stenzel , Gesch . des preuß . Staats III . S . 499 .

3 ) Zschackwitz aus Kosen ( geb . den IS . Juli 1699 ) hatte vorher verschiedeneAemter in Eisenach ( als Archiv - Sekre¬
tär ) , in Coburg ( als iirokessor l>i«coi-isrnm ) und in Hildburghausen ( am Gymnasium ) verwaltet und war- durch
allzu freie Aeußerungen über des Kaisers Majestät genöthigt in Preußen Schutz zu suchen .

4 ) Vergl . Pütter ' s Gelehrten , Gesch . der Univ . Gdttingen I - S . LS . II . S . S . Förster S . 99 — 102 . Hugo Lehrb .
der Gesch . des R . R . S . S5l . sagt irrthümlich , er sei für die Physik nach Halle gekommen .' Er erhielt auch in
der philosophischen Facultät eine ordentliche Professur und ist endlich wahnsinnig 1767 zu Charenton gestorben .

5 ) Carrach war 173S Beisitzer des Schöppenstuhls geworden ; da er jedoch nicht in beiden Collegien Sitz und Stimme
haben konnte , so wurde er durch K - Befehl vom Z- Juni 17Z8 von jenem Assessor « ! entbunden .

K) Deswegen las er 1731 gar nicht und kündigte dies auch in dem amtlichen Verzeichnisse mit den Worten an : 6 <-
I>raeleei ,ioi >i >>u !' suis 110» sine ratione silet . Am L9 . März 17ZZ erließ der König eine C^ binetsordre , daß er nicht
gemeinet sei , ihm die vimission so schlechterdings zu accoräiren , allenfalls solle die Universität zuvor einen andern
>mi>i>en , gelehrten und tüchtigen Mann in dessen Stelle vorschlagen und schaffen . Indessen mußte ihm Lud ewig
von seinem Gehalte 400 Thaler abtreten . Als die Facultät dagegen Ein/ pruch erhob , anwortete der König am 28 .
August : „ Wir laßen es aber bei Unserer deshalb ergangenen Verordnung , undt mus derselben, ohne weiteres rsi .
»o » » ii-eii , nachgelebet werden ."
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mit der Hoffnung auf die bereinigen reichen Einnahmen aus dem Ergebniß der Facultätsarbei -
ten . Desto reichlicher wurden sie mit Titeln geschmückt . I . H . Böhmer wurde den 19 .
Juni 1716 Hofrath und 1719 Geheimerath ; Ludovici 1716 Hofrath , welchen Titel auch
Schneider ( 1719 ) , Heineccius ( 1720 ) , Wolf ( 1724 ) , Fleischer , Scblitte s1726 ) , Schmeitzel
( 1731 ) , Böhmer ( 1736 ) , Sellius ( 1736 ) , Knorre ( 14 . Dec . 1736 ) , erhielten . Ludewig
wurde 1716 Geheimerath und dieselbe Würde wurde auch 1719 an Gundling , 1720 an Gasser ,
1731 an Heineccius gegeben ; dem eiteln Ludewig sogar im I . 1719 der Reichsadel ertheilt . '

Privatlehrer der Rechte , die nicht zu Professuren befördert wurden , waren vi -. I o h a n n
Christoph Fra n ck , der seit 1716 bis 1722 , wo er mit seiner Buchhandlung bankerot machte ,
nicht ohne Beifall lehrte und schon zueiner außerordentlichen Professur designirt war ; Or . Daniel
Friedrich Hoheisel , der seit 1723 bis zu seinem am 19 . Mai 1732 erfolgten Tode fleißig
Collegia las und viele Disputationen hielt ; Dr . Christian Kr impf , eines Schneiders Sohn
aus Halle ; vi -. Christian Daniel Donauer ; 1736 Dr . Peter Georgisch , der sich
spater als Archivar in Dresden durch das Lorpus iuris (Z^ i-i^ suici nnd hist . Schriften rühm ,
lichst bekannt gemacht hat ( s 1746 ) ; 1738 vr . Georg Ludwig Böhmer , der dritte Sohn
von Just . Henning B . , welcher schon im Aug . 1740 einem Rufe nach Göktingen folgte ; 1738
N . AndreasEltas Roßman n , der spater Professor in Erlangen war . Vorlesungen nicht habi -
litirter Personen , wie die des Advocaten Aug . Pfeil im 1 . 1716 , gestattete die Universität nicht .

Die Vorlesungen wurden in der herkömmlichen Weise gehalten und dabei auch großentheils
die schon früher erwähnten Lehrbücher zu Grunde gelegt ; denn Cocceji und Schweder im Staats¬
recht , Puftndorf und Grotius im Naturrecht , Skruve und Hoppe im Römischen Recht ,
Schilter und Stryke im Lehnrecht galten noch immer als die besten Führer , ehe von hier aus
neue und sehr verbreitete Bücher für alle Zweige dieser Wissenschaft ausgingen . Böhmer ' s , des
Vaters Lehrbuch über die Digesten ' ) ist auf manchen Universitäten bis in das neunzehnte Jahr¬
hundert in Ansehn geblieben ; Ludovici Oocuina ? anä <?cmruni ( zuerst 1709 ) wurde vielfach ge¬
braucht , obschon es sich nicht so lange erhalten hat als seine Schriften über die verschiedenen
Processe ; Heineccius svmaKina anücMtaium , sein Institutionen - Compendium ( 1726 ) , seine
Llertienm iuris (^ eriuanici , sein Lehrbuch der Digesten haben seinen Ruf weiter verbeitet , als
die größeren Werke , die in den acht O. uartbanden der Genfer Ausgabe enthalten sind , und die
schatzbare Bearbeitung des Brisson , obschon diese bleibenderen Werth haben . Ludewigs Ker -
illaula ^>i-iuLep8 ) Wolfs Insütuüoue !, iurispruclemüie eeclesiasüeae ( 1713 ) , lusMuücmeZ iuris -
prutlenvite r>aiur » 1is ( 1720 ) , Neinorna iuris keudoruin ( 1741 ) , Böhmer ' s , des Sohnes ,
elemema iurisprrxleuüae eriiuinslis ( 1732 ) dürfen nicht unerwähnt bleiben , während Gundlings
Vorlesungen in aller Breite nach seinem Tode veröffentlicht wurden ^ ) .

Bestimmte Fächer beobachteten die Professoren in ihren Vorlesungen nicht . Pandecten
kündigten in einem Halb / ahr oft zehn , Staats - und Lehn - Recht fünf oder sechs an ^) und
wenn auch nicht alle die gehörige Zahl von Zuhörern zusammenbrachten , so glückte dies doch der
Mehrzahl gewiß . Fünf Stunden täglich zu lesen war ganz gewöhnlich und auch überdies zeig¬
ten sich viele acl csuaevis ckesiclei clvmiuoi -nm srucliosoi-unr pai aüo5 , öffneten ihnen ihre Biblio¬
theken , ertheilten Rath und Aufschluß und gaben in practischen Collcgien Anweisung zu Acten¬
arbeiten . Auch die Disputationen nahmen noch nicht ab ^ ) , da Königliche Befehle die Hal¬
tung derselben einschärften . Sonst geschah vom Könige nicht viel ^ ) ; nur eine neue Profes¬
sur hat er , seiner practischen Richtung gemäß , zuerst unter allen Universitäten in Halle be¬
gründet , die der Kameral - Wissenschaften . Unter dem 24 . Juli 1727 erließ er in Beziehung
darauf folgendes Rescripk an die Universität :

„ Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm , König in Preußen ow . — Würdige , Beste ,
Hoch - u . Wohlgelahrte Räthe , liebe Getreue . Demnach Wir aus höchsteigenerBcwegnis aller -
gnädigst resolviret , daß auf der dortigen l/ uiversiiat die e -nnc-t-nlia , l) evouc>mi «' .i > u . kolioev -
Sachen gleichergestalt, wie die dortige Ktuäi .i, und Wissenschaften «loeiret werden sollen , u . zudem
Ende hiermit u . in krafft dieses eine besondere ki-okesswii iumliret haben wollen , damit die studie¬
rende Jugend in Zeiten u . ehe sie zu Bedienungen gebrauchet werden , einen guten Grund in obge -
dachten Wissenschaften erlangen mögen , Und wie Wir zu dieser ? i okesswn Unsern Geheimen Rath

1 ) IiitroäucUo >» >>>s lU^ eslornm , zuerst 1704 ; Iu8timtioi >es iurl « 1718 ; Kurtzer Entwurfs des Kirchenstaats der
drei ersten Jahrhunderte 1713 , des umfangreichen I » s ecolesiasticum prvt «sta » u' nm in 6 Quartanten nicht zu
gedenken . ,

2 ) vi5ooui-8 über dessen Abriß einer vollständigenund rechten Reichshistorie173s ; Viscours über lustimani Iiislitu -
Uone « 1733 ? .viseours über Luoäei policic 1733 ; Ausführlicher viscourk! über den jetzigen Austand der Europäi¬
schen Staaten 1733 ; Vollständige Historie der Gelahrtheit I7Z4 .

3 ) Vergl . Hall . G . A . 1735 S - SW . Die Hall . G - A . 1737 . Nr . 33 . fg . Nr . 46 . fg . enthalten Ludewigs Anweisung
in zwei Jahren die juristischen Studien zu vollenden .

4 ) Carrach kündigte sie für jeden Sonnabend an , aber ohne Schmaus , damit die Kosten für die Studenten nicht zu
hoch würden . Ueber die Disputation eines Mohren vergl . H . G . A . 1729 . S . 271 .

5.) In einem Rescript vom 17 . März 1739 wurde befohlen tüchtige Studenten in allcrunterthänigstenVorschlag zu
bringen , um denselben gute coixMione » im Lande zu machen .

' , 23 *
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Simon ? eter « « « sei- , von dessen Geschicklichkeit in Camei -tl - u . veeonomischen Sachen Wir vollkom¬
men peisaa^ iret seyn , Er auch davon genügsameProben abgeleget , vor Andern dazu ausersehen
und Ihn zu Unsern Geheimen Rath bestellet und dabey diese neue krolegsiollallergnädigst «wusi 'riret
haben , dergestalt , daß Er nicht alleine seine ? a,ooIta ? ts - Sportuln u . dasjenige : was Er bisher an
Besoldung gehabt , einen Weg wie den andern behalten , sondern auch demselben eine Zulage von
Dreyhundert Thalern gegeben ; Als befehlen Wir Euch hiermit in Gnaden , diese Unsere Allergnädigste
Willens - Meynung der dortigen Studierenden Jugend öffentlich bekannt zu machen u . derselben da¬
bey erkennen zugeben , welchergestalt Wir bey Beförderung sonderlich Unserer Landes - Kinder gar
sehr dahin sehen werden , wenn Sie von vorgedachten S -^ ser ein gutes -utvstat , daß sie dergleichen
eollvKia bei Ihme gehöret , vorzuzeigen haben werden ; Wie Ihr denn denselben bey dieser neuen

. krokessionzu schützen . Seynd Euch mit Gnaden gewogen . Gegeben zu Berlin den 24 . 1727 / '

Der Befehl des Königs wurde in allen Stücken streng ausgeführt . Ludewig schrieb zur An¬
kündigung der neuen Professur ein eigenes Programm ohne jedoch den Professor namhaft zu
machen , dessen Ernennung ihn ärgerte , weil man seine auf einen ganz andern Gelehrten gehenden
Vorschlage nicht beachtet hatte und dem neuen Lehrer in Betreff der Zeugnisse großer Einfluß bei¬
gelegt war . Gasser war Ziemlich kurz vor Erlassung jenes Befehls nach Berlin beschieden worden ,
hatte einen kurzen Entwurf der Vorlesungen dem Könige selbst vorgelegt und dabei so viel Beifall
gefunden , daß wenige Tage darauf seine Bestallung ausgefertigt und an die Universität geschickt
wurde . Dem Könige war es dabei hauptsächlich um eine gute Oeconomie , Erlernung von An¬
schlägen , Katastern u . dergleichen , zu thun und ' das war es am Ende auch , was Gasscr theils
in einem besondern Grundrisse ^) behandelte , theils in den sehr verzögerten und auch später nur
hin und wieder gehaltenen Vorlesungen lehrte . Zu einer wissenschaftlichen Begründung des
neuen Faches Hatte er keine Fähigkeiten und sehr geringe Lust , da er die einträglichen juristi¬
schen Collegia zu lesen und an den Facultätsarbeiten Theil zu nehmen nie aufhörte .

Das Ordinariat erhielt nach Thomas ' Tode Ludewig durch ein Rescr . vom 12 . Nov . 1729 ,
dem am 26 . Mai 1731 Just . Henning Bö hm er als Vice - Ordinarius zugeordnet wurde .
Das Spruch - Collegium war noch immer viel beschäftigt und darum auch die große Zahl von Pro¬
fessoren , welche meist zu Assessoren desselben ( jedoch ohne Antheil an den Einkünften ) ernannt
wurden , nicht überflüssig. Bei der Ausdehnung dieser Wirksamkeit erließ die Facultät am
9 . März 1730 die öffentliche Bitte an alle Gerichtsbehörden , von allen Land - und Stadt «
Rechten , auch wo möglich von allen gedruckten Edicten , Rescriptcn und Befehlen eines jeden
Ortes ihr einen Abdruck zukomme !: zu lassen . Zwar hatte Chur - Sachsen jede Actenverschickung
außerhalb Landes gänzlich verboten und im Jahre 1733 auch König Friedrich Wilhelm ein
Edict erlassen , daß in erster Instanz keine Acten mehr verschickt , sondern das Urtheil von dem
gewöhnlichen Richter selbst gesprochen werden sollte . Da aber viele Gerichte nur mit einem Rich¬
ter besetzt waren und daraus mancherlei nachtheilige Folgen entsprangen , so änderte der König
jenes Edict am 20 . August 1736 dahin ab , daß bei solchen Gerichten , die keine Beisitzer hät¬
ten , auf Actenvcrschickung angetragen werden könne . Daß diese sich nur auf die inländischen.
Spruchcollegien , also auf die Facultäten zu Halle , Frankfurt und Duisburg , und auf die
Schöppenstühle zu Brandenburg , Halle , Stargard und Minden , beschränken durfte , versteht
sich bei der Abneigung des Königs gegen ausländische Justiz , selbst gegen die Reichsgerichte ,
von selbst . Acten des Kammergerichts sollten bei zwanzig Thaler Strafe in sechs Wochen ( nach
einem Befehle vom 26 . Januar 1726 ) ; Jnquisitions - Sachen vor allen andern , längstens bin¬
nen vier Wochen erpedirt und für ein Urtheil nicht mehr als 2 Thaler 12 Groschen angesetzt ( nach
einer Cabinetsordre vom 14 . November 1733 ) , und von allen inländischen Criminalsachen jähr¬
lich eine Uebersicht eingeschicktwerden nach einem Befehle vom 14 . November 1737 . Jene Be¬
fehle wurden in dem Edict vom 19 . December 1738 dahin zusammengefaßt , daß in Lrinnn -ilidus
binnen 4 Wochen , in andern Fällen binnen 6 Wochen und in höchst wichtigen Sachen binnen
2 Monaten Urtel gefertigt werden sollten bei 50 Thaler Strafe .

Auch für die Gesetzgebung wurde die Mitwirkung der Facultät von den Landesherrn in
Anspruch genommen ^ ) . Schon Friedrich I . beabsichtigte ein Corpus Lousmruivllurn LIccro -

ralrunr

1) Die von Sr . Königlichen Majestät , unserm allergnädigstenKönige , auf der dero UniversitätHalle , am 14 . ^ uiii
( ?) 17S7 Neu angerichteteproke ^ io » , in Oeconomie , Policey , und Cammer - Sachen wird / nebst Vorstellung
einiger Stücke verbesserterKön , Preuß . Policey , bekannt gemachetvon dem zeitigen ? rorectoi-<- , Joh , Peter
von Ludewig , ^ 01 . Halle im Jahre 17L7 , in Verlegung der neuen Buchhandluug . 166 S . in 8 .

2 ) pi-oßir -imni » i>ul >Iic » m oder Nöthiger Vorbericht von der von Jhro Königl . Majestät in Preussen auf der Univer¬
sität Halle allergnädigst neu f » n <jincn ? roke .°-sio » über die Oeconomische - , Cameral - und Policey - Wissenschaften,
wobey die zum besten und sonderlichem Eyfer vor die Wohlfahrt der stn -lirend'en Jugend abzielende allergnädigste
Königliche Absicht mit mehrer » erläutert , zugleich auch seine künfftige Lehr - Art über die am Ende befindliche und
allergnädigst» sipi ol . ii te 36 Capitel vorstelletder hierzu allergnädigst beruffene pol'e « 5or 8 . ? . k . Halle , zu fin¬
den im Waysenyause 1728 . W S , in 4 .

51 Das Verdienst auf diesen Gegenstandzuerst aufmerksamgemacht und ihn gründlich behandeltzu haben , gebührt
dem Professor - vr . Laspeyres in dem Aufsatze „ die Receptiondes Römischen Rechts in der Mark Brandenburg
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raUnm kr .incZendru'Aicai'nm und erließ in diesem Sinne am 6 . November 1700 an die Märki -
schen Obergerichte so wie an die Juristen - Facultäten zu Frankfurt und Halle den Befehl , zum
Behufe solcher „ LausM -miones in cauZiZ duoiis " ihre „ Urtheilsbücher , liesoonsa und Lor ^ ilis
nachzusehen und die easug äudios daraus zu ertrahiren " , wobei nach ausdrücklicher Anweisung
darauf Bedacht genommen werden sollte „ daß nichts weder ä <z jureSaxornco noch anderen Rechten
dabey mit einschleichen möge " . Ob aber diese Berichterstattung je erfolgt sei , ist aus den hie¬
sigen Facultätsacten nicht zu entnehmen . Friedrich Wilhelm I . , von Natur rechtlich , hatte
bald nach seinem Regierungsantritte mit der bekannten Aeußerung „ die schlimme Justiz schreyet
gen Himmel und wenn ichs nicht remedirc , so lade ich selber die Verantwortung auf mich " von
dem Minister von Kalsch schleunigst Bericht über die schon unter seinem Vater berathene Justiz -
verbcsserung verlangt . Drei Monate darauf ( 21 Juni 1713 ) erschien die „ Allgemeine Ver¬
ordnung , die Verbesserung des Justiz - Wesens betreffend " . Es war dabei auf allgemeine Ver¬
ständlichkeit und materielle Vollständigkeit eines märkischen Provinzialrechts mit Beseitigung des
Römischen Rechts abgesehen . Durch jene Verordnung ist folgende Cabinctsordre vom 18 . Juni
1714 an die hiesige Facultät veranlaßt , welche am 27 . September einlief :

Hochgelahrte Räthe , Liebe Getreue . Nachdem Wir zu Verbeßerung des last ,' !-- Wesens in
Unserer Chur Mark Brandenburg nöthig befunden , daß unterschiedliche 0 <, iMit » tinnen durch Rechts
Gelahrte Persohnen abgefaßet werden mögen , Also haben Wir in Gnaden resolviret , Euch sothane
Ausfertigung einiger eonstiwtionen auffzutragen . Befehlen Euch auch dabey derselben Abfaßung
so gleich nach Erhaltung dieses Euch zu unterziehen . Ihr habt hiebey gewiße I ' uneten , deren Ihr
Euch statt einer Instiuelion gebrauchen könt , imgleichen eine kei , artition derjenigenSachen und
NiUerien , so Jeder aus Eurer I^ oult -tt binnen drey Monath nach Erhaltung dieses wird ausferti¬
gen können . Sonsten habt Ihr durchgehends dahin zu sehen , daß ihr sothane (' <>, »5tit » tinnen auff
das leichteste absaßen möget , damit solche auch von dem GemeinenMann leichtlich können verstan¬
den , und in allen l' un ^ len und IVlat » ien dadurch dem weitläufftigenki-ocessen gänzlich möge abge -
holffen werden . Uebrigenshabt Ihr die expvilirteeoustitutiou binnen obgemelter Zeit ! an Uns zu
überschickenund weitere Verordnung zu gewärtigen . Daran geschiehet Unser Wille und Wir blei¬
ben Euch in Gnaden gewogen ."

Die beigefügte Jnstruction vertheilt die Arbeit unter Gundling , Ludewig , Götschc , I . H .
Böhmer und Ludovici ; Bode , der sich wegen seines hohen Alters >von den Facultätsarbeiten zurück¬
gezogen hatte , war dabei nicht bedacht . Die Aufsicht über die ganze Arbeit ward dem Ordinarius
der Facultät , dem Geheimenrath Thomas , übertragen , der nicht nur mit seinen Collcgen Berathun¬
gen darüber veranstalten , sondern auch die Durchsicht ihrer Ausarbeitungen vornehmen und dabei
darauf .Acht haben sollte , „ daß der Sirius deutlich , leicht und gleichförmig seyn möge " . Die
Entwürfe waren wirklich durch den Ordinarius an den Hof befördert ; denn daß die Facultät be¬
flissen gewesen ist , einem so ehrenvollen Auftrage zu genügen , wird in einem spätern Berichte der¬
selben vom 16 . November 1733 ausdrücklich bezeugt . Uebrigens ist es zu einer Ausführung die¬
ses Planes niemals gekommen, ja er scheint ganz in Vergessenheit gerathen oder wieder aufgege¬
ben zu sein , wie aus einem Ministerial - Rescript vom 21 . Sept . 1733 hervorgeht , welches eine
blos gutachtliche Specifikation der casus dudii verlangt . Die Facultät that darauf nichts wei¬
ter , als daß sie auf die Schwierigkeiten der Sache aufmerksam machte , nach und nach auf die
vorkommenden Fälle Rücksicht zu nehmen versprach und über den jedesmal gefaßten Beschluß
berichten wollte .

3 ) Medicinische Facultät .

I . Chr . Förster , Uebersichtder Geschichte der Univ . zu Halle S . 102 — IM ,
L . H . Friedlander a . a . O . ( vergl . oben S . 49 . ) p . 13 — 2l .

Zwei ordentliche ( Fr . Hoffmann und G . E . Stahl ) und drei außerordentliche Professoren
( Heinrici , Berner und Alberti ) finden wir im Jahre 1713 , aber die beiden ersteren
blieben nur noch wenige Jahre College » in der Facultät . Die Gunst des Hofes , welche Hoff¬
mann verloren hatte , ging auf Stahl über , der schon seit 1714 in Berlin anwesend , aber erst
1716 zum Hofrath und Leibarzt ernannt war . Die dadurch erledigte ordentliche Professur wurde
seinem tüchtigen Schüler und eifrigen Anhänger , dem bisherigen Extraordinarius Michael
Alberti , übertragen am 10 . Januar 1716 . Weil sowohl hierdurch als durch Heinrici ' s Ab¬
gang nach Dessau im Jahre 1714 zwei außerordentliche Lehrstühle der Medicin erledigt waren , so
wurde der schon seit 1700 in Halle mit großem Glück practicirende Physicus Dr . Georg Daniel
Coschwitz ( geb . den 18 . Febr . 1679 zu Conitz ) zum außerordentlichen Professor unter gleichem
Datum mitAlberti ernannt und zwei Jahre darauf am 19 . Sept . 1718 zum ordentlichen Professor
befördert . In demselben Jahre war auch Heinrich Baß ( zu Bremen den 6 . October 1690

und die Preußische Gesetzgebung vor König Friedrich It . " in Reyschcr ' s und Wilda 's Zeitschrift für deutsches Recht
und deutsche Rechtswissenschaft Bd . VI . S , 1 - 96 ,

Eckstein ' s Chronik . II . 24
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geb . , eines Chirurgen Sohn ) zum Extraordinarius ernannt und bewarb sich in Berlin Mir
Coschwitz um die anatomischeProfessur , aber ohne Erfolg , da die glänzendere Lehrgabe dieses
über des ersteren gründlichereKenntniß der zu lehrenden Wissenschaft obsiegte . 1718 war , wohl
weil er sich zurückgesetzt fühlte , Berner von Halle weggegangen , vr . Peter Geriete / ) wur -
de am 3 . April 1724 zugleich in der medicinischen und in der philosophischen Facultät zum Extra -
ordinarius ernannt ; er blieb es bis zum I , 1730 , wo er nach Helmstedt berufen wurde . Am 28 .
März 1727 erhielt auchHein rici , der bis dahin theils in Dessau theils in Berlin gelebt hatte ,
eine ordentliche Professur ohne Gehalt , trat aber nicht wieder in Thätigkeit , da er bereits am
3 . Juli 1728 zu Halle verstarb . Der Tod traf auch am 12 . Mai 1729 Coschwitz ^ ) , zu dessen
Nackfolger auf dem Lehrstuhle der Anatomie am 20 . Juni desselben Jahres vi , Johann Fried -
rich Becker ernannt wurde , denselben aber nur bis 1730 behielt , wo am 31 . Mai vi . Jo -
h a n n Cassebo h m ( oft fälschlich Cassebaum geschrieben ) in seine Stelle rückte . Die erledigte
ordentlicheProfessur erhielt der seit 1716 an den Frnnckeschen Stiftungen angestellte Arzt Dr .
Johann Juncker am 20 . Juni 1729 , und am 24 . März 1732 kam noch ein vierter ordent¬
licher Professor , Johann Heinrich Schulze , von Altorf hinzu , der durch seine umfassende
Gelehrsamkeitder Universität zu großer Zierde gereichte . F r . Hoffman n hatte im Jahre 1734
den König von gefährlicherKrankheit gerettet und dadurch sich in der Gunst desselben von Neuem
befestigt . Wie weit des Königs Gnade gegen ihn ging , das zeigen nicht blos die von Friedländer
zuerst in Druck gegebenen Briefe ^) , sondern auch andere Beweise , wie die am 26 . October 1734
erfolgte Ernennung zum Geheimenrath , die am 2 . October 1735 getroffenen Bestimmungen über
das Seniorat , endlich die unter dem 18 . October 1736 bestätigte Ernennung seines Sohnes ,
des Hofrathes I) i . Friedrich Hoffmann *) , zum ordentlichen Professor in der medicinischen
Facultät , die nun fünf Ordinarien ( den Senior Hoffmann, Alberti , Juncker , Schulze und
Hoffmann den Sohn ) und zwei Ertraordinarien ( Baß seit 1718 , Cassebohm seit 1730 ) zählte ,
während die Statuten zwei Professoren für vollkommen ausreichend erklärt hatten .

Als Privatlehrer habe ich mir bemerkt : den praktischen Arzt Dr . Johann Christian
Ehrlich , der nach HoffmannschenGrundsätzen Pathologie und Physiologie lehrte , die Physik
auf die Medicin anwandte ( ^ livs ^cn eclecüca tsculwü meäie ,ie ,accoiurllocl -ua ) und an Zahl der
angekündigten Vorlesungen selbst den fleißigen Alberti überbot ; vi . Johann Friedrich
Cartbeuser von 1731 — 1739 , der sich gleichfalls mit Physik beschäftigte, aber nachher einem
Rufe nach Frankfurt a . d O . folgte ; 0 . . Johann Christoph Deutsch bein seit 1732 für
Pharmacie und Materia medica ; vi -. Ernst Gokthold Struve seit 1736 für Diaetetik .

Die eigentlichenProfessoren waren in ihrer Wirksamkeit nicht mehr auf bestimmte Fächer
angewiesen . Denn der altere Hoffmann las Anatomie , Therapie , Receptirkunst , Chirurgie , Che¬
mie und Physik , beschränkte sich aber bei zunehmendem Alter auf ein colleAmnieasvi -üe cliiünim ,
bei dem es hauptsächlich aufMittheilungen überdiedem vielgesuchten Arzte vorgelegten Krankheits¬
fälle abgesehen war . Alberti eröffnete einen auf zwei Semester gerechneten practischen Cur -
suö , der sieben Vorlesungen begrifft ) , las aber daneben Physiologie , Pathologie und Therapie
und als stehendes Publicum die Fieberlehre; am I . Mai 1719 erhielt er zu den übrigen die No¬
minalprofessur der Physik . Baß und Coschwitz lehrten beide Anatomie ( jener nach Heister ) .
Bei ihren Streitigkeiten darüber wurde durch ein Rescriptvom 12 . August 1720 entschieden , daß
Baß jedesmal die dritte Scction erhalten und ihm dabei Lysthenius als Prosector behülflich sein
sollte . Dieser Befehl scheint wenig beachtet zu sein und blieb trotz der Einschärfung am 20 . Dec .
1724 ganz erfolglos , nachdem am 20 . Febr . 1726 Coschwitz zum ordentlichen Professor der Bo¬
tanik , Anatomie und Chirurgie ernannt war . Seitdem beschränkte sich Baß auf Chirurgie und
Augenkrankheiten , während jener außerdem ein casnale pi acücnm , ein ce>5UJlc; ^ ^ srmnceuücnm
( wobei ihm die Engelapotheke , sein Eigenthum , die besten Hülfsmittel darbot ) und ein colle -
kkrni ^ a ^ iolo ^ ico - pa ^ oAnoniico - ^ i'acücuiu hielt und sogar die Geschichte der epidemischen
Krankheiten öffentlich erzählte . Die Nominalprofessur der Anatomie erhielten Nach ihm Becker
und Cassebohm . J o h . Juncker erwarb sich ein großes Verdienst durch die Eröffnung einer
Klinik ; denn da das Waisenhaus viele Arme unentgeltlich mit Arzneien versorgte und diese sich
deshalb an Juncker wenden mußten , so benutzte er diese Gelegenheit die reiferen Mediciner herbei -
zuziehen , in ihrer Gegenwart die Kranken zu prüfen und dann den Studenten selbst unter seiner
Leitung die Heilung derselben zu überlassen . Oft drei , vier Stunden wurden täglich dazu verwendet .

N Beid : sowie Cassebohm sind in den Lebensbeschreibungen der Hallcschc » Gelehrten bei Dreyhaupt Übergängen.
N Vergl . über ihn das Gelehrte Preußen . Bd . IV . S . SS — S8 . 307 — 310 .

z ) Vergl . das öfter angeführte Progr , S . 23 — 32 . Die Originale sind durch ein Geschenk des Hofrath Kefer «
stein an die hiesige Universitätsbibliothek gekommen .

4 ) Drcyhaupt erwähnt ihn in seinem Verzeichnis? der Halleschen Gelehrten nicht .
5 ) Es sind ein oollexium kormuwre >, co !I. practionm lloxmatieum , voll . ea5ug,Is clwicum , <Ie affectibu « i» 5an -

tum et seiium , <Ie sssectiliu » virgiiinm et nmlierum , <Is !tlkeLUbii5 resorvatis et kortuitin , endlich ein pi seiiüiim
<!lnrvrxicum .
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Die Universität hatte dadurch eine klinische Anstalt ohne die 'geringsten Kosten , die sich durch die
vertheilten Medicamente für das Waisenhaus jahrlich auf 2000 Thlr . und darüber beliefen . Daß
er daneben allgemeine und specielle Therapie lehrte , versteht sich von selbst . Nicht minder er¬
sprießlich ward Schulze ' s Berufung , durch die auch ein gelehrtes Element in die Facultät kam .
Schon 1728 war der erste Theil seiner Geschichte der Medicin erschienen ' ) ; diese behandelte er
auch in den Vorlesungen als ^ mi ^ unaies lueäicas , außerdem erklärte er Hippokrates und Cel -
sus , las über Boerhave ' s lusmmioues meäicae , über Physiologie , Pathologie , N -̂ eris iue -
äic .i , Chemie , Botanik , denn nichts war dem grundgelehrten Manne fremd . Um so weniger laßt
sich von dem jüngern Hoffmann sagen , der außer der Chemie nur Physiologie und Nawi-i .-t me -
ciitn anzukündigenpflegte .

Auch die Zahl derStudirenden war nicht gering ; 1717 giebt die Facultat ihre Zahl auf 70
an , von denen etwa 12Inländer und die übrigen Ausländer waren . Aber dieser amtliche Bericht
vom 20 . März jenes Jahres gilt zugleich als Beleg für den traurigen Zustand der Institute . Denn .
als der König zwei tüchtige Studenten , natürlich Inländer , zur weiteren Ausbildung aufStaats¬
kosten nach Frankreich schicken wollte und Vorschläge dazu verlangte , antwortete die Facultät in
ihrem Berichte , sie könnte mit gutem Gewissen keinen zu dieser Reise empfehlen , hoffe aber in
einem Jahre zwei Leute „ von guten iriszenü « und fleißig zu solcher Reiße ca ^ akel zumachen " . Dies
demüthigendeGeständniß zu mildern werden Klagen über den Zustand der Anatomie hinzugefügt ,
aus denen hervorgeht , daß in fünf Jahren nur eine einzige Section gehalten , das bisher von
der Stadt gegebene Loca-t auf dem Kühlenbrunnen zurückgenommen und die Einräumung eines
andern von dem Magistrate der Stadt Halle immer verschoben war ? ) . Leider war dem wirklich so .
Während Hoffmanns Abwesenheit war die eingerichtete Kammer ruinirt , weil der Miethszins
von 10 Thalern nicht bezahlt, sondern von der philosophischen Facultät inne behalten war . Darum
trug Hoffmann am 26 . Nov . 1718 darauf an die rückständigen Zinsen zu entrichten und die me¬
dicinische Facultät mit ihren weiteren Ansprüchen durch ein Kapital von 2 — 300 Thalern völ¬
lig abzufinden . Durch Vergleich wurden die Reste niedergeschlagen und die fernere Zinszah¬
lung gesichert . Allein Hoffmann that nichts ; Coschwitz erst gebührt das Verdienst der Anatomie
eifrigere Sorge zugewendet und ihr zuerst eine feste Stätte errichtet zuhaben . 1727 - ) erbot er sich
auf eigene Kosten ein anatomischesTheater zu erbauen , wenn ihm ein dazu tauglicher Platz wür¬
de angewiesen werden . Der König überließ ihm die Wahl unter den Staatsgebäuden und drang
auf Beschleunigung der Sache . Das Local nahm man in dem Salz - und Böttcherhause auf
dem Paradeplatze ( in der Gegend , wo jetzt der nördliche Theil des Bibliothekgebäudes steht ) , die
Einrichtung wurde schnell getroffen und der Saal bereits am 6 . Dec . 1727 durch eine feierliche
Rei >e Coschwitzens ci <z studü anawinioi xiaesiauiia , uiililate et riecessüale und durch eine Section
eröffnet * ) . Der Nutzen wurde erhöht durch das Versprechen , daß sechs Cadaver jährlich ge¬
liefert werden sollten . Nachdem Coschwitz im Jahre 1729 gestorben und Becker ohne Gehalt ,
aber mit der Anwartschaft auf die HoffmannscheProfessur zu seinem Nachfolger ernannt war ,
so mußte er der Wittwe seines Vorgängers die bei der Einrichtung des anatomischenTheaters

N Der Titel dieses Werkes ist : M .»toria meliiei » g,e a rerum initio siiuum ui-iiin Iivi » se DXXXV . cleäucka .
l ^ips , >728 . in 4 - Ein Auszug unter dem Titel : cowpeuiNum Nii-wriae meilieinse rerum iiiitio acl liaöriimi
.Vn ^ usiti exoe ^ ui » erschien 1741 zu Halle in 8 .

2 ) , . Ueber dieses können wir nicht umhin Ew . König !. Majestät allerunterthanigst zu berichten , daß der uumeru »
derer iStuöivsoruin mc <iieii >as allhier viel grösser seyn würde , wann wir öffters ^ uaiomie « , als welche denen Sie -
<Iwis grossen Nuzen schaffe » , allhier halten konnten : allein so ist in S Jahren nicht mehr alß 1 .̂ n ^ omie hier
oelekriret worden , theils weil wirkeine Subjects dazu gehabt , theils auch weil der hiesige Stadt - Zl !>Li >itr ^ l. uns
6e kacto unsere ^ n -uonne Kammer , welche er uns doch vor ctwan 16 Jahre auf dem sogenannten Kühlen - Brun¬
nen eingeräumet und jahrlich 10 Thl . Zinß davon genommen , auch Ew . Königlichen Majestät Herr Vater Glor ,
würdigstens Andenkens 80 Thlr . , die vnivei -si ^ et aber 50 Thlr . zu rei >srireii gegeben, vor nunmehro 4 Jahren
entzogen hätte , vorwcndende , daß sie den Boden selbst brauchten , alles was wir darinnen gebauet herausreißen
und wegstehlen laßen , also daß es wieder ein alter Boden geworden , welches unverantwortliches I?ac >uni der Mac
qistrat noch zur Zeit", unseres vielfältigen Erinncrns unerachtet nicht hat reiZi e - « »re » wollen , und wir also solches
Amts und Gewißens halber nicht länger verschweigen können , sondern genöthigt werden , Ew . Königlichen Majestät
hohe Person damit zu behelligen , mit ,allerunterthänigster Bitte , dem hiesigen Stadt - Zi ^ ^ tr .'lt nachdrücklichan¬
befehlen zu laßen , daß sie ehestens diesen Boden , weil sich sonst keine beßcre Gelegenheit in derEtadt darzu ereignet ,
wiederum auf Dero Kosten i-epsrire » und uns zur ^ nstvmie Kammer einräumen müssen , absonderlich da anjezo
einige m -Ucns Personen im Amte Gibichcnstein ehestens ihr Urtheil empfangen werden , welches dann zur Auf¬
nahme der hiesigen voiversilact und sonderlich der .̂ leäioiuischen I? s <:ul ^ et gereichen wird , bevorab da viele Slll -
6iv5i becklagen daß allhier keine « eeilones vorgenommen werde » , und deßhalb nach Straßburg , auch wvhl nach
Holland gezogen sind Dies sind die Worte des von Friedländer mitgetheilten Berichts der Facultat .

3 ) Förster 's Irrthum ( vielleicht nur Druckfehler? , daß dies 1718 geschehensei , ist von Hoffbauer und Friedländer sorg¬
los wiederholt worden .

4 ? Der Titel der darüber erschienenen Schrift ist riieadri sual -omioi suk auspiciis teiiei «» imis ? rickeiici wil -
>, e >mi _ i » HoreMiüsim», H' riäerleisna llalen .- i exstruct ! natalitia üeclanistioiie insuxui -ali — i » «zilevili -
<Ii ?5imo coii -zessii — eelebrstg , aSsor ^ iovaniel 0 c>scuit --. Ual . IUsxckeb . t .vxis UilliKeri 49 S . in 4 .
Eine Abbildung des ganz stattlichen Saales ist dem Titel gegenüber.

24 *
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gehabten Kosten mit 200 Thaler Gold vergütigen und auch die Verpflichtung übernehmen es
in baulichem Zustande aus eigenen Mitteln zu erhalten . Denselben Bedingungen mußte sich
auch Cassebohm unterwerfen . —

Nicht minder mißlich stand es mit dem botanischen Garten . Nach Stahl ' s Versetzung hatte
ihn Albern übernommen und einige Jahre verwaltet , darauf die Aufsicht an Coschwitz abgetreten ,
der auf seine Kosten mancherlei Sämereien und Pflanzen anschaffte , so daß seine Wittwe auf eine
Entschädigung von acht Dukaten Ansprüche erhob . Wider seinen Willen mußte Alberti wieder die
Aufsicht führen , ohne das geringste Emolument zu erhalten , ohne selbst einen Nutzen von den auf
den Garten verwendeten Kosten zu ziehen , da die meisten Früchte bei der Erbärmlichkeit der Um -
fassungsmauern mit Leichtigkeit gestohlen werden konnten .

Auch in schriftstellerischer Thätigkeit ließen die Professoren nicht nach . Hoffmann " ) ließ
1718 den ersten Tbeil seiner Neäiciua r -moualis «Mem -mc.-» ^) erscheinen , fügte 1720 den
zweiten , 1727 den dritten , 1729 den vierten Theil hinzu und vollendete diesen in sechs Abchei¬
lungen bis zum Jahre 1740 , , nachdem er sich die Würde eines Leibarztes verbeten und vom Kö¬
nige die Erlaubniß in Halle zu bleiben und dort seine Schriften zu vollenden erhalten hatte .
Selbst eine theologische Schrift meclnaüones ckeolo°icakz, ^ mdus summa leli ^ ionis eki -isü -mse
bi-evüei- et peispicue u -aäüru - verfaßte er 1738 und übersetzte sie auf das Verlangen des Königs
auch in die deutsche Sprache . Unter Alberti ' s Werken sind die Iniroäucüo in univm-s -lin me -
(Uciu .im ( 1718 — 1721 in drei Quartbanden ) und das S ^ swrna ^ urispi ' uäemiae meäic -le ( in
sechs Quartanten 1726 — 1747 ) die umfassendsten ; Juncker schrieb vielbenutzte Lehrbücher für
die verschiedensten Theile der Medicin ; Schulze vollendete zwar die Hiswria meäicinas nicht ,
gab aber ölaucaräi lexicou ineäicuni und einige kleinere Schriften heraus .

Besonderer Ehren erfreute sich der ehrwürdige Hoffmann : am 2 . October 1735 wurde
er zum Senior der Universität ernannt und dabei verordnet , daß er in allen Universitätssachen ,
in denen der Kanzler und der Director zu Rathe gezogen wurden , gleichfalls um seine Meinung
befragt werden und sein Votum gleich nach Böhmer haben sollte . Sein Geburtstag wurde in
der Regel festlich begangen und durch Gedichte und Gratulationsschriften gefeiert ' ) .

4 ) Philosophische Facultät .

Wahrend in den übrigen Facultäten die Zahl der ordentlichen Professoren ohne dringendes ,
Bedürfniß und ohne Zuschüsse zu den Geldmitteln der Universität vermehrt wurde , blieb die¬
selbe in der philosophischen Facultät in ihrer Beschränkung und stand gar nicht in Verhältniß zu
der Menge von Wissenschaften , welche durch dieselbe gelehrt werden sollten . 1714 finden sich
zehn Ordinarien , von denen jedoch fünf auch in den drei oberen Facultäten einen Platz hatten
( I . H . Michaelis in . der theologische.» , . Ludewig , Gundling und Schneider in der juristischen,
Stahl in der medicinischen ) ; zehn Jahre später sind außer zwei außerordentlichen Professoren
nur acht Ordinarien , deren Zahl sich 1731 sogar bis auf fünf verringerte , aber schon 1734 auf
zehn und am Schlüsse dieses Zeitraums gar auf zwölf steigerte . Neue Docenten von tiefer Ge¬
lehrsamkeit und mit glänzenden Lehrgaben ausgestattet sind nicht hinzugekommen , vielmehr haben
sich die Meisten nicht über die Mittelmäßigkeit erhoben .

Beginnen wir unsere Uebersicht mit dem Studium der klassischen und der orientalischen
Sprachen , so müssen wir die völlige Vernachlässigung des ersteren schmerzlich beklagen . Zwar hatte
Gundling die Nominalprofessur der Beredtsamkeit und der Antiquitäten und damit einen
der ersten Plätze in dieser Facultät ; aber ihn auszufüllen genügten Vorlesungen über Rhetorik ,
lateinischen Stil ( wobei Scheffers Buch 6e sülo zu Grunde lag ) und etwa einmal über die
Schicksale der lateinischen Sprache ; von Schriftstellern selbst hat er nur einmal eine Schrift von
Cicero ( cle oi-awre ) und bisweilen die Germania des Tacitus angekündigt , bei der es ' auch mehr
auf die Rcchtsalterthümer und die Anfänge der Reichsgeschichte abgesehen war . Für stilistische
Uebungen trat Heineccius ergänzend ein , der hierzu die sonst viel benutzten kunclamem » siili
eulüoi -is schrieb , auch für die Römischen Alterthümer das noch jetzt geltende und durch neuere
Bearbeitungen ausgezeichneter Juristen verbesserte Lehrbuch ausarbeitete . Das war aber Alles ,
was zur Kenntniß der Römischen Litteratur und der Geschichte und Verfassung Roms geschah .
Nach Gundlings Tode wurde Friedrich Wideburg , geb . am 14 . März 1708 zu Hamburg ,
wo sein Vater Subrector am Johanneum war , für die erledigte Professur in Vorschlag gebracht ,
. __ . wozu

1 ) Unter seinen Disputationen ist eine ile «alndritste Mus trißi <li ( 1729 ) , in welcher er die Heilsamkeitdes kalten
Wassers und der Krankheiten , in denen es besonders dienlich , nachwies ; 1730 eine » r )-etoxrsi>>>ia Ualeu « is oder ,
Beschreibung aller um Halle befindlichen Mineralien und Fossilien .

2 ) Auf dieses Werk erschien 1713 eine von Koch in Gotha verfertigte Denkmünze , die bei Dreyhaupt II - S . 637 . und
in den HGAnz . 1737 . > r . 10 . beschrieben ist .

3 ) Bei dieser Gelegenheiterschien 1730 die Abhandlung des Diaconus Gueiuzius lle ^ Ußuülaiia coukessioiiomeäioi
» -Ulensis Paul , voisLü oura xravce reäckit -» ( H . G . Anz . 1730 Kr . 10 ,) , 1740 mehrere Abh von Seiten des Stadt -
gymnasiums , auf dem er selbst einst gebildet war ( vgl . H . G . Anz . 1740 . Xr . II . ) ; auch Freyer verfertigte öfter
lateinische Verst .
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wozu ihn besonders sein lateinischer Stil befähigen sollte . Die Franckesche Partei hatte aber un¬
mittelbar bei dem Könige den Altorfer Mediciner Schulze als hierzu geeignet dringend empfohlen
und dessen Anstellung durch Cabinetsordre vom 14 . Febr . 1732 durchgesetzt , so daß Wideburg
am 7 . Juli 1731 nur eine außerordentliche Professur ( als kliilolvKiae ei ZÄo ^uemiae ? . ? .) er¬
langte , und erst zwei Jahre spater zu einem Ordinariate kam . So erhielt Schulze als Llo -
ĉ uemise , ^ uüksuimium ei. j? 1lilc >80pliiss prokessor zzuklicus orcliuarius die Verpflichtung Über die
alte Litteratur zu lesen . Er scheint dies mehr in Privatissimis als in öffentlichen Vorlesungen
gethan zu haben . Zwar hat er Horaz Oden ( zugleich das Verfahren sie nachzuahmen zeigend ) ,
des Plinius Panegyricus , sogar eine Vergleichungzwischen Virgils Eclogen und Theocrits Idyl¬
len angekündigt ; auch nach Heineccius über lateinischenStil ' ) , nach Cellarius oder Nieupoort
über Römische Alterthümer gelesen , aber den größten Nutzen scheinen doch die Collegia , welche er
über Griechische Redner und Dichter für wenige Auserwählte hielt , gestiftet zu haben . Denn
auf solche müssen sich die Worte von I . D . Michaelis ( Lebensbeschreibung S . 18 .) beziehen :
„ Blos bei dem wircklich großen Gelehrten Schulze hatte ich Gelegenheit über einen Theil des
Homer und Herodian zu hören , und der Unterricht war so gut , daß mir noch bis jetzt aus
ihm ganze Stellen des Homer und was er bei ihnen gesagt hat , im Gedächtniß schweben . "
Dazu kam , daß er 1738 besondere Vorlesungen über Numismatik begann und namentlichdie
Anwendung alter Münzen zur Erklärung griechischer und römischer Alterthümer zeigte , zu die¬
sem Behufe auch selbst eine Münzsammlung anlegte ^ ) . Justus Israel Beyer , der am
8 . Januar 1738 außerordentlicher Professor wurde , pflegte einen cui-8ii8 laünm-um aucw -
--um anzukündigen . — Für die Griechische Sprache ' ) genügte das Neue Testament , über wel¬
ches Joh . Heinrich Michaelis las und Johann Heinrich Callenberg , am 6 . Juli
1727 zum außerordentlichen , am 16 . September 1736 zum ordentlichen Professor ernannt ,
einen exegetischen Cursus eröffnete und durch mehrere Halbjahre hindurch fortführte . Dieser zog
auch die llebersetzung der siebenzig Dolmetscher in den Kreis seiner Vorlesungen . — In den
orientalischenSprachen fand Johann Heinrich Michaelis an seinem Vetter Christian
Benedict Michaelis eine kräftige Unterstützung . Dieser , am 26 . Januar 1680 zu Elrich
am Harze geboren , war 1708 Adjunct der philosophischen Facultät geworden , am 8 . März 1713
zu einer außerordentlichen und schon am 7 . April des folgenden Jahres zu einer ordentlichen Pro¬
fessur befördert . Er las nicht blos über Hebräische Grammatik und einzelne Bücher des Alten
Testaments , sondern zeigte sich auch zu Vorträgen über die andern orientalischen Sprachen ,
selbst über das Rabbinische >) , bereit . Dasselbe geschah auch von Callenberg , der daneben
die Förderung der Zwecke seines Jüdischen Instituts , von welchem später ausführlich geredet
werden soll , im Auge hatte . Ueber Hebräische Sprache las endlich auch Johann Friedrich
Stiebritz , eines Schuhmachers Sohn aus Halle ( geboren den 7 . August 1707 ) , der in Halle
und Jena studirt , in Gießen sich habilitirt und mit der Wolffischen Philosophie bekannt ge¬
macht hatte . Nicht ohne vorher große (Schwierigkeiten überwunden zu haben erlangte er am
11 . October 1738 eine außerordentlicheProfessur .

Unter den neueren Sprachen wurde die Französischevon Sperlette gelehrt , um inicht
gleich hier der Sprachmeister zu gedenken . Ueber deutsche Poesie und Beredtsamkeikhatte schon seit
dem Jahre 1708 Christian Friedrich Hunold , ein geborener Thüringer , der aber Haupt¬
schälich in Hamburg gelebt und für die Verbreitung des Lohcnsteinschen Geschmacks durch Gedichte ,
Opern und Romane gewirkt hatte , sehr besuchte Vorlesungen gehalten . Der Beifall , den diese
acädemische Thätigkeit fand , veranlaßte ihn die bisherige Schriftstellern zu beschränken und einige
Lehr - und Handbücher herauszugeben^ ) , auch 1714 die juristischeDoetorwürde zu erwerben .
Allein er starb den 6 . August 1721 im ein und vierzigsten Lebensjahre ° ) , und längere Zeit küm -

I ) Auch über einzelne Theile , wie perioäis , äe eonscribeiillis epistolis kündigte er besondere Vorlesungen an .

2 ^ Sie ist beschrieben in : XumopN ) la ^ ium !?>rl » ili?ia » um äi ^ essic , äeserii >üit et perpetui «- i » ->i^ uiorum rei nnuiarige
soripwriim commemarli » iNustralum oilxUt lUiolisel Kotcliek ^ Aiiellilor ? rai »-ilvimlls . I -ijisise el,
ll .-Uae 174V in 4 . Schon 1737 hatte er die Abhandl . cke numi « riisxloriim geschriebenund am IS . Januar » nter
seinem Vorsitze vertheidigen lasse » . Vergl . H . G . Anz . 1737 . S - 48 .

N Wie es imit der Kenntniß derselben bei Gundling stand , zeigt am besten das von ihm in den Neuen Monatlichen
Unterredungen über Hesiod ' s Schriften gefällte Urtheil , daß sie nichtswürdig , ja gefährlich waren , nichts als ein¬
faltige und ungereimte Erinnerungen für den faulen Tagedieb Perses enthielten ; im Homer und Hesiod sei noch
viel weniger Vernünftiges anzutreffen als in der Comoedie vom Harlequin ; die ganzen griechischenMvthen seien
von den durch Josua verjagten Cananitern entlehnt u . a . m .

4 ) 1736 kam ein getaufter Rabbiner Christian Friedrich August nach Halle , um nach dem Willen des Königs
die Srudirenden über den Talmud zu belehre » , was Ludewig in den H , G . Anz . 1736 . S . 149 nachdrücklichempfahl .

5 ) Schon 1707 erschien „ die allerneuste Art zur reinen und galanten Poesie zu gelangen eigentlich die elende Poetik
Neumeisters , der als Prediger sie unter seinem Namen herauszugeben Bedenken trug ; 1712 erlebte das Buch eine
neue Auflage . 1715 erschien die Einleitung zur teutschen oralvriv und Brief - Verfassung gleichfalls in einer neuen
Auflage .

<>1 Vergl . Dreyh . U . S . 642 . und „ Geheime Nachrichten und Briefe von Herrn »len -uites ( unter diesem Namen
schrieb Hunold ) Leben und Schriften " . Cöln I7Z1 in 8 . Gervinus Gesch . der Nat . Litt . d . Deutschen Bd . 3 . S .

Eckstein ' s Chronik . II . , 26
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merke sich Niemand um diese Lehrgegenstande. Eilf Jahre später erhielt Halle — die erste Uni¬
versität Deutschlands, da Gottsched in Leipzig Professor der Weltweisheit und der Dichtkunst
sich nennt — eine förmliche Professur der deutschen Beredtsamkeit . Diese wurde am 6 . Au¬
gust 1732 dem Dr . jm-. Johann Ernst Philip pi übertragen , dem Sohne eines ehemali -
gen Pastors an der St . Ulrichskirche , der schon zu Michaelis 1730 aus Merseburg , wo er
als Advocat practicirt hakte , nach Halle gekommen war , um daselbst über Philosophie und
Rechtswissenschaft Vorlesungen zu halten . Er hatte sich Anfangs auf diese ^) beschränkt ,
öfters disputirt ^) und endlich durch allerlei Schliche jene Professur erlangt . Um sich derselben
würdig zu zeigen , hielt er nicht blos Vorlesungeu über deutsche Rede - und Dichtkunst , wobei
Gottsched sein Führer war , sondern veranstaltete auch bei feierlichen Gelegenheiten öffent¬
liche Redeactus , bei denen er selbst auftrat ' ) , und veröffentlichteals Proben seines Talents
1732 sechs deutsche Reden über allerhand auserlesene Fälle . So elend dieselben auch waren
und so sehr Jedermann überzeugt war daß sie eine scharfe Rüge verdienten , so wagte doch Nie¬
mand sie öffentlich anzugreifen , weil man durch den Einfluß seines Vaters in Dresden ein baldi¬
ges Verbot zu fürchten hatte . Da ergriff auf Ersuchen einiger Sächsischen Freunde I . Chr . Lis -
cov die Geissel und stellte den neuen Professor in seiner ganzen Erbärmlichkeitmit so scharfer und
kräftiger Sprache dar , daß schon dies hingereicht haben würde den Angegriffenen zu vernichten .
Die erste Streitschrift ging von Hand zu Hand ; Philippi ' s eigene Zuhörer brachten sie mit in das
Collegium und lasen einander in seiner Gegenwart ganze Stellen daraus vor . Die Unterdrückung
derselben , die er durch Verböte zu erlangen suchte , mißlang und ermunterte den talentvollen
Gegner immer schonungsloser und heftiger ihn anzugreifen Allein diese litterarische Ver¬
nichtung schadete seiner academischen Stellung noch nicht ; erst sein unanständiges Betragen , der
Hohn der Studenten , die unbarmherzigen Prügel , welche er in einem Wirthshause von einigen
Officieren bekommen hatte , lenkten die Aufmerksamkeit seiner Collegen mehr auf ihn . Als er gar
1732 eine öffentliche Vorlesung „ von den Muckern und deren rechten Kennzeichen " ankündigte
und einen Aufsatz darüber an Ludewig schickte für die gelehrten Anzeigen , erhob sich die gesammte
theologische und philosophischeFacultät zu einer Klage bei dem Senate und verlangte nicht blos ,
daß ihm der Gebrauch jenes auf die Pietisten sich beziehenden Spottnamens untersagt , sondern
auch daß ihm befohlen werden solle selbst seine auswärts zu druckenden Schriften vorher der aca¬
demischen Censur zu unterwerfen . Alles dies veranlaßte ihn Halle zu verlassen ° ) . Er zog unstät
umher , weil ihn die Regierung zu Merseburg wegen eines früheren Vergehens mit zweijähri¬
ger Gefängnißstrafe bedrohte und wendete sich endlich im October 1734 nach Götkingen , wo er
zu lesen anfing und eine Zeitschrift „ der Freidenker " herausgab . Lesen und Bücherschreiben
ward ihm auch hier bald gänzlich untersagt , er selbst überdies am hallen Tage zum Thore hin¬
ausgebracht . Im December 1736 kam er wieder in Halle an Daß die Professoren dies nicht
ruhig geschehen ließen , daß namentlich die von ihm auf das unverschämteste verletzten Wideburg
und der jüngere Lange nicht ruhten , wird Jeder ohnehin sich denken können . Ihre Bemühungen
erlangten eine Königliche Verordnung vom 22 . Decbr . 1736 des Inhalts . , daß dem an¬
befohlen werde sich des äocii-ens nicht allein zu enthalten , sondern auch die Stadt Halle und
die dortigen Vorstädte zu räumen " . Er wendete sich nun nach Jena , verschafftesich dort küm¬
merlichen Unterhalt durch Uebersetzungen Französischer Werke , und compilirte politische Schrif -

580 characterisirt die Erbärmlichkeit dieses Menschen / der in seinen letzten Lebensjahren noch fromm wurde , am
treffendsten.

1) Ueber seine philosophischen Schriften verweise ich auf Lndovici 's Historie der Wolffischen Philosophie S . LL7 — 293 .

2 ) So am 3 - April l73l mit seinem Bruder Ernst Gottlob Philipp ! über die «iiss - rtat . wri « » atmali « Semon ^ ir -ms
?lp -? rov v t̂ü ^ os viroa principium lur !« Xatuiiie — quasi IMUI » ius vsturae ex unica quailam >>ro >>oüitio » e xe -
nersU , oilliie « reliquas le ^ eü » utur -tles su >> «s comprelieiickeius , sld ticäut -eiillum B .ogen ) mit einer Dedika¬
tion an den Obercurator der Universitäten Freiherr ,» von Cocceji .

z ) So am S . März 1733 ; worüber er in den H . G . A . 17S3 S 167 . selbst berichtet .

4 ) Die Satiren , welche Liscov gegen Philipp ! herausgab , sind folgende : Briontes der Jüngere , oder Lobrede
auf den Hochedelgebohrncn und Hochgelahrten Herrn , Herrn D . I - E . PH . — nach den Regeln einer natürlichen ,
mannlichen und heroischen Beredtsamkeit , gehalten in der Gesellschaft der kleinen Geister in Deutschland I73S .
>,) Unparteyische Untersuchuug der Frage : Ob die bekannte Satyre Briontes der Jüngere mit entsetzlichenRe -
ligivnsspbttereyen angefüllet , und eine strafbare Schrift sey ? Leipzig 1733 . c ) Stand - oder Antrittsrede , welche -
der Herr D . I . T . PH ^ den L >. Dec , 1732 in der Gesellschaft der kleinen Geister gehalten , samt der Ihm dar¬
auf — gewordenen höflichen Antwort . 1733 . ä ) « otttse « cüiam ,>ötri : « oder Schäfergedicht des Herrn Professor
Philippi seiner Seltenheit wegen zum Drucke befördert . Leipzig 1733 . e ) Eines berühmten »leaici glaubwürdiger
Bericht von dem Zustande , in welchem er den Herrn Prof . Philippi den 20 , Junii 1734 angetroffen . Merseburg
1734 . k) Bescheide » - Beantwortung der Einwürfe , welche einige Freunde des H . D . PH . wider die Nachricht
von dessen Tode gemacht haben . Halle 17ZS , Diese Schriften , deren angegebene Druckortc erdichtet sind , füllen
in der Sammlung satyrischer und ernsthafter Schriften ( Frankfurt u . Leipzig 1739 .) S . 127 — 434 ; in der , übri¬
gens sehr mangelhaften , Ausgabe von Müchler ( Berlin 1806 ) den ganzen zweiten Band .

5 ) Als er dem Konige bei einer Revue ein Entlassungsgcsuch überreichen wollte , soll ihn derselbe hochsteigenhändig mit
seinem Stocke über Gesicht und Brust geschlagen und dadurch zurückgetrieben haben .
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ren , deren eine statt des gehofften und erbetenen Geschenks mehrmonatliche Gefängnißstrafe und
Verweisung aus Jena ihm zuzog . 1744 und 1748 war er auf kürzere Zeit in Halle ; im Juli
1749 erschien er abermals in der traurigsten Lage . Er beschäftigte sich mit dem Vertrieb alchy¬
mistischer , gegen die Religion gerichteter , auch zotiger Schriften , sandte seine Charteken an Für¬
sten , Höfe und Magistrate und suchte so etwas zu erbetteln . Am 19 . Februar 1762 erfolgte
ein zweiter Befehl zu seiner Verweisung . Aber in jedem Jahre kam er von seinen Vagabunden -
Zügen auf einige Tage und selbstWochen nach Halle , bis endlich 1764 auf einen dritten Be¬
fehl der Viertelsknecht ihn verhaften , auf das Rathhaus schleppen und Mittags um 12 Uhr aus
dem Thore hinausschaffenmußte . Solche Schmach , selbst die Androhung von strenger Zuchthaus¬
strafe hat auf den tief gesunkenen Abenteurer keinen Eindruck machen können ; im December1766
stellte er sich doch wieder ein . Die Strafe wurde vollzogen ; er starb 1767 im Zuchthause . Ich
bin über ihn ausführlicher gewesen , weil er der erste Professor deutscher Beredtsamkeit gewesen ist
und weil seine Erbärmlichkeit Gegenstand der Angriffe eines Deutschen Schriftstellers gewesen ,
der durch Correctheit und nachdrucksvolle Kürze der Darstellung in einer besseren Prosa die Bahn
gebrochen hat ' ) . Uebrigens sind viaece ^ ta süli Aeimsuiei und eine Anweisung Briefe zu schrei¬
ben ( nach Neukirch ' s gleichbetiteltem Buche ) auch von dem mittelmäßigen Just . Israel
Bey er , dessen nachher zu gedenken sein wird , gelehrt und practisch vielfach eingeübt worden .
Daß aber solche Leute auf einen Gleim , der 1738 — 40 hier studirte , und seine Commilito -
ncn Uz und Gotz irgend einen wohlthätigen Einfluß gehabt haben , wäre vermessen zu behaupten .
Ein Eingreifen dieser / ungen Männer in die Gestaltung unserer Litteratur trat erst im Anfange
des folgenden Zeitraums entschieden hervor .

Für die Geschichte und ' deren Hülfswissenschaftenwar vorzüglich gesorgt . Die zwei Rivale ,
Gundling und Ludewig , lasen fast gleiche Collegien ; die Reichsgeschichtewar der Mittelpunkt
ihrer Thätigkeit als Lehrer und Schriftsteller. Neben ihnen lehrte etwa noch Spener die Reichs¬
geschichte , der auch Heraldik , Geographie ( nach Hübner ) und ein wöchentliches Zeitungscolle -
gium las . Gundling zog auch Statistik und Litterargeschichte , wobei ihm seine eigene reiche
und wohlgewählte Bibliothek die trefflichsten Dienste leistete , in den Kreis seiner Vorlesungen .
Nach seinem Tode wurde , nachdem Joh . Dav . Köhler in Altorf alle Anträge abgelehnt
hatte , am 9 . October 1731 Martin Schmeizel von Jena berufen , den seine bisherigen
Schriften 2) zum Nachfolger eines so bedeutenden Mannes zu berechtigen schienen . Bei seinem
großen Fleiße nützte er auch wirklich durch seine Vorlesungen über die Geschichte , Heraldik ,
Litterargeschichte ; ja er las schon damals eine Art von Pädagogik und academischer Propä -
deutik , die er als piuäemia aeaäenüca ankündigte und in besondern Schriften behan¬
delte 2) . Fr . Wideburg , der anfänglich zu Gundlings Nachfolger ausersehen war , folgte
ganz den von diesem herausgegebenen Schriften und fand so viel Beifall , daß er schon
am 24 . September 1733 iu Anerkennung seiner bisherigen Leistungen zum Ordinarius er¬
nannt wurde .

Für die Philosophie zeigte sich der größte Eifer . Neben dem Professor der praktischen Phi¬
losophie , dem alten Johann Sperlette , der am 6 . Februar 1726 in einem hohen Alter
starb , lasen in der Regel noch fünf bis sechs Professoren und einige Adjuncken philosophische
Collegia . Der Jurist (Schneider , der nach den Grundsätzen von Buddeus in Jena selbst
einige Lehrbücher schrieb , Heineccius , Gundling , Joh . Karl Spener , selbst der
Orientalist Chr . Ben . Michaelis sind hier zu nennen , aber alle überragte Christian
W o lff , den der steigende Beifall zu immer angestrengtererThätigkeit auf dem Lehrstuhle sowohl
als in Schriften ermunterte . „ Daß er , gleich Thomas , in deutscher Sprache , daß er dabei frei
und in ungezwungener Weise vortrug , daß er sich die größte Mühe gab deutlich und faßlich seine
Lehre vorzutragen, dabei seine wiederholtenVersicherungen , daß die Wahrheiten der Religion
sich vor der Vernunft rechtfertigen ließen : alles dies bewirkte einen außerordentlichenZulauf
zu seinen Vorlesungen " ^ ) . Er eröffnete einen eigenen philosophischen Cursus und stand in Be ^
zug auf die Menge der Vorlesungen keinem seiner fleißigsten Amtsgenossennach . Eine Art ency -
clopädischer Uebersicht seines Systems gab er im Jahre 1718 unter dem Titel kmio vi^ electio -
num VVolkanai-uin in M3t1ie8in er plnlosovlnain universam heraus . Allein der Rationalismus ,
den er festhielt und besonders in der practischenPhilosophie viel entschiedenerals die früheren

1) Die bisherigenMittheilungen über Philippi bei Drcyhaupt II , S . S87 und bci Förster S . 122 sind unvollständig
und fehlerhaft .

2 ) Einleitung zur Wapenlehre 1723 und 1734 in L. ; Einleitung zur neuesten Historie der Welt I72Z ; Versuch zu
einer Historie der Gelahrtheit 1723 ; Abriß zu einer vollständigen Reichshistorie 1723 .

z ) Auf die Pädagogik bezieht sich seine „ Anweisung vor einen Lehrer und Hofmeister " , Jena 1721 ; auf die Propä -
deutik : Klugheit zu leben und zu conversiren zu Hause , auf Universitäten und auf Reise » , H . 1737 . ; der recht¬
schaffene ^ o ->i>l!i» i «! iit! , H . 17Z3 ; Anleitung, wie ein academischer Student seine Studien und Lebe » gehörig ein¬
zurichten habe , 17ZS .

4 ) Worte I . E . Erdmanus in der Geschichteder neuern Philosophie 2 , Bd - 2 . Abtheil . 'S . 2S3 .
26 *



100 3 . Abschnitt . 4 . Kapitel . Die Professoren .

Philosophen anwendete , konnte den Halleschen Theologen , bei denen die Vernunft den kirch¬
lichen Dogmen sich unterordnen mußte , wenig behagen ; sie fingen an für das Seelenheil der
ihnen anvertrauten Heerde zu fürchten und namentlich Lange und A . H . Francke warnten die jun¬
gen Theologen vor seinen verderblichenVorlesungen . Man scheute sich nichtHorcher in dieselben zu
schicken und die nachgeschriebenen Vortrage zu untersuchen ' ) . Die Spöttereien Wolffs über die
verkehrte Lehrart und Studirweise ^) , seine Angriffe auf die aus der Unwissenheit hervorgehende
Scheinheiligkeit blieben nicht unbekannt und vermehrten den Groll , den jene schon längst in ihren
Herzen genährt hatten . Allein ihr Wunsch daß Wolff auf die mathematischen Vorlesungen be¬
schränkt werden mochte , konnte lange Zeit nicht in Erfüllung gehen , weil sie durchaus keine Veran¬
lassung fanden ihre Klagen höheren Orts anzubringen . Diese erhielten sie endlich im Jahre 1721 .
Am 12 . Zuli , als Wolff das bis dahin verwaltete Prorcctorat an Lange übergab , hielt er eine
Rede äe Sinsruiu pliilosopkia praeüca , in welcher er die Uebereinstimmung seiner Sittenlehre mit
der des Confucius in vielen Stücken unverholen bekannte . Schon am folgenden Tage brachte Abt
Breithaupt die Sache auf die .Kanzel ; den " l4 . Juli erbat sich Francke , alsDecan der theologischen
Facultät , das Manuscript der Rede zur Durchsicht . Das Auffallende dieser Anforderung läßt
sich nur dadurch entschuldigen , daß sich Wolff selbst früher zu mündlichen Erklärungen berett ge¬
zeigt hatte , wenn etwa verkehrte Gerüchte von seinen vermeintlichen Irrlehren verbreitet würden .
Noch am demselben Tage antwortete Wolff in einem Schreiben , das mit kräftiger Entschieden¬
heit die Anmaßung der Theologen zurückwies , jede wissenschaftliche Widerlegung willig zu hören
versprach , jedoch mündliche Verhandlungen ablehnte , nebenbei aber auch Francke wegen seiner
Zrrgläubigkeit in mehreren wichtigen Lehren angriff . Es lautet also ^ ) :

Ich entsinne mich gar wohl , daß als ehemals einige Sturliosi ^ Iieoloxiae mich bei Ihnen und
einige aus ihrem Mittel ( worüber ich schriftliche altvstata in Händen habe ) wiederum bey andern lila -
wiret , als wenn ich der Jugendt gefährliche Lehren vortrüge , ich aus der mir schuldigen Pflicht
meinen guten Nahmen wieder alle Verläumbdungen zu vertheidigen , damit dadurch mein Amt nicht
gehindert werde , von den meisten cut I 'aeultatümgehörigen Nemtirl « begehret : wenn
Stliiiiosl von mir was wiedriges Ihnen beybrächten , deswegen mündlich mit mir zu « ommuniviren , da¬
mit ich Ihnen nöthige Erklärung meiner Meinung geben könnte und Sie in dem Stande wären , Sie
ein besseres zu belehren . Hierdurch aber habe ich mich niemals anheischig gemacht , Ew . Hochehrwürdcn
und dero speoiales (ZoUeKas für Richter über meine Lehren zu erkennen , als welches ich ohne eine
unverantwortlicheLattene , dergleichen meine Aufrichtigkeit nicht leidet , nicht würde haben thun kön¬
nen . Warumb meine neulich gehaltene Oration allen Nembris Ihrer lm 'ultaet anstößig vorkommen ,
kan ich nicht begreiffen , und sol mir lieb seyn , wenn ich die Punkte vernehmenkan , welche an¬
stößig geschienen . Die Haupt - Sachen gehen die Sinesische ? I »ilosoplue an und werde ich mich dar¬
über mit niemanden in einen Streit einlaßen , ob ich ihre Meinung recht getroffen oder nicht . Wer sie
besser zu treffen vermeinet , der kan sich daüber machen und es sagen , ohne daß er sich von mir eini¬
ges wicderspruches zu besorgen hat . Denn ich laße einem jeden gar gerne seine Meinung und habe
an Streit - Schriften niemahls gefallen gehabt . Was ich in die darüber gemachten Zlellexiones einstie¬
ßen lassen , sind lauter Sachen , die von Wort zu Wort in meiner IVIetaj >1, ^ sick und Moral zu finden ,
auch daselbst ausgeführet stehen . Und werden diese meine Schriften , wenn man sie in gehöriger Ord¬
nung und nach denen in den Vorreden ertheilten Anleitungen ließet , allen Zweiffel benehmen
können . Es können aber Ew . Hvchchrwürdenleicht ermeßen , daß , da unsere St -uut .-r wollen ,
man solle vor allen Dingen mit einem LoH ^ en mündlich conferiren , wenn uns von seinen Lehren was
verdächtig vorkomme , ich wieder dieselben handeln würde , wenn ich Ihnen mein M8 <ü . überschickte und
dadurch zu Schriftwechsel Anlaß gäbe . Denn da ich meine Lehren genugsam untersuchet und in dem
Stande bin wieder aller Einwürfe gründlich zu vertheidigen , so können Sie leicht erachten , daß Ich
Ihren Erinnerungen meine Gegenerinnerungen würde entgegensetzen , und dabey würde es denn auch
nicht bleiben . Derowegen ist mein denen izt -Uiiüs , denen wir nachzuleben verbunden sind , gemäßer
Nath Ew . Hochehrwürdeneomiomiivirenmir mündlich , was Ihnen und ihren Herren 0oIioKi5
( denn auf die armen 8tu6ioso8die hiesiges Ortes sind , wird es nicht ankommen ) an¬
stößig geschienen : so wil ich es in dem nachschlagen und Ihnen entweder zulängliche inlormatinn
davon geben oder anzeigen , wo Sie solches in meinen Schrifften ausgeführet finden . Jedoch da Ew .
Hochehrwürden im Nahmen ihrer Herren eoUegen das a <Z int'orin .itiouem ihnen ausbitten , so
nimmt mich wunder , warumb der Herr Abt Breithaupt ( wie die Rede in der Stadt gehet ) die Sache
schon auf die Cantzcl gebracht : ich halte ihm abergerne zu gute , was aus einer homiletischen Uebereilung
geschehen und werde deswegen weder mündlich mit ihm zu voulei -iren begehren , noch mir das Concept

von

1) A . H . Francke äußerte sich am IS , März 1726 darüber also : „ Ehe das Geringste wider Wolffen vorgenommen und
geschrieben ist , habe ich die realen Beweise von seinen gottlosen Lehren aus dem Bekenntnißseiner Discipul in Han¬
den gehabt und aus dem , was mir diese von dem übergeben , was sie aus seinem Munde nachgeschrieben, und habe
auch Herrn W - mündlich erzahlet und vorgestellt , was ich vor eine greuliche Corruption .der Gemütheran seinen
Discipulis in der That gefunden ." Das Uebrige theilen Ludovici Hist . d . Wolff . Philos. S . SSZ und Wuttke mit
in Wolffs eigener Lebensbeschreibung S . 18 .

2 ) Ob der Aerger über den dem Waisenhauseentzogenen Verlag seiner Schriften und der Neid über die ihm bewil¬
ligte Gehaltszulageauch mitgewirkthat , weiß ich nicht zu bestätigen .

2 ) Die Fehlerhaftigkeitder bisherigen Abdrücke hat mich veranlaßt dies Schreiben aus dem Originale und zwar voll -
ständig ( bei Wuttke S . L0 — 23 fehlen einige Stellen ) zu wiederholen . Bei der Wichtigkeit dieses Documents
wird dies nicht auffallen .
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von seiner Predigt ausbitten : dergleichen ohnedem niemand ohne Sr . Kön . Maj . ertheilten Befehl zu
thun berechtiget . Unterdeßen woferne Ew . Hochehrw . noch belieben haben sollen , einige intor -
m -uinn von mir mündlich zu verlangen in denen Puncten , die Sie in der Eile nicht recht eingesehen ;
so bitte mir voraus mich damit zu verschonen , worüber Sie mit anderen l ' lieolnxi -; der reinen Luthe¬
rischen Kirche Streitigkeit haben . Denn woferne Sie in einigen davon abgehen sollten , was die
reine Lutherische Kirche , zu der ich mich bekenne und bestandig bekennen werde , zu allen Zeiten vor rich¬
tig gehalten , als z . E . daß die ^ vtinnes eine Noralitatem inii -insel-am haben , daß der wille nach
nichts strebe als nach dem Guten , obzwar nach dem Maaße der Erkenntniß im Verstände , daß die
Besserung von dem Verstände und nicht vom Willen anzufangen , daß ein Gesetze der Natur wäre ,
auch wenn es möglich wäre , daß kein Gott wäre , und was dergleichen Mehr ist ; so werde ich Meinen
hochgeehrtesten Herren College » an die anderen ^ nenloxos verweisen , mit denen Sie im Streit leben ,
daß Sie mit ihnen diese Puncte ausmachenund mich in meinen nöthigern Verrichtungen , die ich ^ um
Besten des menschlichenGeschlechts vorzunehmengesonnen bin , nicht stöhren . Solte Ihnen belie¬
ben meine Oi -uinu zu schelten , so kan ich es willig geschehen lassen und versichere , daß ich deswegen
keine Beschwerde führen will . Ich will sie nur drucken lassen und an alle Orte in Lui opa wo Ge¬
lehrte sind , hinschicken : ich trage keinen Zweiffel , sie wird so wohl aufgenommen werden , wie meine
übrigen Sachen , die nicht nach ihrem Geschmack sind . Ich hoffe Sie werden diese meine aufrichtige
Erklärung und gutes anErbiethcn nicht übel nehmen , auch Ihnen meine Vorsichtigkeit gefallen laßen ,
daß ich nach denen Stawtis Oaliisiom^ zu verhüten suche und von seiten meiner nicht Anlaß geben mag ,
daß Jemandes ^.» lm -itavt bey denen Ätncliosis geschwächer werde . Verbleibe übrigens

Ew . Hochehrwürden
Halle , den 14 . 1721 .

Dienstschuldigster
Christ . Wolfs .

Der Ton dieses "Schreibens , vielleicht auch die Demonstrationen der Studenten , welche dem
abgehenden Prorector ein Standchen brachten , dem neuen aber , welcher vergeblich auf eine gleiche
Ehrenbezeugung wartete , einPereat zuriefen und ihn mit Sportliedern und Spottnamen verhöhn¬
ten , - vergrößerten die Erbitterung der theologischen Facultät und namentlich Lange ' s . Er war es ,
der eine Prüfung der Wolffischen Lehren durch eine besondere Commission verlangte , deren Ur¬
theil freilich zu Gunsten des Verfolgten ausfiel ; er war es , der durch allerlei Schleichwege bei
Hofe es durchsetzte, daß wenigstens der Druck jener gefährlichen Rede unterbleiben mußte ^) .

Auch durch andere Dinge verletzte Wolff seine College « . Als Decan der philosophischen Fa¬
cultät hatte er 1721 seinem Schüler AI . Ludwig Philipp Thümmig ( 1697 zu Culmbach
in Francken geboren ) die Stelle eines Adjuncten in der Facultät verschafft , welche Lange für sei¬
nen Sohn erbeten hatte ; er hatte ferner 1723 es durchgesetzt , daß wider den Willen seiner College »
eben derselbe zum ordentlichen Professor ernannt ( wodurch sich N . Strahler , der schon seit
längerer Zeit lehrte , zurückgesetzt fühlte ) und sogar in die Academie der Wissenschaften zu Ber¬
lin aufgenommen wurde . Doch ehe noch dies Verhältniß sich entschieden .entwickelte , battc eine
neue Streitigkeit begonnen , die in ihren Folgen gleichfalls für Wolff verderblich wurde . "N . Da¬
niel Strähl er , ob aus Aerger über die erfahrene Zurücksetzung oder als Werkzeug Lange ' s
mag dahin gestellt bleiben , gab im Jahre 1723 zu Jena eine -Prüfung der vernünffkigen Gedan -
cken des Herrn Hof - Rath Wolffs von GOtt , der Welt und der Seele des Menschen , auch allen
Dingen überhaupt " heraus , in welcher er zuerst unter allen die Wolffische Metaphysik angriff .
Noch ehe ' die Schrift ihm zu Gesicht kam , wendete sich Wolff am 8 . März an den Prorector in
einem Schreiben , welches , -diesen unbesonnenen und höchst straffbahren Frevel zu gebührender lu -
ciuismoQ und Ahndung ^ denuneiirte und zugleich die Forderung stellte : 1 ) den N . Strähler anzu¬
halten - die Läster - Schrifft bei der vnivei -siwet zu exi >aäiren ; 2 ) über W . Schriften , die er
nicht verstehe , nicht weiter zu lesen ; 3 ) ihm wegen aller in Vorlesungen und Schriften zuge¬
fügten Beleidigungen Genugthuung zu geben und 4 ) äo non uniplins oKeuäeiaäo hinlängliche
Sicherheit zu verschaffen " . Das academische Gericht ging sogleich mit der größten Bereitwillig¬
keit auf die Sache ein , forderte von Strähler Herausgabe der bereits gedruckten vier Bo¬
gen und des übrigen Manuscripts und untersagte die Fortsetzung des Druckes . Inzwischen
war aber die Schrift bereits vollendet und von dem Verfasser selbst an Wolff überschickt wor¬
den . Da faßte dieser eine neue Vorstellung an den academischen Senat ab , hob darin be¬
sonders die Verleumdungen der Vorrede hervor ( das Uebrige bekannte er selbst nicht gelesen
zu haben ) und bestand um so entschiedener auf den oben erwähnten Forderungen , weil man
ihn „ einen von deu i-enomniii testen ki -ulessni -ilms so unverantwortlich ti-ncüren lasse " , ja ver¬
langte nach dem Beispiele benachbarter Universitäten für den Schuldigen härteres Carcer und
Relegation . Zugleich wollte er bei der Regierung zu Magdeburg auf fiscalische Untersuchung
antragen , zog es jedoch vor , als dagegen die Universität mit Recht Einspruch erhob , unmittel¬
bar an den König zu gehen , das Publicum aber durch eine kleine Flugschrift für sich zu

1 ) Zwar erschien sie 1722 mit dem fälschlich angegebenen Druckorte, Rom eum censur -i, « t g ,>i, rol >adione 8 . OMeii in -
quisii,o >!i und wurde 17LS zu Trcvour couse » »u soeletatis ^ osu wiederholt . Aber beide Auflagen sind ohne
W . Wissen und zwar sehr fehlerhaft gedruckt . Erst 17Z6 gab W . sie , » otts ukeiioribus iliustr -ua , zu Frankfurt
am Main in 4 . heraus .

Eckstein ' s Chronik . II . 26
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gewinnen ' ) . Der erstere Schritt hatte den besten Erfolg , denn bereits am 5 . April unterzeich¬
nete der König ein Rescrivt , in welchem der fernere Druck der Strählerschen Schrift verboten
und dem Verfasser „ bey einer nahmhaften Straffe und priviiung seiner erhaltenen Würde alles
fernere Schreiben in dieser Sache und Durchziehung des Professor W . Schrifften sowohl inSchriff -
tcn als sonst in seinen lecüouen ganzlich und bis auf fernere Verordnung untersagt wird , um so
mehr da er sich allerhand höhnischer eloKiormu , stachelichten Reden darinnen bedienet und das
ÖeLOl -nni gegen einen Mann , der so gute lenommc -e erworben , und seinen ehemaligen piaece ^ to -
i em . welchem Herr Na ^ . Strahler in seiner Wissenschaft viel zu danckcn zu haben selbst gestehet ,
gäntzlich außer Augen gesetzct hat " . Außerdem hatte Wolff auch die Genugthuung , daß der Ko¬
nig gegen die ganze Universität sein höchst ungnädiges Mißfallen aussprach , „ da an des ? i' ote85oris
Wolffs couLervaÜM Euch in LK -n -ä seines bisiher bezeugten Fleißes und bei außwärtigen erwor¬
benen Ruhms , wodurch viele bekanntermaßen nach dortiger llmyei -siiaer gezogen werden , gelegen
sein muß . " In Bezug auf die angeschuldigten Lehren verlangte der König freundliche Bespre¬
chung und allenfalls „ zu fernerer Untersuchung und Entscheidung " einen unmittelbaren Bericht .
Wahrend der Senat vorher gezögert hatte , so ergriff er jetzt die von dem Könige selbst ge¬
botene Gelegenheit um so freudiger und schneller . Lange ^) entwarf ein Schreiben im Namen der
theologischen Fqcultat , worin diese bekannte , daß sie die sZi-iuci ^ ia dieses Mannes ( Wolffens )
viel irriger und aller sowohl natürlicher als geoffenbarter Religion nachtheiliger gefunden habe als
sie es jemals besorgt hätte ; cruch der gutherzige Michaelis setzte im Namen der philosophischenFacul -
tät eine Denkschrift über die gefährlichsten Lehren der Metaphysik auf . Dies muß im Monat
Mai geschehen sein Im Laufe des Sommers erfolgte Thümmigs Ernennung ; ein neuer
Beweis , daß das Vertrauen , welches die höchsten Behörden in Wolff setzten , noch nicht ge¬
schwächt und sein Einfluß keineswegs vermindert war . Am 16 . October protestirre die theologische
Facultät gegen Thümmig unmittelbar bei dem Könige und benutzte sehr schlau diese Gelegenheit
abermals die Irreligiosität Wolffs und seines Schützlings hervorzuheben . Aber noch ehe dieser
Bericht in Berlin sein konnte , kam am 22 . October ein königlicher Befehl , der die Verzöge¬
rung der Einführung Thümmigs mißbilligte und mit harten Worten verwies .

„ Wie es uns " , heißt es darin , „ nicht anders als zu höchst ungnädigenMißfallen gereichen muß ,
daß aus bloßen privat - Absichten und pa « 5ini , «?n , wie es scheinet , da gegen des l ' i 'okvssnri » Thümmig 's
Oon <Z» iiv und IZ>ullitiou , wovon er öffentliche Proben mit Äppi-nli -ttwil der Gelehrten Welt gegeben ,
nichts auszusetzen , Ihr die demselben ertheilte Bestallung nichtgehörigund schuldigst i 'v8 >» ?l' t !ien und
unsern ergangenen eigenhändigen Verordnungen zur allergehorsamsten Folge denselben gebührend in -
ti -oilii <' !ren , sondern vielmehr Euch einer ungegründetmund ohustatthastcn e <, ntra <1!l !tion , dergleichen
Unternehmen Euch schon vormahlen bey Bestellungder pj -usî soi -nm und itzigen Geheimen Räthe Lök -
nie ,-« und KiuttlelinKs so nachdrücklichverwiesen worden , abermahlen unterfangen wollen ; So ver¬
weisen Wir Euch solches Euer gegen den Uns schuldigen allerunterthänigsteni-^ i^ ^ t , welchen jeder¬
mann und absonderlich eine von Uns tZvp <>n <I !rende l ) ii !v?? 8i' ia <?t und die darauf befindlichen pintes -
soi -vs gegen Unsere eigenhöchsthändige rescript -t ohne Ausnahme haben , und diese letztere insbesondre
durch solch ihr Lxeiupel auch die Stmlii ende Jugend dazu anführen sollen , lauffendes Verfahren nicht
allein gleichfallsnachdrücklichstund dessen Ihr inskünftige Euch nicht weiter gelüsten zu lassen , hie -
durch verwarnet , sondern auch zugleich hiemit befehliget werdet nach Anweisung der vor den Naxister
und von Uns allergnädigst bestellten l^-oloserem 1>j , il <>sosil>iav « i-iliiiai 'iiim ^ Iii 'unmiA- ergangenen Ver¬
ordnung , denselben ohne weitere eoutraililtiou gewöhnlicher maaßen zu iiltl » <I » e !vi?u und alle nach
Anweisung seiner Bestallung Ihm zukommende Vorrechte gehörig genießenzu laßen . Seynd Euch
mit Gnaden gewogen " .

Die theologische Facultät ließ sich dadurch nicht einschüchtern. Am 2 . November ging ein
neuer Bericht an den König ab , dem eine ganz kurze Uebersicht der irrigen Lehren Wolffs in .
drei Abschnitten ( von Gott , von der Welt , von dem Menschen ) und zwei Nachrichten über seine

t ) Christian Wolffens , Sicheres Mittel wieder ungegründete Verleumdungen , wie denselben am besten abzuhelffen.
Halle im Magdeb . , A . 1723 . 14 S . in 8 . Dieses Schriftchen ist vom 13 . März datirr ,

2 ) Er war der einzige unter den Theologen , der Wolffs Schriften kannte ; er hatte sich zuerst an eine Durchsicht der
Metaphysik gemacht und gegen dieselbe bereits im Jahre 17ZS eine Abhandlung geschrieben, die von der Facultät
an Vuddeus » ach Jena geschickt wurde , dessen Name ihr zu besonderer Empfehlung dienen sollte . In dem Briefe
an B - vom S » , December entblöden sich die Herren Theologen nicht zu gestehen „ sie hätten wegen anderer Ueber -
häuffung keine Schrift des Gegners gelesen " . Also durch Zuträgereien , durch Studentengeklatsch hatten sie Kennt¬
niß von den gräulichen Irrlehren .

3 ) Daß in Folge davon eine Commission in Berlin niedergesetzt sei , die keinen günstigen Erfolg zu versprechen gsr
schienen habe , erzählt Erdmann a . a , O - S . ZS3 , Das ist halb wahr . Die von dem Konige ernannten Commis -
sarien waren Iablonski , Noltcnius , Roloff , Schmidt und Reinbeck ; aber das Commissoriale blieb in der Kanzlei
liegen und kam nie zur Ausführung . Die Klageschrift wurde an Wolff geschickt , der darauf in der Schrift ,1«
öitleremi » nexus rerum « ai >ie » l,i« et katUis necessil -tli ?, » ev » on t>z « tsm » lis Uariiw » , !»« i, rae >ta >>ilit5v et I>) ' pn -
tkesuim Spiuo ^ e kicxleut !» <-omms » l !tUc>, in qiig, « imul ^ nuiua vei exi « l,e » tiam ckemnnsli'üncli ratio expeii -
llitur et >n » lt !l lelijilani ^ >uu >n-i»>>5 c,» i>itg, m » 8lra » tur antwortete . Gegen diese richtete Lange die mociesta S !«-
quisitio mit einer Vorrede der theologische » Facultät und Wolff replicirte mit dem nicmurm , -ul coinmomgtw -
uem luculemam äo äilkereiiUa nexns , worauf Lange 's i>Iaei <Ise viiiiliciao moilest -tv ilisquisitioiiis folgten -
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und Thümmigs gefahrliche Wirksamkeit hinzugefügt wurden . Ob dieser Bericht oder die Erzäh¬
lungen des als Hofnarr fungirenden Gundling oder gar die durch Lange getauschten Generale ,
der Feldmarschall von Natzmer und der General v . Loben , den Entschluß des Königs b>
stimmt haben , läßt sich nicht ermitteln . Ohne eine Berathung mit den Ministern , ohne einen
Vortrag des Curators der Universitäten , des Ober - Hofmarschall von Printzen , erließ er
am 8 . November 1723 die vielbesprochene Kabinetsordre - ) , die Wolffen von seiner Stelle ent¬
setzte und des Landes verwies :

Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König in Preußen u . s. w . Unsern gnädigen Gruß zu¬
vor . Würdige , Beste , Hoch - und WohlgelahrteRäthe , Liebe , Getreue . Demnach man Uns hin¬
terbracht , daß der dortige Professor Wolff in öffentlichen Schriften und I^vl-tionen solche Lehren vor¬
tragen soll , welche der in Göttlichem Worte geoffcnbahrten kelixion entgegenstehen und Wir denn Kei¬
neswegs gcmeynet sevnd , solches ferner zu dulden , sondern Eigenhöchsthändig i -esolviiet haben , daß
derselbe seiner !>r <, l',!5 « i .» > gänzlich entsetzet seyn und ihm ferner nicht mehr verstattet werden soll , zu
-jix ' i ,' ,!» : Als haben Wir Euch solches hierdurch bekannt machen wollen , mit allcrgnadigstem Befehl
den bemcldten prnl '>>55ni ' Wolff daselbst ferner nicht zu dulden noch ihm zu ilooii-on zu verstatten . Wie
ihr denn auch gedachten Wolff anzudeuten habt , daß Er binnen 43 Stunden ' ) nach Empfang die¬
ser l) ,-cli' <? die Stadt Halle und alle unsere übrige Königl . Lande bey Straffe des Stranges räumen
solle . Scynd Euch mit Gnaden gewogen ,

Geben Berlin , den 8 . Nov . 1723 .
Fr . Wilhelm .

M . L . v . Printzen ,

Ein zweiter Befehl verordnete , daß Thümmig nun nicht Professor werden und der früher
gegebene Befehl ihn einzuführen aufgehoben sein sollte . An die theologische Facultäk kam noch
folgendes besondere, bisher nicht gedruckte Schreiben :

Ich habe Euer Schreiben vom ? 6 . 0l !tod . und 2ten dieses Zu recht erhalten , und habe ich wegen
der irrigen Lehren des prokssm -is Wolffs solche viilrv gestellct , daß jedermann daraus urtheilen wird ,
daß ich daran einen großen Mißfallen habe , wie ich denn auch die Oi-llro wegen int , o ,i „ vii ung des
'I' In' iuini » « wieder aufgehoben habe , indem gar mein Wille nicht ist , dergleichenLeute zu l ' roi ^ ssoie »
bestellen zu lassen .

Diesem Kabinetsschreiben hat der König eigenhändig folgende Worte hinzugefügt : „ Ich
habe das nit gewust , daß der Wulff so gottlos ist , das werde mein tage nit in meinen Lande
srmuii -en laßen ; wenn ich aber nichts weis , so ist es nicht meine Schuld " .

Der Streich war geglückt ; die Bigotterie des Königs hatte über seinen strengen Rechtssinn
den Sieg davon getragen , aber einen traurigen Sieg -, dessen er selbst später sich schämte und der
ihm den Ruf roher Gewaltthätigkeit und tyrannischer Grausamkeit zuzog . Ungehört mußten zwei Leh¬
rer ihre Stellen aufgeben , der -eine wurde aus dem Lande ge / agt und sogar mit dem Galgen bedroht .

Am 12 . November liefen jene drei Schreiben in Halle ein und noch denselben Abend wurde
das erste durch den Actuarius der Universität an Wolff , das zweite durch den Pedell an Thüm -
mig übergeben und zugleich der Syndikus Knorre abgeordnet , um Wolff das Beileid der Univer¬
sität zu bezeugen . Dieser hatte den Befehl mit großer Gelassenheit vernommen und nur darüber
Besorguiß gehabt , wie er ihn ohne nachtheilige Folgen seiner hochschwanger » Frau mittheilen
sollte . Bei den glänzenden Aussichten , die sich zu derselben Zeit ihm eröffnet hatten ( er war
zum Präsidenten der in Wien neu zu errichtenden Academie der Wissenschaften vorgeschlagen,
hatte noch glänzendere Anerbietuugen von Peter dem Großen , und von dem Landgrafen von Hes¬
sen - Kassel einen Ruf nach Marbnrg mit einem Gehalte von 1000 Thalern erhalten ) konnte er
ruhig seiu Schicksal ertragen ; nur die ungnädige Entlassung , die Androhung des Galgens schien
ihm gefährlich und er dachte in den ersten Augenblicken wohl daran die Vermittelung der Univer -

1 ) Es ist eine allbekannte Erzählung, Lange habe jene beiden Krieger darauf aufmerksamgemacht , daß nach Wolffi¬
schen Grundsätzen alle Soldaten Menschen seien , die , wenn sie desertirten , dies gar nicht aus eigener Schuld tha >
ten und es ihnen moralisch gar nicht angerechnet werden könne , weil sie ihr Fatum dazu zwinge . Gundling bestätigte
dies in der Art , daß ein von des Königs Regiment entlaufener Soldat mit Recht nicht gestraft werden dürfe , weil
er nach einem unvermeidlichen Verhängniß nicht anders habe handeln können . Die Wahrheit beider Erzählungen
kann ich nicht verbürgen ; daß Lange mit jenen drei Männern in eifrigem Verkehre stand , zeigt seine Correspondenz ,
Die Evangel , Kirchenzeitung1832 Nr . 44 . nimmt die Ehre jenen despotischen Befehl veranlaßt zu haben blos für
jene beiden „ vornehmen Militärs " in Anspruch .

2 ) Obschon dieselbe oft gedruckt ist ( bei Gottsched S . SZ , bei Kluge T , 22 , bei -Wuttke S , 28 ) , anderer nicht zu ge - ^
denken ) , so habe ich doch einen berichtigten Abdruck gegeben , weil die Sache so allgemeines Aufsehe » nicht blos in
Deutschland erregte . , '

3 ) Woher der Irrthum , daß ihm nur 24 Stunde » Frist gegeben seien entstanden ist weiß ich nicht . Daß diese Ka -
binets Ordre erst » ach Wolffs Tode , bekannt geworden sei ist nicht möglich , weil sie nicht an Wolff > sondern
an die Universität gerichtet war ; gedruckt mag sie allerdingsvorher nicht sei » . Eigenthümlich ist die Combination
Försters S . 96 , » ach welcher W . sich binnen 24 Stunden aus Halle , und binnen 48 Stunden aus den gesammten
Preußischen Staaten entfernen sollte . Die Gränze war eine halbe Stunde von Halle entfernt . Drei Tage nennt
der Verfasser eines Aufsatzes im Journal für Prediger Bd , 8l . S , 299 ,

26 *



104 3 . Abschnitt . 4 . Kapitel . Die Professoren .

sität für Aufhebung dieser Clausel in Anspruch zu nehmen Zu einer Beschränkung auf
Physik und Mathematik würde er sich nie verstanden haben . Er verließ mit Zurücklassung seiner
Gattin Halle schon in den ersten zwölf Stunden , begab sich nach dem benachbarten Passendorf,
wohin die ganze Stadt strömte um ihn noch einmal zusehen , und dann über Merseburg und
Leipzig nach Kassel , wo er und Thümmig die ehrenvollste Aufnahme fanden ^ ) .

Diese Entscheidung der Sache war selbst den Pietisten ganz unerwartet , Verbannung hat¬
ten sie nicht gewollt . Langen , auf den die Gehässigkeit der Sache zunächst fiel , verging nach
seinem eigenen Gestandniß drei Tage der Schlaf und aller Appetit zum Essen und Trinken . Nur
Francke glaubte so fest etwas Gutes gethan zu haben , daß er zwei Tage nachher von der Kanzel
berab die plötzliche Verbannung des Philosophen als eine Erhörung seines Gebetes gepriesen
und , da er auf Veranlassung des Textes Matth . 24 v . 16 — 28 . von den zeitlichen Gerich¬
ten Gottes über die Bosheit und Unbußfertigkeit der Menschen sprach , gegen die schwangere
zurückgebliebene Gattin seines Collegen große Schonungslosigkeit geübt haben soll Lange
erreichte überdies die Gewährung des sehnlichen Wunsches , dessen Verweigerung ihn zuerst mit
Wolff verfeindet haben mochte : sein Sohn Johann Joachim Lange wurde am 2V . Decem¬
ber 1728 zum ordentlichen Professor mit Gehalt in Wolffs Stelle und sein getreuer Knappe
Johann Daniel Strähl er an demselben Tage zum außerordentlichenProfessor ernannt .

Während ein lebhafter Streit für und gegen die Wolfsischc Philosophie begann und diese
dadurch immer größere Aufmerksamkeiterregte und allgemeinere Verbreitung fand , wagte es in
Halle keiner der Docenten der , so hoffte man , zugleich verbannten Philosophie das Wort zu re¬
den oder gar über Wolffs Lehrbücher zu lesen . Im Gegentheil war Lange , der Vater , uner¬
müdlich in der Herausgabe neuer Streitschriften und in der Gewinnung neuer Gegner , so daß
hauptsächlich ihm es zuzuschreiben ist , daß so viele deutsche Universitäten gegen Wolff auftra¬
ten . Buddeus , I . G . Walch und Snrbius in Jena , Heumann in Göttingen , Weismann in
Tübingen , Langhansen in Königsberg , sogar R . Andala in Franecker standen mit ihm in leb¬
hafter Correspondenz und fanden in ihm den Mittelpunkt ihrer gegen das weitere Umsichgreifen
der gefährlichen Lehren gerichteten Anstrengungen . Es würde zu weit führen diese Streitigkei¬
ten , die zu einem großen Schriftwechsel Veranlassung gaben , ins Einzelne zu verfolgen ; nur das
Wichtigste aus dem Verlaufe dieser Angelegenheit , insofern es die hiesige Universität berührt ,
kann nicht ubergaugen werden . Probst Reinbeck in Berlin , der als Student auch bei Wolff
gehört aber an seinem seltsamen und fremdartigen Systeme ( so kam es ihm vor ) wenig Gefallen
gefunden , der selbst die Intriguen der Halleschen Theologen unterstützt und Wolffs Verbannung
als einen Beweis der göttlichen Regierung bewundert hatte , fand bei tieferem Eindringen in

- ' den

1 ) Francke schrieb am 13 , Nov . an de » Prorector : l ?aeterum sstlus c ?t Inxum äiinilti , hua,,» auribns teuer ! , nie »-
lem non nintsvit , iioi) körte wukakic . » obis etlam caul .i«8ime aAcinlui » e ->t , si ^ cailenUk iiitcreei ^ re vclit , » e
yuiä kat <iam ,w cinisae vei , <iuo <Z<iuo iwbis in probrum vcrli possit ; und am 14 . Nov . : Oausa ^Volskan -r hat
mich heute etliche Stunden Schlaffloß gehalten , da ich denn in Erwegiing vor dem Angesicht des Herren / daß
^Volkki causa contr » oausam vci ist , und er gesaget hat , Seine Sache sol durch gelehrte Leute ausgeführet wer¬
den ^ bei) mir beschloßen an der ii !terLe ^« !ou für ihn gar keinen theil zu nehmen " . Auch Michaelis wollte sich nur
dazu verstehen , ,wenn XVollivs darum bittet und nähere inäivia , einer guten Hoffnung giebst " .

2 ) Dieser Gegenstand ist vielfach behandelt . 1724 erschien in Wittenberg , .X !eolsn ? Verlckicvs imi>g,ri.!!U !s koiwmus
unpartheyisches Sendschreiben an einen guten Freund in B . von dem neuestem Staat in Halle , darinnen viel un¬
bekannte und merckwürdige Umstände , was die Dimißion des Herrn Hoffrath Wolffens betrifft , entdecket werden "
in 4 . und gegen dieses : I^ m >>eru , 5 Primus » ^ mserus eilfertige Gedancken über einige Nachrichten , welche >' icni -
Vor . — in einem unpartheyischen Sendschreiben seinem guten Freunde von dem neuesten Staat in Halle mitgetheilet
( Lpz - I7L4i » 4 . ) , welche sich Ludewigs Vertheidigung zur Aufgabe stellt . Ludovici ' s Historie der Wolffischen
Philosophie ( Lpz . 1737 in 8 . ) giebt das reichste Material für den litterarischen Theil ; Drcyhaupts Erzählung Bd . II .
S . 4S — 64 ist größtenteils Auszug daraus . Gottsched , Büsching ( Bepträge zu der Lcbensgeschichtedenk¬
würdiger Personen Bd . I . S - 3 — 18 ) , Friedrich Cramer ( Zur Geschichte Friedrich Wilhelms I . und Frie¬
drichs II . S . 69 — 90 .) , Kluge , ( Christian v . Wolf ; der Philosoph . Ei » biographisches Denkmal ) S 12 — 28 .
Stenzel ( Gesch . des pr . Staats III . S . 481 fgg .) und Wuttke ( a . a . O . S . 14 — 29 ) haben ausführlich dar¬
über gesprochen . Fehlerhafte Erzählungen wie von Sam . Bauer ( Gallcrie hist . Gemälde aus dem 18 . Jahrh . II .
S . 112 — 1 >? -) , von einem Ungenannten in dem Journal für Prediger Bd . 3l . S . 297 — 807 , F . Förster ( Frie¬
drich Wilhelm I . Bd . 2 . S - 352 ) , von Bullmann ( Hall , patr , Wochenbl . 1840 . S . 1S74 ) , von Will ) . Körte
( Blätter für literar . Unterhaltung 1842 . S . 606 ) verdienen keine Beachtung Mir standen Lange 's Papiere ( zwei
starke Fascikel .-̂ ta, ^ iiti - ^Voiftiana ) und seine gesammte Corrcpondenz zu Gebote , die in dem Archive der Francke -
schcn Stiftungen aufbewahrt werden .

3 ) Gottsched erzählte dies zuerst in der historische » Lobschrift S . 67 . , andere wie Büsching a . a . O . S . 9 . u . 1l ,
Konig in der Beschreibung Berlins II . S . 120 , Hoffbauer S . 199 . haben sie nacherzählt , A . H . Niemeyer ( die
Universität Halle nach ihrem Einfluß auf gelehrte und practische Theologie >>- I .XVII .) , nicht vr . Knapp , hat den
Ungrund dieser Anklage erwiesen und schon Büsching darauf aufmerksam gemacht , so daß dieser in der Vorrede des
zweiten Theiles seiner Beiträge den Vorwurf zurücknahm . Die einzige verfängliche Stelle der noch vorhandenen
Predigt ist in dem ersten , von der leiblichen Trübsal handelnden Theile , wo er nach der Erwähnung Magdeburgs
an Halle sich wendet mit den Worten : Das ist unserer Schwester wiederfahren ( wie dorten Sodom und Gomorra
Schwestern waren ) so mag ich vo » Halle sagen : „ siehe , das ist unserer Schwester Magdeburg wicderfayren .
Hüte du dich , Halle , daß tm nicht in gleiches Gerichte fallest und dir noch wohl ei » Aergeres wiederfahre " .
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den ganzen Zusammenhang der Lehrsatze so viel Wohlbegründetes und Brauchbares , daß er
nicht anstand sich für einen Freund dieser Philosophie öffentlich zu erklaren , ihre Grundsätze
in seinen Schriften zu befolgen und seinen ganzen Einfluß zur Unterdrückungder Gegner auf¬
zubieten . Mit ihm handelte Probst Roloff. Beider Urtheil hat hiebei mehr genützt als hun¬
dert Streitschriften . Wie jener auf der einen Seite schon seit dem Jahre 1726 die Halleschen
Theologen und namentlich Lange milder zu stimmen sich eifrige Mühe gab und geradezu an die
Facultät schrieb , sie habe Wolff nicht verstanden , wogegen dieselbe in einer von Lange verfaßten
und von jedem Mitgliede unterzeichneten Schrift protestirte , so benutzte er auch seinen und seines
Amtsgenossen Einfluß zur Verbreitung Wolffischer Lehren auf der Universität ( dahin geHort
Baumgartens Anstellung ( vergl . S . 81 . ) und der 1734 ausgewirkteBefehl philosophischeVor¬
lesungen ihm zu gestatten ; dahin die Ernennung des N . Martin Heinrich Otto zum au¬
ßerordentlichen Professor , der mit großem Beifall noch dazu über Thümmigs Insmuüones
las ) . Sogar in den nächsten Umgebungen des Königs wußten sie der mit Gewalt unterdrückten
Philosophie Verehrer und Freunde zu erwecken . Schon 1733 mußte der Staatsminister v . Coc -
ceji Wolff auffordern mit dem sehr ansehnlichenGehalte von 2000 Thalern nach Halle zu - ,
rückzukehren; er wies damals wiederholte Anerbietungen aus Dankbarkeit gegen seinen neuen
Landesherrn zurück . Diese Umstimmung der Gesinnung des Königs blieb nicht unbekannt ; sie
erhöhte den Muth der Wolffianer , die jetzt auf mehreren Universitäten, besonders in Jena , ent¬
schiedener auftraten , erweckte aber auch den Verfolgungseifer der Theologen von Neuem . Lange
begann wieder in Schriften zu kämpfen und namentlichReinbecks Rechtgläubigkeitin recht bös¬
williger Weise zu bezweifeln . Obschon er 1734 öffentlich erklärt hatte , er wolle aufhören , so ließ
es ihn doch nicht ruhen . Als 1736 Laitenbergers Angriff wider die WolffischePhilosophie den
König veranlaßte , eine genaue Prüfung der Anklagen anzuordnen , als Reinbeck in dieser
Sache zu Gunsten des Angegriffenen entschied , da entschloß sich Lange im April 1736 zu einer
Reise nach Berlin ^) , um persönlich bei dem Könige für die vermeintlich gute Sache zu wirken
und ihm auch gegen Reinbeck Mißtrauen einzuflößen .

Am 6 . April und die folgenden Tage wurde er zu der königlichen Tafel gezogen und benutzte
diese günstige Gelegenheit sich über die Verderblichkeitder WolffischenLehren , ihre Verbreitung
auf den benachbartenUniversitäten ( besonders in Jena ) und die traurigen Folgen für die Kirche
und den Glauben weitläufiger auszusprechen . Seine Worte fanden bei dem raschen Könige
williges Gehör und schon am 7 . April unterzeichnete derselbe folgende Kabinetsordre an die theolo¬
gische Facultät :

Nachdem Sein Königl . Majestät , unser allergnädigster Herr , mißfällig vernommen , daß die
Stncliosi ^ lieolnAias zu Halle sich nicht mehr so fleißig , wie vordem , auf die l 'neoloxie . und auf den
Grund der heiligen Schufst legen , fondern sich mehr auf die pkilosovnie und unnütze Subtilitäten
und Fratzen appliciren , auch die wenigsten Landes - Kinder , so Ideologie studiren , sich die ersten
Jahre nach Halle begeben , so wie Seine Königl . Majestät solches befohlen , sondern auf auswärti¬
gen Academien den ersten Grund legen ; höchst Dieselben aber solches ferner zu dulden gantz nicht ge¬
meinet sind ; als befehlen Sie Dero Theologischen Facultät zu Halle , so gnädigst als ernstlich , darauf
mit allem Eifer unermüdet zu arbeiten , daß die Jugend mehr zum sti «jio tneoloxioo und zur wah¬
ren Erkänntniß der heiligen Schufst angeführet werde , als zu unnützen philosophischenSachen : Wie
denn auch gedachte Facultät darauf zu halten hat , daß die Landes - Kinder , so l 'IieoloZi werden wol¬
len , wenigstens die 2 ersten Jahre zu Halle studiren , woferne sie nicht der Beförderung in Kirchen
und Schulen verlustig seyn wollen . Und soll die mehr erwehnte Theologische Facultät , wenn sie er¬
fähret , daß einige dieser 0io!ro zuwider leben , solche Sr . Königl . Maj . getreulich anzeigen .

Potsdam , den 7 . April 1736 .
Friedrich Wilhelm .

Die Deutung ^ ) , welche Lange dem Befehle gab , schien seinen Sieg nur vollständiger zu ma -
chen und von allen Seiten wurde er als Bezwinger des philosophischenReiches der Finsterniß , als

1 ) Eine » ziemlich indiscreten Bericht über den Erfolg seines Unternehmensgiebt er in den H . G . A . 17S6 ?lr . So .
In Folge davon wurde ihm verboten ferner wider Wolff oder Reinbeck zu schreiben ,

2 ) „ Und da sich unter den jungen vooeiitibv » allhier ( er meint offenbar Hagen , Büttner , Metz , Morgensternund
Mencelius ) einige gefunden , welche sich unterstanden haben , über des liiümmiKii losciwtwoes ? l>ilosoi>in » e Wol -
Lause zu lesen , so mögen dieselben , wenn sie sich etwa nicht wollen sagen lassen , darinnen auf .ihre Gefahr
und Verantwortung fortfahren: ich aber will die Herrn StuSiosos vor ihren I^oclioiiibus hiermit getreulich
gewarnet haben . Es bleibet zwar jenen und allen übrigen Raxistrls und äHmictis ihre Freyheit ? >>iloso -
Mo » zu dociren ; allein, sie müssen sich dabey kün.fftig besser in ihren gehörigen Schrancken halten , und thun die
^ uckitoreG am besten , wenn sie ihre Deotione8 pinlosopilicagvornehmlich bey den Herren ? roksssoriliu » halten ;
als die von Jhro Königl . Majestät eigentlichdazu gesetzet und deren richtige pi-ineipia mit ihrer Sexterttaec
und Erfahrung bekannt sind . Da es denn ausser den loeuoüil' us p >,Mois , riieoretioo experimeutaiiiiu « , eigent¬
lich auf die l>oKicam und Aelai>>>) --icsm , nebst der kurtzen Anweisung zur praxi äispmswris , ankömmt ( alles
Vorlesungen , die sein Sohn hielt ) : welches beydes sich füglich in einem halben Jahre , wenn man sich von über -
flüßigen Dingen enthält , absolviren läßt : Dazu sich auch gedachte Herren ? roks «sores ? i>ilosop >>i -»ö willig und
bereit werden erfinden lassen . "

Eckstein ' s Chronik , n . 27
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Triumphator über die !^ ila « <zpltta ( ein schlechter Witz Heumanns ) begrüßt und von den gleiche
finnten College » hoch gehalten . Aber selbst manchen seiner Berliner Freunde erschien das ganze
Verfahren zu hart und unchristlich . Den Vorwurf der Gottlosigkeit ließ auch der König nicht gel -
cen und verlangte , um nicht zum zweitenmale sich tauschen zu lassen , daß Lange einen kurzen Ab¬
riß derjenigen Lehrsatze , welche in der Wolffischen Philosophie der natürlichen und geoffenbar¬
ten Religion nachtheilig seien und zur Atheisterei verleiten , einreichen sollte >) . Zur Prüfung
dieser Angriffe , die vorläufig Reinbeck und Wolff , dem sie mitgetheilt waren , beantworteten , wur¬
de am 3 . Juni 1736 eine besondere Commissionniedergesetzt , welche unter Cocceji ' s Vorsitze
aus zwei reformirten und zwei lutherischen Theologen bestand . Jene waren die Hofprediger Dan .
Ernst Iablonski und Z . A . Noltenius , diese die Probste Reinbeck und Joh . C . Carsted , die noch
in demselben Monate weitläufigeGutachten ^) abfaßten . Sie fanden keine der Langeschen Be¬
schuldigungen in der Wahrheit begründet , ja Reinbeck fügte hinzu , daß in Wolffs Schriften
viel schone und in der Gottesgelahrtheit brauchbare Wahrheiten zu finden seien , daher es Schade
wäre , wenn dieselben länger confiscirt bleiben sollten . Diesen glaubwürdigenUrtheilen konnte der
König nicht widerstehen ; Lange wurde abgewiesen , die Wolffischen Schriften wieder gestattet
und allen Professoren auf den preußischen Universitäten erlaubt , ungehindert Vorlesungen über
die Wolffische Philosophie zu halten Neue Versuche Wolff für Frankfurt zu gewinnen
wurden im Jahre 1739 gemacht ; allein Halle schien ihn mehr anzuziehen „ wo ich mehr nutzen

N Eine französische Uebersetzung unter dem Titel eourt exposS ckes maxime « lio la i»i>iiosoi>i, iv Wnir erschien in
demselben Jahre ; bald darauf ein Repo » 5e <>u 'on presumi : <l » o Air . ^Volf ksra, nu pourra tÄire -IN cmirl, expose-
<ie IU>-. I^ II^ S , pi-ojettve par IIN smi So Mr . ^ oik ( Reinbeck ) , übersetzt von dem Grafen Manteuffel und
endlich ein Sommsire «ie I» reponse qne Nr . ^V . s, katt, sux iiupm -uioiis äu 6o <:r . 1^» » ^ « , die alle drei zu Leipzig
zusammengedruckt wurden . Vergl . Ludovici S . 303 — 307 . Mir sind nur die deutschen Originale bekannt / aus
denen diese Uebersetzungen, welche wohl für den König und den Hof bestimmt waren , gemacht sind . ,

2 ) Alle .vier befinden sich in dem Archive der Franckeschen Stiftungen . Lange 's Sohn , der vielbesprochenePastor in
Laublingen Samuel Gotthold Lange , hatte die Gutachten 1737 unter dem Namen Veramander herausgegeben :
Vollständige Sammlung aller derer Schriften , welche in der Langischen und Wolffischen Streitigkeit im Monat
^ nnio 1736 auf hohen Befehl abgefasset worden , mit Veramanders Anmerckungcnversehen . Dagegen schrieb
Theodor Gutke .

3 ^ Bei dieser Gelegenheitmuß der Epigrammegedacht werden , welche das Verhältniß der beiden Gegner gut characteri -
sire » , deren Entstehung aber auf die mannigfaltigsteArt ausgeschmückt ist . Die Zeit ihrer Entstehung ist unbekannt .
Viele setzen sie in die Zeit , währendwelcher Wolff in Marburg lehrte , andere nach seiner Rückkehr in die Preußi¬
sche » Staaten ; das letztere ist nicht wahr , denn bereits im Jahre 1737 finde ich sie in einem Briefe angedeutet .
Lange nämlich schriebin das Stammbuch eines Studenten folgende Verse :

Ich weiß ei » dreifach ^V , so großes Weh gemacht ;
Die Weiber , die den Fall in diese Welt gebracht ;
Der Wein , der Ursach ist von mancherbösen That ,
Das Dritte nenn ' ich nicht ; mein Freund , du mußt 's errathen .
Die Weisheit nehm ich aus , die bringet Gutes ein ,
Doch wird das dritte V in ihrem Mißbrauch seyn ;
Ich würde es gar leicht dir deutlich sagen können ,
Doch zu gewisser Zeit darf man den Wolf nicht nennen

Als Erwiederung darauf wurde auf die folgendeSeite geschrieben :

Ich weiß ein dreifach °W , das großes Wohl gemacht :
Die Weisheit , die der Neid selbst als was Gutes acht ;
Die Wahrheit , die von Gott den Ursprung hergenommen ,
Und die vom dritten W ein großes Licht bekommen .
Wer ist ' s , der dieses >V zu unsrer Zeit nicht kennt ,
Ob man den Wolf gleich nicht bei seinem Namen nennt ?
Doch giebt 's ein dreifach l . , so diesem W entgegen ,
Von diesem will ich Dir nur zwei vor Augen legen :
Das Lästern , das die Welt anjetzt zur Tugend macht ;
Die Lügen , die jüngsthin der Häll ' sche Feind erdacht ;
Das Dritte nenn ich nicht , man kennt 's an seine » Thaten ;
Wem dieses nicht bewußt , der müßte Lange rathen !

In der Regel werden diese letzteren Verse Wolff selbst zugeschrieben; inzwischen ist sogar bei seiner großen Eitel ,
keit nicht anzunehmen , daß er solches Lob selbst auf sich gemacht und unterschrieben habe . Die Milde und Be¬
sonnenheit , die sich in anderer Beziehung darin ausspricht , scheint die Vermuthung daß ReinbeckVerfasser
ist zu bestätigen ; sein Enkel Georg v . Reinbeck hat dies in der jüngst herausgegebenenLebensbeschreibung S . 97 .
als ganz entschieden hingestelltund sich dabei auf Wolke ' s , des Sprachforschers , Zeugniß berufen . Bisweilen wird
ein Epigramm des HofpredigerIablonski auf Reinbeck hinzugefügt . Zu finde » sind diese Epigramme in Kirsch 's
Erholungen nach ernsthaften Stunden ( l737 ) nr . 287 , bei Goldhorn in dem Journal für Prediger Bd - 8l .
S - 306 - 7 , in dem Kurhess. Magaz . S . Jahrg . S . 4S6 ; fehlerhaft auch in der Salina vom 23 . Juni 18Z3 . und
in vielen Anecdotensammlnngen . Ich habe eine kritische Wiederherstellungdes ursprünglichenTextes versucht . Un -
bekan.nt aber scheint eine dritte Entgegnung von einem Freunde Lange ' s , von Bertram in Aurich , die in den
Hamburgischen Gelehrte » Berichten des Jahres 17S7 zu finden ist .
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schaffen kan , auch wegen des Verlags meiner Schriften , der in Halle bleiben muß " , ferner weil
er dort sein Vermögen besser anlegen und günstigere Gelegenheit zur Ausarbeitung seiner Physik
finden konnte . Selbst für die Akademie der Wissenschaftenwollte man ihn gewinnen und darum
nach Berlin ziehen . „ Allein wenn Jhro Majestät der König , schreibt er an Manteuffel den 16 .
Juni 1740 nützliche Dienste zur Aufnahme der Wissenschaft von mir verlangen , so kan
dieselbe viel beßer bey der Universität zu Halle als in Berlin pi-sesüren . Die gute Universität
hat keinen Nackemaücuiu , keinen klütosvplium , und an einem , der das ju8 nawrae recht äo -
ciret , fehlet es an allen Orten . Dieser Mangel könnte durch mich zum größten Flor der Uni¬
versität ersetzet werden und sollte sich die Anzahl der 8k.uäio8oi-um bald gar ansehnlich vermehren .
Es würden dadurch Leute erzogen , die was gründlicheserlerneten , zum Nutzen der gantzen Preußi¬
schen Lande , in allen Standen , die nach dem Sinne Jhro Königl . Maj . waren und gantz
Deutschland würde davon pi-otmren " .

Wolff kam unter dieser Regierung nicht ; was er aber von dem Zustande der Philoso¬
phie in Halle schreibt , war nur zu sehr begründet . Sein Nachfolger Lange begnügte sich
mit einem LolleAium IvAi.eo - metai >1iz sicum , bei welchem Syrbius in Jena sein Führer war .
Strahler las zwar sehr fleißig ^ suchte sich auch als Schriftsteller bekannt zu machen und
erlangte am 2 Mai 1733 , nachdem Johann Heinrich Mylius von Leipzig vor Antritt
der ihm übertragenen Stelle in Berlin gestorben war , eine ordentliche Professur , beging aber
die Unbesonnenheit heimlich eine Vertheidigung Lange ' s unter dem .Titel „ Abgenöthigte Ret¬
tung der gerechten Sache " drucken zu lassen . Noch ehe die Schrift vollendet war , wurde dies
bekannt und der Kanzler v : Ludewig ^) beauftragt Langen anzurathen alles Gedruckte ohne
Verzug zurückzunehmen , widrigenfalls der König den Lauf Rechtens über ihn ergehen las¬
sen würde . Da sie zu Michaelis 1737 dennoch erschien und noch dazu mit einem anzüglichen
und auf den König selbst hindeutenden Titelkupfer versehen war , so wurde die Schrift confiscirt ,
der Verfasser zu fiscalischer Untersuchung gezogen und ihm angedeutet , er könne , wenn er
sonst Lust habe , Halle ungehindert verlassen . Lange ' s Versuche ihm in Göttingen oderHelm -
stedt oder bei der Ritteracademie zu Lüneburg eine Stelle zn verschaffen mißglückten . Am 8 .
Mai 1732 war Theodor Christoph Ursinus von Jena als außerordentlicherProfessor
berufen Und schon ein Jahr darauf nach Schneiders Tode am 24 . September 1733 zum
Ordinarius ernannt , allein seine Vorlesungen fanden keinen Beifall . Besser glückte es mit
Martin Heinrich Otto ( geb . den 10 . December 1706 zu Trebsdorf in Thüringen ) , der
am 6 . August 1734 die Doctorwürde erwarb und schon am 19 . October desselben Jahres eine
außerordentlicheProfessur erlangte . Er war ein vorzüglicher Schüler der Jenaischen Wolffia -
ner und erhielt auch in Halle bald großen Zulauf , starb aber bereits am 19 . December 1738
an einem auszehrendenFieber . Wie er , so las auch Johann Friedrich Stiebritz über
die Wolfsischen Schriften und Thümmigs Metaphysik , hatte aber deshalb viel Aerger und
Verdruß mit Strahler , der sogar den Druck seiner Dissertationen zu hintertreiben wußte ; erst
am 11 . October 1738 erhielt er eine außerordentlicheProfessur . Tüchtiger noch als diese war
Alexander Gottl . Baumgarten , ein Bruder des berühmten Theologen , geboren zu
Berlin den 17 . Juni 1714 . Er hatte für sich die Wolffische Philosophie studirt , am 26 .
Februar 1736 die philosophische Doctorwürde erlangt , und seit dem Sommer dieses Jahres
Vorlesungen über Wolffs Logik und Metaphysik gehalten , die bei dem angenehmen und licht¬
vollen Vortrage des jungen Docenten viel besucht wurden In Anerkennung dieser Verdienste
wurde er am 2 . October 1737 Extraordinarius , mußte aber leider , um zu einer größeren Blüthe
Frankfurts mitzuwirken , um Ostern 1740 dorthin abgehen . Den Studirenden , die seinen Ab -
gang sehr bedauerten und denselben durch eine an den König gerichtete Bittschrift zu hintertreiben
suchten , empfahl er selbst seinen Schüler Georg Friedrich Meier , der sich im Jahre
1739 habilitirt hatte .

Alle mathematischenDisciplinen lehrte Wolff , der auch die practische Anwendungder¬
selben auf die verschiedenen Theile der Baukunst zeigte . Durch die außerordentliche Deutlichkeit
und Ordnung seines Vertrags hat er den Geschmack an der Mathematik viel allgemeiner ge¬
macht und seine Lehrbücher ° ) sind ein halbes Jahrhundert hindurch mit großem Nutzen ge¬
braucht worden , obschon man Vollständigkeitund Scharfe der Beweise in ihnen vermißte . Leib -
nitz hat dies zuerst am bereitwilligstenanerkannt und ihn zur Bearbeitung der höhern Geometrie

1) Bei Wuttke S . 65 .
2 ) Wuttks S 36 sagt : der GeheimerathHoffmann .
3 ) Er gab dabei heraus : Nachrichtwegen seiner philosophischen Lectionen , nebst einigen Anmerckungen von der bdchst

nöthigen Verknüpfungder Gelehrsamkeit und Weisheit auf Academien , H . 17ZZ . in 8 .
Vergl . Pütter Selbstbiogr . S . 40 . und A . G - Baumgartcns Leben von Meier S , lS — 19 .

5 ^ Anfangsgründealler mathematischen Wissenschaften. H . ! 7 ! v . 4 Theile in 8 .
27 *
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und der Differentialrechnung dringend aufgefordert ! ) . Neben ihm las kein Anderer . Nach sei¬
ner Vertreibung wurde 5, wie schon erwähnt , Johann Joachim Lange ordentlicher Professor
der Mathematik und übernahm als solcher den ganzen Cursus , den sein großer Vorgauger gelesen
hatte . Neben ihm traten Strahler , Peter Gericke , dessen wir schon bei der medicini¬
schen Facultät ( S . 94 ) gedacht haben , und Martin Heinrich Otto auf.

Die Naturwissenschaften beschranktensich auf die Physik , welche Anfangs Stahl , dann
Wolff und seit 1719 neben ihm Alberti , seit 1724 Lange und Strahler , endlich seit 1. 736 der
Jurist Scllius ( vgl . S . 90 ) lehrten , welcher letztere durch gute Apparate und treffliche Wahl sei -
ncs Führers ( er folgte Muschcnbroeck) sich auszeichnete .

lieber zwei der Professorenweiß ich keinen genaueren Aufschlußzu geben ; es ist N Johann
Albrecht Metz , welcher am 23 . April 1733 zum außerordentlichenProfessor ernannt und am
1 . Juni als solcher eingeführt wurde , auch im Oktober philosophische Vorlesungen ankündigte , die
jedoch in dem amtlichen Verzeichnisse fehlen . N . I o h a n n Tobias Wagencr , Rcctor der
Schute zu Blanckenburg , war am 2 . März 1726 zum außerordentlichenProfessor ernannt wor <
den , da er aber irrige Lehren zu verbreiten schien , so wurde seine Bestallung bereits am 25 . Mai
desselben Jahres .cassirt . Nach vielen Irrfahrten kam er als gemeiner Soldat wieder in Preußi -
schc Dienste ; ^ wurde sogar General - Fiscal , fand aber doch zuletzt seinen Tod im Gefangnisse . An¬
dere Nachrichtenüber ihn habe ich noch nicht gefunden . Gleiche Unsicherheit ist in Betreff der Ad -
junctcn der philosophischen Facultat und der Privatdocentcn zu beklagen . Mit Ucbergehung
derer , welche zu Profcssuren befördert wurden , wie I . I . Lange , Bcyer und Stiebritz , er¬
wähne ich folgende Adjuncten : N . Christoph Andreas Büttner , der nach Wolff
Philosophie und nach Danz hebräische Grammatik lehrte ; N . Ernst Friedrich Neu¬
bauer , zu Magdeburg den 31 . Juli 1705 geboren , in Halle und Jena gebildet , war eine
Zeit lang Lector im theologischen Seminar , dann seit dem Mai 1730 Adjunct , als wel¬
cher er theils philosophische, theils historische Vorlesungen hielt und ein coilesiurn «M an¬
kündigte , in welchem er bald die Apologie der Augsburgischen Confession „ welche im Latein
von dem berühmten und vortrefflichen Lülisten 1' lülippo Nelanelrtlioue gemachct " bald Nu -
? eln ooin ^ enänrin irniversae laürülaü « bald Üeineocii pr -iecs ^ ia zu Grunde legte ; durch Ram -
bachs Vermittelung erhielt er am 4 . Augüst 1732 den Ruf als Professor der Antiquitäten , der
griechischen und der orientalischen Sprachen nach Gießen , wo er am 15 . März 1758 starb ^) ;
N . Gottlieb Friedrich Hagen , der wegen der ihm übertragenen Adjunctur am 13 . Octo .
ber 1731 disputirte und philosophische ( nach Thümmig ) , mathematischeund geschichtliche Vor¬
lesungen hielt ; N . Ludwig M arti nKahle , geboren zu Magdeburg am ö . Mai 1712 , wurde
1734 Magister , 1735 Adjunct und trat im Herbst dieses Jahres eine wissenschaftlicheReise über
Holland nach England und Frankreich an , von der er am 2 . Februar 1737 zurückkehrte ^ ) . Pri -
vatdocenken für alle Theile der Mathematik waren Joh ann Gottlieb Arndt , ein Ingenieur ,
I) .- , FranzWilhclmMencelius von 1728 — 1732 , wo er als Professor nach Zerbst ging ») ;
Christian Albrecht Körner seit 1732 und für die Astronomie der bekannte Diaconus an
der Ulrichskirche N . ChristophSemler . Philosophie und Mathematik vereinigtenN . Ernst
Karl Wigand seit 1735 und der Zuchthausprediger N . Johann Gottgetreu Mül¬
ler seit 1732 ; schone Wissenschaften in dem weitesten Sinne des Wortes lehrte Lucas Gei¬
ger ^ ) . Zum Schlüsse ist noch eines Docenten zu gedenken , der durch seine späteren Schick¬
sale bekannter geworden ist als durch seine academische Wirksamkeit ; es ist N . Salomon Ja¬
cob M o r g e n st e r n . Er ward am 6 . April 1706 zu Pegau in Sachsen geboren , besuchte das
Gymnasium zu Altenburg , bezog in seinem zwanzigsten Jahre die Universität Jena und wurde
dann in Leipzig Magister . Da es ihm dort mit seinen Vorlesungen nicht glückte , so wendete
er sich etwa 1734 nach Halle , wo er vor wenigen Studenten bei einem Glase Wasser und einer
Pfeife Taback philosophische, historische und geographische Vorlesungen bielt und , um größern

Zulauf

1) Vergl . Guhrauer ' s Biographie Leibnitzens Tbl . 2 . S . 263 . und dazu die AnmerkungenS . 25 ; nur ist der Vfr . , um
seinen Helden desto höher zu stellen , ungerecht gegen Wolff -

2 ) Dreyhaupt hat über ihn so wenig als über die andern hier erwähnten Gelehrten gesprochen , inzwischen ist über
Neubauer Strieder ' s Grundlage zu einer Hessischen Gelehrten - und Schriftsteller - Geschichte Bd . 10 . S . 28 — 45 ,
so wie die litterarhistorischenWerke von Iöcher nnd Rotermund zu vergleichen,

3 ) Was Rotermund in der Fortsetzung zu Iöcher Bd . 3 . S - 27 erzahlt , daß er Ostern 4737 außerordentlicher Pro¬
fessor der Philosophiegeworden sei und bis 1759 auch als Juristhier gelehrt habe , ist ein Versehen ; er ging in jener
Eigenschaftmit dem Titel eines Ordinarius , aber ohne Gehalt » ach Gbttingen und von da 1750 nach Hanau ,
17S1 nach Marburg , 1753 als Kammergerichtsrathnach Berlin , wo er als Geheimer Finanzrath am 5 . April
1775 starb . Vergl . Püttcrs Gelehrten - Geschichte von Göttingen S > 86 — 88 . und Strieder a . a . O - Bd , 6 .
S . 445 — 458 -

4 ) Vergl . Schmidt 's Anhalt 'sches Schriftsteller - Lexikon S . 247 .
5 ) Vergl . die ruhmredige und geschwätzige Ankündigungin den H > G . A . 1730 . S - 292 . sag .
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Zulauf zu erhalten , 1736 zweimal wöchentlichunentgeltlichein Zeitungscollegiumlas Schon
1. 736 ließ er zu Jena eine Neueste Staatsgeographie drucken , von der aber nur der erste Theil
erschien und gab 1736 ein ^ U8 puklicuin impeiü kusscii-uin heraus , dessen Dedikation ihm nicht
bloß eine betrachtliche Summe Geldes einbrachte , sondern auch die Hoffnung einer Anstellung in
Moskau gewahrte . Aufder Reise dorthin fiel seine narrische Gestalt und sein ganzes , durchaus pe¬
dantisches Wesen in Potsdam allgemein auf ; er wurde deshalb dem Könige vorgestellt und , dadieser
einen unterrichteten Mann zur Erklärung der Zeitungen und zur Belebung der Unterhaltungen in
dem Tabakscöllegiumbrauchte , so behielt er ihn wider seinen Willen mit einem jahrlichen Gehalte
von 600 Thalern , freier Wohnung und dem Hofrathstitel in Potsdam zurück und ließ ihn in
die von dem Freiherrn von Gundling , von Faßmann und anderen bekleidete Stelle einrücken

Zu diesen Docenten gehörte endlich auf kurzeZeitauch Johann Philip pBaratier , jenes
Wunderkind des achtzehnten Jahrhunderts , das am 19 . Januar 1721in Schwabach bei Nürn¬
berg , wo sein Vater Prediger an der französischen Kirche war , geboren wurde . Im zehnten Jahre
trat er schon als Schriftsteller auf, als dreizehnjährigerKnabe erläuterte er in einem umfassenden
Werke voll scharfsinniger Bemerkungen und tiefer Kenntniß der Hebräischen Sprache die Reisen
des Rabbi Benjamin im vierzehnten Lebensjahre lieferte er in dem ^ mi - ^ rtemor-ius eine
Prüfung des Systems der Unitarier ° ) . Um diese Zeit war es , wo sein Vater nach Stettin ver¬
setzt wurde und auf seiner Reise dorthin am 8 . März 1736 auch in Halle eintraf. Sein erster
Besuch galt seinem alten Altorfer Bekannten Schulze , der sogleich Vater und Sohn dem Kanzler
von Ludewig zuführte . Nachdem sich dieser mehrere Stunden mit dem frühreifen Knaben unter¬
halten und seine Kenntnissegeprüft hatte , schlug er ihm vor die höchste Würde in der Philosophie
unentgeltlich anzunehmenund sich zum Magister der freien Künste ernennen zu lassen . Der junge
Baratier schlug das ehrenvolleAnerbieten anfangs aus , indessen ließ er sich zureden , bestand
schon am 8 . Marz das Eramen vor der Facultat und erhielt die Erlaubniß am 9 . Marz über 14
Thesen ^ ) philologischen, philosophischen und astronomischen Inhalts unter dem Vorsitze des jün¬
geren Lange öffentlich zu disputiren . Der Saal war gedrängt voll von Studenten . Der junge
Magister antwortete mit solcher Sicherheit und Bestimmtheit , daß der Präses nichts weiter zu
thun hatte als ihm am Ende der Disputation unter dem allgemeinstenBeifall die wohlverdiente
Würde zu ertheilen Die Empfehlungen der Halleschen Professoren an den damals gerade
iil Berlin sich aufhaltenden Fr . Hoffmann verschafften dem Vater und dem Sohne dort die glän¬
zendste Aufnahme bei Hofe , wodurch sogar die feierliche Wahl des vierzehnjährigen Knaben zum
ordentlichen Mitgliede der Aeademie der Wissenschaftenveranlaßt wurde . Der König suchte ihn
für das Studium der Jurisprudenz zu gewinnen und versetzte , um dies zu erleichtern , den Ba¬
rer an die französische Gemeinde zu Halle , verlieh auch dem Sohne eine jährliche Pension von 60
Thalern . So kam Baratier nach wenigen Wochen nach Halle zurück und wollte sogleich anfan¬
gen Vorlesungen zu halten . Er kündigte wirklich ein philologisches Collegium über das Buch Hiob,
außerdem Unterricht in der Astronomie und Kirchengeschichte an . Aber kaum hatte er sie 14 Tage
gehalten , so fühlte er schon große Abneigung dagegen theils wegen des unanständigenBetragens
einiger Zuhörer , theils wegen der Erschöpfungseiner Kräfte , die seine übrigen Studien unterbrach
und erschwerte . So wendete er sich mit Eifer der Jurisprudenz zu , griff zur Geschichte , zur Nu¬
mismatik , zur Philosophie , Mathematik und Chronologie , ja es blieb wohl kein Zweig des mensch¬
lichen Wissens , vielleicht mit einziger Ausnahme der Medicin , dem er sich nicht eifrigst zugewendet
hatte. Allein der schwächliche Körper unterlag den geistigen Anstrengungen ; er starb am 6 . October
1740 in dem frühen Alter von 19 Jahren 8 Monaten und 16 Tagen . Die Universität ehrte ihn
auch im Tode durch ein feierliches Leichenbegangniß «) und eine besondere Denkschrift . Die zu

1 ) Er kündigte es an durch das Progr . : Vorschlag wie die Zeitungen mit Nutzen zu erläutern . 1 Bogen in 4 . Der
Lärm bei ihm war so groß , daß der gegenüberwohnende Heineccius oft hat um Ruhe bitten lassen .

2 ) Die Pension von Svo Thalern behielt er bis zu seinem erst am 16 . November 178S erfolgte » Tode . Ueber sein Leben
ist zu vergleichen Flögel ' s Geschichte der Hofnarren S . S4S — LSI , Nicolai in der Neuen Berlinischen Monats <
schrift IN ? - S - L88 — S98 . , Stenzel 's Gesch . des preußischen Staates Bd . S . S . S03 —- 606 z , über seine Schrif¬
ten Meusels Leric . Bd . 9 . S . LS3 .

3 ) Dreyhaupts Irrthum vom L1 . Januar ist vielfach nachgeschrieben worden .
4 ) Es erschien unter dem Titel l^os Vo ^ sKes So Rabbi Lenjamw , l? ils äe ^ onss äe lockele zu Amsterdam 1734 in S
^ Bänden in 8 .

5 ) ^ » ti - ^ Iiemo » iu8 seu illitivm evanxeli ! sgliori ^ osimis apostoli ex snti ' qmlille ecciesiastioi » » Sversui ! Q . ai ,
^ rremoui ! ueo >>I>vli » iaili critiesm vinäicatmn et illostratuni . biorimberxae 1735 in 8 .

« ) Die Ilx -ses pliilosoxliieaeillaogurales erlebten in einem Jahre drei Auflagen . Vergl . H . G . A . 17ZS . Xr . 26 .
7 ) Vergl . v . Ludewig in den H . G . A . 173S . « r . 11 .
8 ) Der Prorector Iuncker lud dazu ein durch das Pr ogramm : l» ortal !um rekus exewtos e « c vir jnvenis praeuobi -

lissiwus ec elarissiiuus ^ osnnos pkilippus vsratierius , srttimi er vlnlosoplliae öoctor , rexiae «eies -
liitrum soeieral -is IZerolinensis , virtutum ommum äecoriku » , lloelrinarum variarum c-.onspieuis orlmmeuti « , in -

« cksteiv ' s Chronik , li . 28
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schnell gezeitigte Blüthe hax imr wenige Früchte getragen ; Hatte der Vater bei seiner Erzie¬
hung weniger den Sporn aiMweudet , sein Sohn würde ein gesunderesund längeres Leben ge -
führt haben

Z) Sprach - und Exercitien .meister .

Nachdem der Stallmeister Pfeiffer ., wie es scheint , im Jahre 1716 verstorben
war , wurde Johann Daniel Rosenzweig am 10 . Januar 1716 zu seinem Nachfolger
ernannt . Die ihm darüber ausgefertigteBestallung ward so flüchtig und leichtfertigabgefaßt , daß
nicht nur seinem Namen die Adelspartikel von , auf die er nicht die geringsten Ansprüche hatte ,
hinzugefügt , sondern auch ihm für seine Person die Befreiung von der akademischen Gerichtsbar¬
keit , die sein Vorgänger durch begünstigende Umstände erschlichen hatte , ausdrücklich bestätigt
wurde . Er sollte außer dem Hartfutter für zwölf Pferde ^ ) 600 Thaler Gehalt erhalten . Allein
schon im Jahre 1717 mußte er davon 200 Thaler dem Litthauischen Kammerpräsidenten von
Osten abtreten , die nach dessen Tode zur Hälfte dem Geheimenrathe Böhmer im Jahre 1722
und zur andern Hälfte nach gleichen Theilen im Jahre 1724 dem Kanzler von Ludewig und dem
Professor Michaelis angewiesenwurden . Diese Beeinträchtigung mußte er sich ruhig gefallen
lassen bis zu seinem Tode , der im Jahre 1736 erfolgte . Aber noch ehe er starb , wurde
ihm am « . August 1735 sein ältester Sohn Karl Ludwig Rosenzweig adjungirt und
nach des Vaters Tode auch als Nachfolg>er unter dem 20 . December 1733 bestätigt . Dieser
junge Mensch , der seine schnelle Beförderung einzig und allein der Gunst des Fürsten von Dessau
zu verdanken hatte , war niemals gereist und hatte auch auf fremden Reitbahnen , wie es da -

. mcrls Sitte war , sich gar nicht umgesehen . Nichts desto weniger zeigte er einen außerordentlichen
Hochmuth , bediente sich des Adels , beantragte 600 Thaler Besoldung und weigerte sich beharr ^
lich der Universitätsgerichtsbarkeit zu gehorchen . Dies Letztere hat zu mehrjährigen Streitig¬
keiten Veranlassung gegeben , über welche erst in dem nächsten Abschnitte berichtet werden kann .

Der Fechtmeister - Petri hatte sein Amt bis in die dreißiger Jahre unausgesetzt ver¬
waltet . Zunehmende Schwäche und Kränklichkeit nöthigte ihn 1733 sich durch seinen Vor¬
fechter , den Studenten Friedrich Wilhelm Madeweis , vertreten zu lassen . Durch Ver¬
mittelung der Universität Wnrde dieser am 17 . Februar 1734 zum Adjuncten ernannt ohne ir¬
gend einen Antheil an der jährlichen Besoldung von 60 Thalern , aber mit der Znsicherungnach
Petri ' s Tode ohne weitere Anfrage in dessen Stelle zu 'rücken . Inzwischen war Petri bereits am
29 . Januar 1734 gestorben und hatte weder Frau uoch Kinder , die auf das Gnadenjahr An¬
sprüche gehabt hätten , hinterlassen . In dem folgenden Jahre kam Johann Adam Rie -
dels hcimer , aus Gundersheim im Anspachischen gebürtig , nach Halle und beabsichtigte hier
gleichfalls einen öffentlichen Fechtboden zu errichten und seine Kunst zu lehren . Dies wurde ihm
mit Recht verweigert , weil unter den beiderseitigen Scholaren leicht Uneinigkeit , Reibungen und
Händel entstehen und für Ruhe und Ordnung nicht gehörig gesorgt werden konnte . Niedels -
hcimer erreichte auf anderem Wege dennoch seinen Zweck , weil Madeweis gegen Ende des Jahres
zu einer Criminal - Untersuchung gezogen und in gefänglicheHaft gebracht wurde . So lange die
Untersuchung schwebte , erhielt Riedclshcimer den Fechtboden und den dritten Theil der Ein¬
künfte durch Rescript vom 10 . März 1736 und wurde , nachdem Madeweis des Landes verwie¬
sen war , am 2E . September 1736 destnitiv bestätigt . Seinen Mitbewerber , den Fechtmeister
Johann Philipp Schott Don Jena , wies man ab , weil er von dort wegen seiner Rohheit
und wegen wiederholter Augriffe auf Studirende bereits 1730 öffentlich relegirt war . Neben
dem privilegirten Fechtmeister gab es immer noch andere Lehrer , die auf Winkel - Fechtböden Un -
terricht ertheilten und , dadurch dem ersteren große Verluste herbeiführten . Bald waren es Studenten
selbst , die sich dazu hergaben , bald ein Regiments - Tambour Namens Volperling , bald und am
Häusigsten ein ehemaliger Student Chr i st . H a rtm an u , der 1717 nach Halle gekommen war ,
sich Garnisons - Fechtmeister nannte und im goldenen Sterne ( auf dem kleinen Berlins ) einen
Fechtboden etablute . Da die Universität uicht kraftig genug gegen ihn einschritt , so suchte
Riedelöheimer bei Hofe Hülfe und erlangte endlich von dort ein Rescript unter dem .22 . December
1737 , wonach diesem Treiben in der Folge ernstlich Einhalt gethan werden sollte .

xenü keiieissimi eKrexit » inoimmemis inaxnam uoininis ooiebri .̂'tl.ei » oonsoc>ii » tiis , « » ins <unn « krequenri et lle -
cvro exüequi .irum ritu Iioc IX . vctokris äie lie <i » <:encium iiidioic acs <i . b' i-iti . iirorector el,e . 4 Bogen in Fol . Die
Trauergedichte füllen gleichfalls mehrere Bogen in Fol . Vgl . auch H . G . A . 1740 . Ar . 4l .

1) Ueber das Leben B > hat sein Vater schon 1728 eine „ Merkwürdige Nachricht von einem sehr frühzeitig gelehrten
Kinde , nebst vielen zur Kinderzucht gehörig nützlichen Anmerckungcn " zu Stettin in 4 . herausgegeben . Anderes
enthält das öbcn angeführte Programm , Dreyh . II . S - 578 fg . , Förster S . 132 — 137 , Hoffbauer S . 2 ^Z — 240 .
Nach dem zweimal ( zu Utrecht 1742 und zn Frankfurt und Leipzig 17S5 ) gedruckten Buche : l . a vie <!« » l ^ . ^ «an
? I>>Iii>i>e Uiu -iltier niiUtre es i»rt « et wewiire cle la soeimö loyale lies «-vieueex <ie Leriin par Ni ' . t 'vriiie ) ( 114
S . in 3 .) ist der ausführliche Aufsatz im Biographen Bd . VI . S . 165 — 281 gearbeitet .

2 ) Es ist dies im Etat mit 280 Th . 16 Gr . 6 Pf . ausgeworfen .
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Die beiden T a n z m e i st e r M a h j e u und S i e g fr i e d R u d e l lehrten mit gleichem Rechte
und gleicher Besoldnng von je fünfzig Thalern neben einander , indessen konnte der erstere wegen
zunehmendenAlters wenig Unterricht ertheilen . Rudel wurde sogar am 7 . Januar 1716 zum
Universitäts - Erercitien - Jnspector bestellt . Er eröffnete in seinem Hause in der Rakhhausgasse
einen Tanzboden , legte zugleich ein Kaffeehaus mit Billard und eine Weinstube an , die er An¬
fangs selbst besorgte , dann aber an Miether verpachtete zu großem Aergerniß der in der Nahe
wohnenden und durch den Scandal vielfach gestörten Professoren . Carl Wilhelm Mahjeu ,
der Sohn , scheint es nie zu einiger Bedeutung gebracht zu haben und ist in großer Armuth ver¬
storben . Dasselbe gilt auch von dem am 14 . September 1722 neben Rudel privilegirtenTanz -
meistcr Christian Gottlob Berger " ) , der auf dem Rathskeller einen öffentlichen Tanz¬
boden hielt , aber durch seinen Lebenswandel viel Anstoß gab . .Wann er gestorben oder weg¬
gegangen sei , laßt sich nicht angeben ; in dem Adreßcalender von 1740 steht neben Rudel
blos Mahjeu der Jüngere .

Von den Sprachmeistern dieses Zeitraums ist wenig zu melden . Serval bezog
im Jahre 1722 als solcher einen Gehalt von fünfzig Thalern ; am eifrigsten scheint N . Mar¬
tin Deschner gewesen zu sein , der bestimmt seit dem Jahre 1717 Vorlesungen über Fran¬
zösische und Italienische Sprache hielt .

^

Viertes Kapitel .

Academische Institute .

1 ) Universitats - Bibliothek .

Die fühlbaren Mangel , die sich bei der dürftigen Ausstattung dieses Instituts herausstel¬
len mußten , fanden unter Friedrich Wilhelms Regierung keine Abhülfe . Während Göttingen
allein zur Vermehrung semer Bibliothek , die Hälfte der Summe brauchte , die in Halle zur Er¬
haltung der ganzen Universität ausreichen mußte , blieb die hiesige Bibliothek auf die geringen
Einkünfte aus Jnscriptionen , Promotionen und Auctionen beschrankt , die sich schwerlich in
einem Jahre auf 300 Thaler belaufen haben . Dazu kam , daß hier die Freigebigkeitfürstlicher
Gönner ganz fehlte , daß kein Minister die ihm geschenkten Bücher Her Universität zukommen
ließ , daß die Sparsamkeit in der Verwaltung der Staatseinkünfte den Ankauf ausgezeichneter
Privatbibliotheken unmöglich machte . Trotz dem war der Büchervorrath schon so angewachsen ,
daß die beiden Zimmer des Waagegebäudes zur Aufstellung desselben nicht mehr ausreichtenund
ein drittes Zimmer , das schon 1709 beantragt war ( vgl . S . .56 .) , für die Bedürfnisse der
Bibliothek von der philosophischen Facultät in den dreißiger Jahren abgetreten werden mußte .

In Betreff der Einkünfte änderte sich nichts , denn die am 11 . Juli 1716 revidirte Auktions¬
ordnung behielt die Bestimmung von § . 3 , daß von jedem Thaler drei Pfennige abgezahlt wer¬
den sollten für die Bibliothek , unverändert bei . An des Bibliothekars Joh . Heinr . Michae -
l i s Stelle , der am 10 . März 1738 starb , trat ' sein Neffe Christian Beued ict Michaelis ,
Mitglied der philosophischen Facultat .

2 ) Das Theologische Seminar .

Auch in den Einrichtungen dieser Anstalt ist nichts Wesentliches geändert ( vgl . S . 67 . ) ,
stand doch derselbe Mann , welcher sie zuerst begründet , der Abr Breithaupt , bis zum Jahre
1732 an der Spitze . Da er oft von Halle abwesend war , so wurden die in seinem Hause zu¬
sammen wohnenden Seminaristen von einem Lector beaufsichtigt . Nach seinem Tode über¬
nahm Johann Heinrich Michaelis das D irectorat ( 1732 — 1738 ) , dessen Nachfolger
Joachim Lange wurde . Seine Einkünfte bezog das Seminar aus den HillerslcbischenGel¬
dern bis zum Jahre 1720 . Um aber jenes Klosteramt allen übrigen königlichen Domänen
gleichzustellen , befahl -der König die bisherige Verbindlichkeit gegen die theologische Facultat
aufzuheben und dieser als Entschädigungdie Summe von 30 , 000 Thalern auszuzahlen . Allein
dieses Geld erhielt die Facultät nicht vollständig , sondern mußte sogleich 4000 Thaler da¬
von dem Reformirten Gymnasium abtreten . Den Rest von 26000 Thaler belegte sie theils
auf Zinsen theils deponirte sie Einiges bei den Franckeschcn Stiftungen . Erst im Jahre 1726

II Von Louis Äubin , der gleichfalls erwähnt wird , habe ich nichts Näheres erforsche » köimen .
28 *
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eröffnete sich eine Aussicht zu besserer Nutzung dieses Kapitals . Der Generallieutcnant von
Loben wünschte die 1717 von dem Domcapitel zu Magdeburg wiederkäuflicherlangten Güter
Beesen und Ammendorf ' ) zu verkaufen und war deswegen schon 1724 mit dem Jenaischen
Frauleinstifte in Unterhandlungen getreten , die sich zerschlugen theils weil die geforderteSumme
von 48000 Thalern das grade flüssiig gewordene Kapital jenes Stiftes überschritt theils weil der
König in den Verkauf nicht willigte . Die theologische Facultät war darin glücklicher ; mit Er ^
laubniß des Königs übernahm sie die beiden Rittergüter im Jahre 1726 auf Wiedcrkauf für
die Summe von 49000 Thalern . Da sie indessen nur 26000 Thaler besaß und außerdem noch
6000 Thaler der Stadtkämmerei zu verzinsen versprach , so schlug sich A . H . Francke ins
Mittel und schoß am 14 . Juni 1726 aus dem Vermögen der Franckeschen Stiftungen die feh¬
lenden 17000 Thaler unter der Bedingung zu , daß die Stiftungen den Mitbesitz und von den
Einkünften nach Verhältniß des beigetragenenKapitals erhalten sollten . Die Güter wurden ,
wie bisher , verpachtet : bis 1727 blieb der Amtsverwalter Joh . Brücher , der 2700 Thaler
an Pacht zahlte " ) ; sein Nachfolger ward Michael Ochse , der sich zu einer Summe vou
3000 Thalern und zur Uebernahme einzelner kleineren Lasten verstand . Das Geschäft war un¬
glücklich ; die Facultät muß viel verloren haben , da schon die Franckeschen Stiftungen ihre
Einbuße während der Jahre 1730 — 1736 . auf 4898 Thaler 12 Gr . 6 Pf . berechneten . — In
der Verwendung der Einkünfte trat keine Veränderung ein , außer daß , wie früher Cellarius ,
der jüngere Lange seit dem 24 . December 1736 100 Thaler jährlich aus den Seminarien¬
geldern bezog .

3 ) Das Litthauische theologische Seminar ( Seminarium tliooloxien - I^ llinanienm ) .

Die Geschichte dieses Instituts ^ ) hängt genau zusammen mit der Errichtung des soge¬
nannten Preußischen Freitisches , dessen darum schon hier gedacht werden muß . Bei seiner An¬
wesenheit in Wusterhausen im October 1727 richtete Gotthilf August Francke an den
König die Bitte , bei den Preußischen Landständen darauf anzutragen , daß sie , gleich den Mag¬
deburgischen und Halberstädtischen , in Halle einen Provinzial - Freitisch gründen möchten , zu dessen
Unterhaltung für zwölf Personen jährlich nicht mehr als 360 Thaler erforderlich sein würden .
Der König ging auf das Project ein und befahl , da in Preußen keine Stände waren , dem
Generaldirectorium , jährlicĥ 400 Thaler aus der Accisekasse in Königsberg nach Halle zu zah¬
len . Am 4 . Januar 1728 wurde davon der Tisch für zwölf Theilnehmer eröffnet und am 26 . Au¬
gust desselben Jahres die von Francke als Ephorus entworfene Tischordnungdurch die theologische
Facultät genehmigt . Eigenthümlich war diesem Tische die wöchentliche Collecte von 6 Pfenni¬
gen , welche jeder Tischgast zahlte , um davon erkrankten und unbemittelten CoMmilitoneneine
Unterstützung zukommen zu lassen . Zur Uebung in der geistlichen Beredksamkeit und zugleich in
der Absicht ein tieferes Eindringen in die biblischen Schriften zu veranlassenward angeordnet ,
daß die Tischgenossen der Reihe nach Sonntags von 11 — 12 Uhr , später von 12 — 1 , dann
von 6 — 7 Uhr Vorträge hielten . Da nun in Preußen viele Gemeinden mit der deutschen
Sprache ganz unbekannt waren und doch viele Prediger von hier aus in jene Gegenden berufen
wurden , so errichtete Francke aus eigenem Antriebe und ohne irgend einen Beitrag aus könig¬
lichen Kassen das Litthauische Seminar , in welchem die jungen TheologenUnterricht in der Lit¬
thauischen Sprache erhalten sollten . Diesen Unterricht ertheilte zuerst Friedrich Wilhelm
Haack , geboren zu Memel den 8 . April 1707 . , der , nachdem er schon drei Jahre in Königs¬
berg studirt hatte , 1727 nach Halle kam und am 2 . September 1728 zum Lehrer bei diesem
Seminare bestellt wurde . Er schrieb auch ein kurzes Wörterbuch und eine Grammatik im Jahre
1730 . Am 26 . April 1732 ging er mit den ausgewanderten Salzburgern von Halle weg .
Wann er als Diaconns nach Gumbinnen berufen und wer sein Nachfolger gewesen ist , weiß ich
nicht . 1740 ging die ganze auf 16 Seminaristen berechnete Anstalt ein . Als im Jahre 1768 die
Russen Königsberg besetzten und die fernere Abschickung der Gelder nach Halle verboten , mußte
der Preußische Tisch am 26 . August dieses Jahres geschlossenwerden , nachdem derselbe schon in
den letzten Monaten theils aus den aufgesammelten Collectengeldern theils aus der Kasse der
Franckeschen Stifungen war bezahlt worden . Gespeist haben an demselben während der ganzen
Zeit seiner Dauer 24 Senioren , 240 Studirende und 116 Stellvertreter , unter denen fast die
Hälfte Nicht - Preußen waren , die als Lehrer an den Stiftungen unterrichteten . Das Local war
nicht der große Speisesaal , sondern dem Speisewirthe des Pädagogiums war die Speisung für 91

Thaler

1 ) Die Stadt Halle hatte diese Güter l693 und 1594 erlangt und I6SS sie wiederkauflich dem MagdeburgerDomca¬
pitel überlassen . Von diesem erkaufte sie von Löben unter gleichen Bedingungen im Jahre 1717 für S6000
Thaler .

2 ) Von 1718 — 21 gab er nur 2S00 Thaler Pacht .

ZI Vgl . Drevh - II . S . 33 , dessen Irrthümer von Hoffbauer S . 179 fgg . berichtigt sind .
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Thaler vierteljahrlich übertragen . Klagen über schlechte Kost finden sich nicht , im Gegentheil
sie wird vor den sonstigen Freitischen sehr gerühmt ' ) .

4 ) Das Jüdische Institut .

Diese Anstalt , die ihre Veranlassung dem Prediger Müller zuGotha , ihre Entstehung
dem thatigen , aber nicht eben gelehrten Professor Callenberg im Jahre 1728 verdankt , steht
eigentlich in gar keiner Verbindung mit der Universität , muß daher an einer andern Stelle
besonders besprochen werden . Inzwischen ist sie von den Geschichtschreibern der Universität ^)
in den Bereich ihrer Erzählung gezogen , weil der Gründer unentgeltlich Unterricht in den orien¬
talischen Sprachen , namentlich in den lebenden ertheilte , ferner auf Kosten der Anstalt Mit¬
arbeiter aus den Studirenden auswählte und auf Reisen sandte , weil er endlich in einer eige¬
nen Druckerei zahlreiche , leider meist werthlose Schriften drucken ließ und durch Correcturen be¬
dürftigen Studirenden manche Unterstützung zuwendete . Auch Anton Friedrich Büsching hat
als Student jüdisch - deutsche , hebräische und syrische Correcturen gelesen , für den Bogen
aber nicht mehr als vier Groschen bekommen , was für fünf - bis sechsstündige Arbeit selbst in
jenen Zeiten gar zu wenig war . Großes hat die Anstalt weder für die Bekehrung der Juden ,
ihre eigentliche Bestimmung , noch für das Studium der orientalischenSprachen geleistet .

Fünftes Kapitel .
Die Studirenden .

Die Zunahme der Frequenz erhielt sich in diesem Zeitraume mit geringen Unterbrechungen ,
ja dieselbe stieg in manchen Jahren auf eine jetzt kaum begreifliche Hohe . Denn während 1724
630 , 1719 634 , 1736 635 , 1717 658 , 1721 708 immatriculirt wurden , was immer eine
sehr ansehnlicheZahl war , kamen in den Jahren 1730 und 1731 778 und 766 , ja 1726 so «
gar 808 hinzu . Die niedrigsten Zahlen sind aus den Jahren 1733 , 1714 und 1720 , in denen
483 , 490 , 629 inscribirt wurden ' ) . Die Mehrzahl bildeten im Allgemeinen die Theologen ,
denen indeß dle Juristen sehr nahe kamen , ja sie nicht selten übertrafen . Die größte Zahl der
in einem Jahre angekommenen Theologen ist ( 1732 ) 336 , die der Juristen 382 ( 1726 ) . Die Me¬
diciner stehen dazu in gar keinem Verhältniß , da sie selten die Zahl von fünfzig erreichen . D i e
Gesammtzahl ist nie unter tausend und mehreren hundert gewesen *) , und
darunter waren wieder der Auswärtigen und Fremden mehr als der Landeskinder . Daß
darunter auch sehr viele aus hochadlichen Familien sich befanden , sieht man am deutlichsten aus
der Uebersicht der Jmmatriculirten bei Dreyhaupt ( II . S . 29 . ) ; im Jahre 1729 waren allein
eilf Grafen zu gleicher Zeit anwesend , außerdem 10 Freiherrn und noch 38 von Adel . Unter
den übrigen Studirenden verdienen noch zwei eine besondere Bemerkung ; der eine ein in Diensten
des Herzogs von Wolfenbüttel stehender Mohr , der zum Christenthum übergetreten war , der
andere ein vornehmerIndianer . Der erstere , Anton Wilhelm Amo , hat sich hier einige Jahre
aufgehalten, die lateinische Sprache erlernt , juristische Vorlesungen gehört und im November
1729 unter dem Vorsitze des Kanzler von Ludewig öffentlich 6s iui e Nsniorum in Europa dis --
putirt 6) , auch darauf die Magisterwürde erworben . Im Jahre 1733 kam Sultan Gun Ach¬
met aus dem Hause Magate von Amadebat mit Empfehlungsschreiben des Fürsten von An¬
halt - Zerbst , ließ sich immatriculiren und horte philosophische und mathematischeVorlesungen ,
um tüchtiger ausgebildet nach zwei Jahren in seine Heimath zurückzukehrenund später über
die dortigen Verhältnisse bessere Nachrichten zu verbreiten ^ ) .

t ) Vgl . Büschings Beiträge Bd . 6 . S . 73 .
2 ) Vgl . Hvffbaner S . 280 — 2SS .
3 ) Die genaueren Angaben giebt Dreyhaupt II . S . 29 .
4 ) Belege für diese Behauptung habe ich aus den beiden Jahren , in welchen sich der Magistrat über den Verfall der

Universität bei dem Könige beklagt und dadurch eine genaue Nachzählung veranlaßt hat . 17l7 waren es 1S0Z ;
1780 , wo nur 722 anwesend sein sollten , ergaben sich W7S in der Stadt und l3Z in den verschiedenen Häusern
des Waisenhauses , im Ganzen also l2S3 . Darunter waren lo Liefländer , 13 Schweden , 2 Dänen , 4 Ungarn ,
3 Franzosenund l Italiener ; unter den BrandenburgischenProvinzen lieferte die Mark 1l7 , Pommern 7Z , Mag¬
deburg 47 , Westfalen 29 , Schlesien 27 , Preußen 26 , Halberstadt 20 , Und diese Aählungen konnten nicht ein¬
mal vollständig sein , da viele sich weigerten ihre Namen einzuzeichnen, weil sie Werbung und dergl . befürchteten .

5 ) Hall - Gel . Anz 1729 . Nr . IS .
« 1 Hall Gel . Anz . 173Z . Nr - il . Die Richtigkeit des Namens kann ich nicht verbürgen , darum führe ich meine

Quelle an , aus der auch Dreyhaupt geschöpft hat .
Eckstein ' s Chronik , u . 29
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Und das war in einem Zeiträume , in welchem die schwere Noth devZeiten und die glänzendere
Aussicht bei dem Militär - Dienste überhaupt Viele von der Wahl eines wissenschaftlichen Be¬
rufes abschreckte , neu errichtete Universitäten mit lockendenPrivilegien ihre Aufnahme zu beför --
dcrn suchten , und die hiesige aus gewissen Gründen sehr verrufen war . Ich meine nicht die pie¬
tistische Richtung , welche die Theologen verfolgten , obgleich auch diese bei allen orthodoxen
Lutheranern als ketzerisch galt und Gegenstand ernstlicher Warnung war ; nicht den Verlust ausge¬
zeichneter Lehrer oder die immer mehr abnehmende Thätigkeit gerade der Tüchtigsten unter ihnen
( das wirkt erst allmählig auf 'Abnahme der Frequenz ) , sondern denke hauptsächlich an die ungün¬
stigen Verhältnisse , welche den Studirenden den hiesigen Aufenthalt unbequem und unangenehm
machen mußten . Wer wüßte nicht von den Gefahren , welche besonders schon gewachsene Stu¬
denten bedrohten ? Wer hatte nicht von den schlauen Listen gehört , die der Fürst von Dessau
bei der sogenannten gutwilligen Werbung anwendete , um solche Leute unter sein Regiment zu
bringen oder gar mit den größten derselben seinem Konige bei den Musterungen eine besondere
Freude zu inachen ? Ja wo die List nicht zum Ziele führte , da scheute der Kriegsheld auch offene
Gewalt nicht und Verletzungen der acadcmischen Gerichtsbarkeit waren ihm gleichgültig . Sein
Beispiel fand natürlich bei den Ober - Officicren Nachfolge , die , wenn sie auch die Leute selbst nicht
bekommen konnten , sich doch Freipässe für sie ziemlich theuer bezahlen ließen und ein Bestechungs¬
system einführten , aus dem ihnen mancherlei Vortheile , der Universität aber die größten Nach¬
theile erwuchsen . Daraus entstanden viele Reibungen zwischen Universität and Militär , daher
wiederholte Vorstellungen und Klagen bei Hofe , die , wenn sie recht eindringlich waren , ein
scharfes Rescript und etwa Ruhe auf einige Zeit veranlaßten , bis die unbezwingliche Neigung
zu großen Leuten den Fürsten zu neuen Uebergriffen trieb . Daß die Furcht vor der Einklei¬
dung als Soldat viele und namentlich die Ausländer abhielt nach Halle zu gehen und ihnen das
nabe liegende Jena wünschenswerther erscheinen ließ , bestätigen viele gleichzeitige Schriftstel¬
ler ( z . B . Büsching Lebensbeschr. Bd . I . S . 221 . ) , am besten aber erhellt es aus bestimmten
Verordnungen , die den Studenten . Befreiung vom Kriegsdienst und Sicherheit vor allen Wer¬
bungen versprachen . Als im Jahre 1716 vielfach das Gerücht verbreitet war , nachlässige
Studenten seien wider ihren Willen unter die Soldaten in den blauen Rock gesteckt worden ,
erließ der Senat am 22 . Februar ein Patent , in welchem er nicht nur jenem unbegründeten und
dabei sehr nachtheiligen Gerede widerspricht , sondern auch der allergnädigsten Versicherung wie¬
derholt gedenkt , „ hiesige Sirrclioso « und Dero Bediente bey allen Werbungen gänzlich zu verscho¬
nen und dadurch die Universität bey fernerweit beständigem Flor und Wachsthum zu erhalten / '
Nachdem 1733 die gutwillige Werbung un Lande aufgehoben und die Werbungen im Aus¬
lande großen Beschränkungen unterworfen waren , , wurden alle Einwohner für cantonpflich -
tig erklärt und nur die Söhne der Edelleute und vornehmer Eltern bürgerlichen Standes , seit
dem 14 . October 1737 auch die Predigersöhne ' ) , welche Theologie studircn , von der Enrollirung
befreit . Dadurch wuchs die Gefahr für die Studirenden , zumal da gegen die Willkühr der
Regiments - Chefs kein anderes Mittel als die Gnade des Königs angewendet werden konnte .
Deswegen mußte am 24 . August 1737 ein königliches Patent veröffentlicht werden , in welchem
die wiederholten Gerüchte von der Unsicherheit mit harten Worten getadelt und widerlegt , außer¬
dem auch bekannt gemacht wird „ alle und jede von auswärtigen Orten nach Unserer Universität
sich begebendc Stucliosi nicht allein bei ihrer Hinreise sowohl als .Abzüge von allen gewaltsamen
Werbungen frey und ungehindert in Unsere Lande zu lassen : sondern auch dieselbe , wenn sie
an den Ort selbst kommen , wie bisher , also auch künftig bey solcher obgedachten Freyheit wider
männiglich kräftig zu schützen ; sodann auch in allen vorgefallenen Streittzändeln bey itzrcm koro
.̂ e .Kleniico sie lediglich und ungekränkt verbleiben , und weder von dem l^ oro milum -i darinnen
beeinträchtigen , am allerwenigsten aber sie gar davon abziehen zu lassen , auf die Art und Weise ,
wie solches hierunter bisher gehalten worden " ^) . Daß aber selbst dies wenig fruchtete , geht aus
den im Jahre 1739 unter Francke ' s Proreetorate geführten Verhandlungen hervor , nach denen
bald Deputationen an den Fürsten selbst oder an seinen in Halle garnisonirenden Prinzen , bald Be¬
schwerden an die Führer der einzelnen Bataillone , bald Klagen an den König nöthig waren , um
theils die in Haft gesetzten Studeuten zu befreien , theils Enrollirte dem rechten Forum zu überwei¬
sen , theils Streitigkeiten über die beiderseitigen Berechtigungen zu vermitteln und auszugleichen .

Wenn trotz dem die Frequenz sich auf einer ansehnlichen Höhe erhielt , wie sie jetzt keine
Universität aufzuweisen hat , so liegt der Grund zum Theil in dem bestimmten Befehle des Königs ,
daß die Theologen zwei Jahre ihre Studien hier treiben mußten ( vgl . S . 88 . ) ' ) , zum Theil in

! ) Vgl . » I > Iin5 o . o , AI . coils . I , » r . K0 . p . 87 .

2 ) Hall . Gel . Auz . 1737 . Nr . Z5 , , auch gedruckt in den verschiedenen Sammlungen der Gesetze .
Z) Busching ( Lebensb . I - S . 169 . ) erzählt , die Universität habe durch Cocccji dem Könige vorstellen lassen , viele preußi¬

sche Unterthanen studirten einige Jahre in Jena und kämen zuletzt auf einige Monate nach Halle , um Freitische
und andere Wohlthaten zu genießen . " Da habe dcr Konig an den Rand der Vorstellunggeschrieben: „ Welche nicht
erst drey Jahre in Halle studiret haben , sollen in meinen Landen nicht befördert werden und soll <: tu (1><l >c des¬
wegen ergehen . " Ganz so verhält sich die Sache nicht , wie sich aus dem Obigen ci giebt .
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der Menge vortrefflicher Lehrer , zum Theil in den zahlreichen Anstalten , die den Aufenthalt
hier erleichterten und weniger kostspieligmachten , endlich auch in dem ungebundenen Leben , dessen
Freuden gewiß für nicht wenige , namentlich aus angesehenern Familien , ein Reizmittel waren .

I ) Die Freitische .

Kurtze Nachricht von dem gegenwärtigen Zustande der Frey - Tische aus der Königl . Preuß . Friedrichs - Uni¬
versität in Halle , pnbliciret von den Lxltvris besagter Frey - Tische . Berlin 1714 . ; Halle mit einem
Anhange zum andern mal nachgedruckt . 1720 . 16 S . in 4 .

Es ist bereits S . 68 . von der Entstehung und Einrichtung der Provinzial - Tische sowohl
wie des Königlichen Freitisches berichtet worden . Zu den Magdeburger und Halberstädter
Tischen , welche von den Landstanden besetzt wurden , kam 1728 ein Preußischer , zu dem der
König die Mittel gewahrt und die Verwaltung der theologischen Facultät übertragen hatte ( vgl .
S . 112 . ) . Magdeburger Tische waren zwei , jeder für 12 Personen ; Direktor desselben blieb bis
1737 der Geheimerath von Dürrfeldt , darauf wurde es der Dechant des Stiftes St . Nicolai
Hermann Stilke ; die Ephoren wählten die Landstande aus der Zahl der Professoren ; sie be¬
saßen als Ehrenrecht die Präsentation eines Mitgliedes jahrlich . Die specielle Aufsicht führte der
Rathmann Knorre , dem dieselbe wegen schlechter Verwaltung und Veruntreuung abgenommen
werden mußte . Die Besetzung seiner Stelle hatte der König in Anspruch genommen und die¬
selbe alsbald dem Professor Strahler übertragen , weil aber die Landschaft dagegen prokestirte , so
bestätigte er am 18 . Januar 1738 den von dieser ernannten Professor Wideburg . Der Halber¬
städter Tisch war nur auf 12 Personen , der Mindensche auf sechs berechnet und gleichfalls ein
besonderes Ephorat für jeden bestellt worden .

Die meiste Hülfe mußten die Königlichen Freitische gewähren , denen darum auch König
Friedrich Wilhelm seine Unterstützung nicht entzog . Schon am 12 . Juli 1713 erließ er eine
von allen Kanzeln zu verlesende Bekanntmachung durch den Druck und bestätigte darin nicht nur
die vierteljährliche Kirchencollecte in seinem ganzen Lande , sondern fügte auch die Aufforderung
hinzu „ zu des Vaterlandes und der Kirche besten " reichlich zu geben und das heilsame Werk
nach Kräften zu fördern Zu gleicher Zeit wurde die „ Königliche Illstrucüon an die lus ^ ecw -
ie8 und sämmtliche Prediger " veröffentlicht , welche über die Collecte genauere Bestimmungen
enthält . An jedem O. uatcmber oder Bußtage wurden , nachdem acht Tage vorher nach einem
bestimmten Formular die Ankündigung erfolgt war , die Becken an den Kirchthüren ausgesetzt ;
das gesammelte Geld mußte ohne Kosten an die Superintendenten und von diesen an die für be¬
stimmte Bezirke bezeichneten General - Empfänger gesendet werden , von denen das Geld un -
frankirt durch die Post nach Halle mit jedem Quartale abging , von wo durch den Quastor Quit -
tung erfolgte . Da die reformirte Kirche ihre Collecten nur für die Angehörigen ihrer Confession
verwendet wissen wollte , so wurden die für solche bestimmten Tische ganz abgesondert und nur zehn
Lutherische Tische beibehalten . Man legte zwar 171 .5 noch einen eilften Tisch an , allein weil
die "Gelder theils zurückblicben , theils sparsamer einkamen , wurde man 1718 genöthigt nicht
nur diesen neuen sondern auch von den früheren zehn Tischen noch zwei einzuziehen und es bei
acht , die unter zwei Wirthe vertheilt waren , zu lassen . Die vier Ephoren hielten jeden Sonn¬
abend eine Conferenz , in welcher theils die erledigten Stellen vergeben , theils Rechnungen vor¬
gelegt , theils einzelne Tischgenossen zu einer Prüfung über ihre Studien und ihr Leben vorgc -
fordcrt wurden . Die Vertheilung der Stellen für die verschiedenen Landsmannschaften rich¬
tete sich nach den Ergebnissen der in den einzelnen Provinzen eingekommenen Collecrengelder .
Die Reception geschah durch das Loos , wodurch der Genuß auf ein Jahr zugesichert war ; unab¬
hängig davon waren blos acht Stellen , von welchen eine jede Facultät und ein jeder Ephorus eine
vertheilte . An Ausländer konnte man jetzt nicht mehr denken , höchstens kamen sie bei Sub ^
stituirungen auf einige Tage in Betracht . Die wöchentliche Collecte von 3 Pfennigen wurde
beibehalten . Daß allerlei Vorurtheile diese wohlthätige Anstalt verfolgten , erhellt ans
den Belehrungen und Rechtfertigungen , welche das Ephorat seinem Berichte anzuhängen sich
gedrungen fühlte . Manche Klagen mögen wohl begründet gewesen sein . Denn wenn die könig¬
liche Verordnung bestimmt „ Es soll fürnehmlich auf die Armuth gesehen , und niemand zuge¬
lassen werden , der cls pro >irn « nothdürftig » n ^ i « äien kan , oder eine andere gute (üoucjiüon
oder Lüpenäiiim hat , so lange noch ärmere vorhanden : Gleichwie auch die , so schon an den
Tischen seynd , nachdem sie dergleichen Louclmon überkommen , solches melden und andern Platz
machen sollen " , so nahmen doch die Ephoren zu sehr auf ihre Zuhörer und andere Empfohlene

N Diese Notiko -u -on steht bei Dreyhaupt li . S . ll8 . , auch in der kurzen Nachricht S . 5 . An beiden Orte » ist guck
die Instruction mitgetheilt .
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Rücksicht ; ja als sich bei der Prüfung herausstellte , daß die Convictoren die Vorlesungen von
Lange und Michaelis ganz vernachlässigt " hatten , wurde ihnen befohlen bei jedem Ephorus we¬
nigstens ein Collegium zu besuchen und zu diesem Zwecke die Privatvorlesung umsonst angeboten ,
„ damit man , wie . es in der Verfügung heißt , specialem zum Eramen habe und
behalte . " Auf solche Veranlassung mag am 18 . Juni 1736 der Befehl erlassen sein , daß die
Stellen an den Freitischen nicht mehr von einzelnen Personen vergeben werden , sondern daß
die ganzen Facultäten die dazu sich meldenden Competenten eraminiren und alsdann die Stelle
„ an Leute die es mm-wren " und zwar nicht auf ein halbes Jahr , sondern nach Befinden wohl
langer vertheilen sollen . Dies erregte natürlich Widerspruch , rief aber , nachdem es am 12 .
October eingeschärft war , am 29 . October den Beschluß hervor , den jedesmaligen Decan zu
dem Eramen einzuladen . Am 16 . October 1737 . erfolgte der Befehl „ die luxema zu clioisiren . "
Als Ephoren fungirten in diesem Zeitraume : Lange von der theologischen , Ludewig von der ju¬
ristischen , Alberti von der medicinischen und Michaelis von der philosophischen Facultät . Die
Stellen waren unter die drei Facultaten so vertheilt , daß an jedem Tische von acht Theilnehmern
vier Theologen , drei Juristen und ein Mediciner saßen .

Die Collecte aus der Schulkirche und was nach der sonntäglichen ascetischen Lection in die
dazu ausgehängte Büchse gelegt wurde blieb auch ferner unter der Verwaltung der theologi¬
schen Facultat .

2) Die Franckeschen Stiftungen . ( Vgl . S . 61 .)

Ueber die wohlthätige Wirksamkeit dieser Anstalt zunächst durch ihre Freitische ist am zu¬
verlässigsten die noch in Abschrift vorhandene Nachricht , welche der Stifter am Ende des Jahres
1714 dem Amerikanischen Theologen v . . Math er in Boston gegeben hat . Er schrieb an den¬
selben , daß damals 160 Studiosen der Theologie den ordentlichen Tisch für zwei Stunden täg -
lichen Unterrichts oder anderweitige Hilfsleistung zu genießen hätten ; daß an dem extraordinä¬
ren Tische des Mittags für 144 arme Studirende angerichtet werde , denen keine besondere Arbeit
dafür zugetheilt sei ; daß am freien Abendtische 44 Stellen für Studenten wären und daß der
Erspectanten , welche die ledigen Stellen einnahmen , von Studiosis des Mittags 60 , des
Abends 116 gewesen . So viel von dem einzigen Jahre 1714 ; und doch sollten die Stiftungen
durch Gottes Seegcn in der Folge noch weit mehreren nützlich werden . Im Jahre 1716 wurde
wieder ein Tisch für 20 Personen angelegt , 1716 abermals und 1718 zwei ordinäre und zwei
extraordinäre , zu denen noch ein besonderer Tisch für 16 arme Schüler hinzukam . Grade die¬
jenigen Jahre , welche durch Theuerung der Lebensmittel sich auszeichneten , wie 1720 und der
harte Winter 1740 , sahen die meisten Speisenden und unter den 629 des ersteren und den
666 des letzt genannten Jahres war eine verhältnißmäßig große Zahl von Studenten , deren
Vermehrung schon durch die von Jahr zu Jahr steigende Schuljugend bedingt wurde ' ) .

Nicht minder umsichtig ward für die Ausbildung des Geistes gesorgt und eine für das künf¬
tige Leben wohl geeignete Vorbereitung namentlich den Theologen gewährt . Die sogenannten
kiae ^ aiauäi erhielten in dem allgemeinen Seminarium Unterricht in der Rechtschreibung , Kalli¬
graphie und Arithmetik , Nachhülfe in der Latinität , nahmen auch Theil an dem katechetischen
Institute . Die geschicktestenvon ihnen wurden Lehrer an den Volksschulen . Diejenigen , wel¬
che später an der lateinischen Schule Unterricht ertheilen wollten , wurden von den Inspektoren
derselben noch besonders vorbereitet , im Erklären der alten Schriftsteller geübt , mit schriftlichen
Ausarbeitungen und Disputationen beschäftigt und mit den besten Methoden bekannt gemacht . Die
fähigsten und geübtesten wurden in das 8eininai -ium ^ raeceptoiuni selecww aufgenommen und
darin recht eigentlich zu Lehrerstellen an gelehrten Schulen geschickt gemacht ; sie wurden in den
alten Sprachen , in der Geographie , Geschichte , Rhetorik und andern Schulwissenschaften un¬
terwiesen und zu mancherlei Uebungen angehalten . Dies Alles bestand wirklich ; Anderes ward
von A . H . Francke nur beabsichtigt , wie 1714 ein Seminui -iuni nnnislsiü eccIesia8Üoi und ein
Lerrunai -ium «zlexamioi -i -i liuerawi -ae , von denen jenes eine Pflanzschule für künftige Diener der
Kirche , dieses ein eigentlich philologisches Seminar werden , je hundert Mitglieder aufnehmen
und in besonders dazu zu erbauenden Häusern bleiben sollte ; ja der nie rastende Geist entwarf
schon das „ Project zu einem Semiusiio uuivei -sali oder Anlegung eines Pslanzengartens , von
welchen man eine reale Verbesserung in allen Ständen in und außerhalb Deutschland zu erwar¬
ten . " — Das eolleximn orlöiu -tle üieolo ^ ieum bestand , so lange Michaelis mit seiner Aus¬
gabe der hebräischen Bibel beschäftigt war , die ohne die Beihülfe kräftiger junger Männer viel¬
leicht nie zu Stande gekommen sein würde . Nach dem Jahre 1720 finden sich zwar noch Spu¬
ren von dieser gelehrten Gesellschaft , aber sie verlieren sich nach und nach immer mehr
---- 3 . Aca -

! ) Vgl . Frankens Stiftungen Bd . I . S . 298 — soo .

2 ) Vgl Schulze in der Zeitschrift : Frankens Stiftungen Bd . I . S . 219 - 246 ,
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3 ) Akademische Disciplin .

Die auf Handhabung einer guten Zucht sich beziehenden Gesetze vermehrten sich , je häu¬
figer die Uebertretungen der -Ordnung wurden und je schlimmere Excesse vorfielen . Sie zerfallen
in allgemeine königlicheVerordnungen, die für alle Universitäten oder für die Hallesche insbeson¬
dere erlassen sind , und in Verfügungen , Patente oder Statuten des akademischen Senats . Zu
jenen rechne ich die „ erneuerteVerordnung wegen der studirenden Jugend auf Schulen und Um -
vei-simten , wie auch der Lancliciaiornin Mnisteiü " vom 30 . September 1718 welche nur
in drei Paragraphen ( § . 6 — 8 . ) von den Studirenden handelt , ihnen vorschreibt bei dem Ab¬
gange von den Gymnasien sich Zeugnisse , welche die Beichtväter und Lehrer unterschreiben , ge¬
ben zu lassen , ein Eramen bei den Decanen zu machen , die Bekanntschaft wenigstens eines Pro¬
fessors zu suchen und sich der Aufsicht einiger „ alten , geübten und gottseeligen Linäiosi « anzu¬
vertrauen . Nur die Theologen werden angewiesen sich bei ihrem Abgange in das Facultatsbuch
eintragen zu lassen , um dereinst bei der Vocation zu einer Stelle ein Zeugniß erhalten zu kön¬
nen . Wichtiger ist das bereits S . 74 . erwähnte Reglement vom I . Januar 1731 , dessen
§§2 — 7 . allein die Verhältnisse der Studenten betreffen . Es erregte diese Verfügung unter den
Professoren große Unzufriedenheitund wurde Gegenstand besonderer Facultätsberathungen , um
einzelne Punkte abzulehnen , bei andern um genauere Erklärung zukitten . Ein deshalb nach Hofe ge¬
sendeter ausführlicher Bericht vom 28 . März wurde in allen Stücken abschläglich beschicken und
nur in Bezug aufdie Leihhäuser unter dem 8 . April die neue Verfügung getroffen , daß Niemand einem
Studenten an baarem Gelde mehr als fünf Thaler leihen sollte . Nun erst wurde das Reglement
theilweise gedruckt , unter die Studirenden vertheilt und den richterlichen Behörden in der Stadt
und im Amte Giebichenstein mitgetheilt . Denn das Datum des Druckes vom 28 . März scheint
absichtlich etwas früher gestellt zu sein . Vollständig ist es bei Dreyhaupt II . S . 116 — 117 zu
finden . Auf besondere Vergehungen beziehen sich das „ Nanclai wider die Selbst - Rache , Injurien ,
Friedens - Stöhrungen und Duelle " vom 28 . Juni 1713und das „ geschärffte Läicr wieder die
öffentliche luinuke , unanständiges Geschrey , einwerff - und schmeißung der Fenster und andere
exeessen " vom 22 . December 1722 Die Universität selbst veranstaltete im Jahre 1717 eine
Sammlung ihrer Verordnungen , welche unter dem Titel : Oeffentliche kawnie , welche nach Sr .
Kön . Maj . in Preußen allergnädigstenVerordnung auf der Friedrichs - Universität der viseiolin
wegen zu unterschiedlichen Zeiten xnnlieirt worden " bei Steph . Orban 1717 auf 38 S . in 4 .
erschien . In diesen Zeitraum muß auch die Sammlung : I ^ es aeacleinieae a siuäiosis in i-e ^ ia
IViclei-ieisna ooservanclae ( H . N . lillei-is ^ osnn . ? ricl . (^ runerü ) 32 S . in 4 . fallen , da die spä¬
teste darin mitgetheilteVerordnung aus dem Jahre 1736 herrührt . Die alten lateinischen Ge¬
setze in 28 Paragraphen gehen in ihr voraus .

Der neue Student kam ohne ein Zeugniß , oder , wenn er ein solches von einzelnen seiner
bisherigen Lehrer besaß , wenigstens ohne vorhergegangene Prüfung aufdie Universität , wurde
von dem Decan der philosophischen Facultät flüchtig über seine Kenntnisse befragt und ohne große
Schwierigkeit zur Immatrikulation zugelassen . Der Aufforderung sich zu derselben in¬
nerhalb der ersten acht Tage des Aufenthalts zu melden scheinen wenige nachgekommen zu sein ,
weswegen sie am 18 . April 1714 und am Z . October 1718 eingeschärft und in dem Reglement vom
Jahre 1731 dahin ermäßigt wurde , daß jeder wenigstensbinnen 14 Tagen sich anmelden oder im
Unterlassungsfalle in die festgesetzte Strafe verfallen sein sollte . Seine Wohnung fand er in zahl¬
reichen Bürgerhäusern , deren mit den nöthigen Gerathen versehene Stuben anfangs auf ein Jahr ,
nach dem Reglement vom 12 . October 1712 auf halbjährliche Termine mit vicrwöchentlicherKündi¬
gung gemiethet wurden . Als Auszeichnung galt noch immer der Degen , der durch erneuerte Ver¬
ordnungen vom 3 . Februar 1713 und 1 . Juli 1716 allen Handwerkern untersagt und selbst den
Buchdruckern , die sich auf ihr Vorrecht als academische Bürger und auf das Beispiel aller andern
Universitäten beriefen , im Jahre 1723 verweigert wurde . Die große Strenge des neuen
Duellgesetzes trug zur Verminderung der Duelle nichts bei . Es konnte nicht zur Ausführung
gebracht werden , weil der^ Herausforderer wie der Geforderte im Falle der Mittellosigkeit mit
sechsjähriger Festungsstrafe bedroht wurden , selbst wenn es nicht zum Duell kam , wenn aber das¬
selbe einen unglücklichen Ausgang hatte , der Mörder an den Galgen gehängt und zum warnenden

iz Ein besonderer Druck Berlin bei Johann Michael Rüdiger auf zwei Bogen in Fol . liegt mir vor .
2 ) Die Universitätpublicirte es durch einen gedruckten Anschlag vom 8 . September .
3 ) Von dem ersteren sind mir zwei Hallesche Drucke bekannt , beide bei Christoph Andreas Ieitler , einer von 1721

der andere von 172Z in 4 . ; von dem zweiten kenne ich gleichfalls zwei Drucke , den ersten ohne Angabe des Ortes
auf 8 S . in 4 , den andern zu Halle bei Johann Christian Hendel 1724 in 8 . und zwar den letzteren in zwei ver ,
schiedenen Exemplaren . Man kann daraus auf die Größe des Bedürfnisses schließen . Beide stehen auch in den
bei Johann Friedrich Gruncrt gedruckten I/ exe » aesäemicae » stuckiosis in rexia k'riclerieian !» odservanckae
S . 7 — 30 .

Ecksteiu ' S Chronik , u 30
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Beispiel so lange daran bleiben sollte „ bis er von sich selbst durch die Zeit abfallen würde . " Die
Secundanten wurden mit gleicher Strafe belegt und diese auch über diejenigen verhangt , welche
sich unterstehen „ nicht nur denjenigen , so von andern mit Veidsl oder kcal Injurien muthwillig
angegriffen und beleidiget worden , solches auf eine sehr unanständige Art mündlich vorzuhalten ,
sondern auch dieselbe durch Umkehrung der Teller und vorbeytrinken an den Tischen , auch ander
schimpffliches Unternehmen und Zeichen von der Tischgesellschafft und Oonvers -mon ausschlie¬
ßen und solcher gestalt psi- inäueeturn zu Nehmung eigenmächtiger lievanclie und Laüsiacüon
durch koi-rnsle vuelie oder gefahrliche kencomre « zu enconi 'aßiren und anzuhetzen . " Um von den
Duellen regelmäßig Kenntniß zu erhalten , trug die Universität am 11 . August 1716 darauf an
alle Barbiere oder , wie man jetzt sagt , Chirurgen sollten vereidigt werden , weder selbst noch
durch ihre Gesellen und Zungen einen Verwundeten heimlich anzunehmen , zu verbinden und zucu -
riren , sondern sofort dessen Namen , Wohnung und Beschaffenheit derWunde mündlich und schrift -
lich anzuzeigen. Der Magistrat wurde zur Ausführung dieser Maaßregel aufgefordert , weigerte
sich aber entschieden , so daß nach langen Verhandlungen eineKlage an denKönig abging , in deren
Folge dieser am 28 . October 1720 einen zweiten Befehl zu jener Vereidigung erließ . Erst am
14 . Marz 1721 geschah die Verpflichtung von 13 Barbieren bei den Berggerichten , nachdem
die drei Stadtbader schon früher den Eid abgelegt hatten . Auch die Eingriffe in die Jagd -
gerechtigkeiten horten nicht auf . Das Königl . Edict vom 11 . Marz 1713 , welches Bür¬
gern , Handwerkern und anderen Burschen das Ausgehen zur Jagd ganzlich untersagt , fand in
so fern auch auf die Studirenden Anwendung , als der Obrist von Heydebrek der Thorwache den
gemessenstenBefehl ertheilte keinen Studenten , der mit Waffen versehen sei , passiren zu lassen .
Das wurde ihnen am 27 . März bekannt gemacht und am 22 . Juli 1726 erneuert ; allein die
Beschwerden über die alles ruinirenden Studenten , die besonders die Fasanenstände angriffen
und an keine Schonzeit sich kehrten , erneuerten sich 1728 , so daß die Verbote am 2 August
1728 , 16 . August 1729 und am S . August 1738 , immer zu der Zeit , wo die Jagd aufging ,
eingeschärft werden mußten .

Die meisten Sorgen hatte der academische Senat durch das unruhige Treiben und lieder¬
liche Leben , dem sich eine große Zahl der Studirenden ergeben zu haben scheint . Auf Straßen
und Plätzen horte das lärmende Umherziehen mit Musik , namentlich mit Pauken und Trompe¬
ten , trotz aller Verbote vom 23 . December 1716 , 12 . Mai 1721 , 9 . August 1721 und öfterer
nicht auf . Das Schlittenfahren mit Masken , wodurch „ den Einwohnern Aergerniß und Ge¬
lächter , bei andern christlichen Personen ein nicht geringes Betrübniß verursacht " würde , wurde
am 27 . Januar 1723 mit achttägiger Karzcrstrafe belegt , konnte aber , wie die fast in jedem
Jahre wiederholten Verböte zeigen , nicht abgestellt werden . Fenstereinwerfen , das Anfallen
unschuldiger Leute mit bloßen Degen auf den Straßen , Erstürmung einzelner Häuser , Ueber¬
fall der Spielbuden auf den Jahrmärkten , Erbrechung der Thore , Händel mit den Offneren
und Wachtposten , einmal sogar die Plünderung der Judenschule und einiger Wohnhäuser der Ju¬
den , kamen vor und wurden , als die Klagen zu laut und ungestüm selbst zu den Ohren des Königs dran¬
gen , von besonderen Commissionen untersucht und , nachdem 1721 wegen des Verbots der Musik ein
Aufstand mehrereTage gewährt hatte , für die Zukunft durch das Tumult - Edict vom 22 . December
1722 hart bestraft . „ Es ist heißt es darin , „ unser allergnädigster Wille , ernstliches Verboth
und Befehl : daß hinkünftig keiner von denen dortigen ölnäiasis oder anderen (Ävidus ^ caäenüeig
sich unterstehen sollte , weder Münd - noch schriftlich dergleichen aufrührische (üonvoc -nivues
und Zusammen - Rottirung derer Smäiogoi -urn zu Erregung eines 'lumnks und öffentlichen
Auflaufs in dortiger Stadt zu veranlassen , vielweniger sich dabey an bestimmten Orthen ein -
zufinden und solchen auf einige Weise beförderen und ausüben zu helffen . " Wer dabei be¬
troffen würde , der sollte mit öffentlicher und immerwährender Relegation bestraft , dem Kö¬
nige angezeigt und von allen Beförderungen in den königlichen Landen ausgeschlossen werden .
Es bedarf keiner Erinnerung , daß trotz dieser Strenge , die nicht einmal eine sorgfältige
Untersuchung der Vorfalle gestattete , dieses Lärmen und Tumultuiren , besonders an dem
Tage des Prorectoratswechsels nicht aufhörte und daß weder die Hülfe des Militärs noch die
nächtlichen Patrouillen der Schaarwache es zu verhindern im Stande waren . Selbst wäh¬
rend der feierlichen Uebergabe des Prorectorates entblödeten sich Viele nicht durch Stampfen
mit den Füßen , Stoßen und Schreien die Reden zu unterbrechen . Nicht minder ärgerlich
war das unaufhörliche Schießen aus den Fenstern und auf den Straßen am Weihnachts - ,
Neujahrs - und Krönungstage ( verboten am 21 . December 1716 ) ; das Umherlaufen , La¬
chen und Lärmen wahrend des Gottesdienstes in den Kirchen und besonders die Veschwer -

1 ) E >n Scandal in der Juchthauskirche , wo 1721, mehrere durch laute Unterhaltungen mit einer frechen Weibsper¬
son die Predigt unterbrochen und den Prediger zu schließen genöthigt hatten , wurde strenger untersuchtund einer
der Theilnehmer , der , wie es in dem Patente heißt , vultum liivliiu » , niliili kaoie » » sacr » lurkavit et a <ieo seimi -
<:t » <, «toli >! » llelilstera » « , va »s e ^iivraii «, , i>!tpie » l,ioril >li5 o >>>oquo „ s , cksmnatis oper » » semini » mariku !-que
» nvae >»>c>uitise exempUiin >>» >>Ii <: ui » >>rae >>uic eaque ra ' ioiie Slll ' iui » l'ecic xvior « it au « tultior , socloralior s »
v -mior , ist im Februar des folgenden Jahres in i>erpvlm» n rclegirt .
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lichkeiten und Aergernisse , welche die Studenten bei den Taufen den Predigern wie den Ge¬
vattern bereiteten ( untersagt am 28 . Marz 1716 ) ; das nachtliche Saufen und Spielen in
den Gasthäusern und zumal auf dem Universitatskeller , auf dem es nicht selten zu argen Schlage¬
reien kam und dessen Thüren oft in der Nacht erbrochen wurden von Betrunkenen , die sich den
Eingang erzwängen. Diese Unordnungen veranlaßten am 7 . August 1715 die „ Ordnung für
den Universitäts - Keller , in welcher „ alles Zancken , Schreyen und Johlen bei Strafe
von sechs , alle Thätlichkeiten und das Degenzucken bei Strafe von zwölf Thalern , alles Spie¬
len durchaus untersagt wird . Im Sommer sollte er um 10 , im Winter um 9 Uhr geschlossen
und dann Niemand mehr durch den Pachter eingelassen werden ; wer langer blieb , erhielt drei
Tage Karcer . Wie der Wirth nebst den Seinigen ein frommes , ehrbares und Gott wohlge¬
fälliges Leben führen , sich auch alles Fluchens enthalten sollte , so war auch die Aufwartung
durch junges Frauenvolk gänzlich untersagt . Ueber das Pharospiel ergingen zwei königliche Verord¬
nungen vom 8 . August 1714 und vom 19 . September 1731 , in denen hundert Species Ducaten
fiscalische Strafe und 300 Ducaten zu milden Stiftungen oder angemessene Festungsstrafe
für Uebertretungsfalle bestimmt sind . Eben so wenig sollte der Besuch der Schauspiele gestat¬
tet sein . Als im Jahre 1716 der Magistrat einer Gesellschaft die Erlaubniß zu spie¬
len ertheilt und die Universität darüber bei dem gegen das Schauspielwesen sehr eingenomme¬
nen König Beschwerde geführt hatte , erfolgte unter dem 12 . October folgendes Rescript an den
Magistrat ») .

„ Wir vernehmen mit sonderbahrem Mißfallen , daß ihr wieder die ergangene verschiedene Man¬
dat « denen Seiltantzern und anderen Gaucklernvergönnet , auf denen Jahrmärkten auszustehen ?c.
und daß diese sich unterfangen , durch öffentl . Anschlag die Leuthe , und darunter insbesondere die
Studiosos zu Anschauung ihres Gauckelspiels zu invitiren . Gleichwie wir nun durchaus nicht wollen ,
daß dergleichenCommödianten , Gauckler und ' Seiltäntzer , die sich auch gemeiniglich bey denen Markt¬
schreiern aufzuhalten pflegen , ferner in unserer Stadt Halle geduldet , sondern vielmehr , daß über
Unsere hierunter ergangeneVerordnungen stritte gehalten werden soll ; Also befehlen Wir Euch hier¬
mit in Gnaden , darüber ins künftige besser alß bishero geschehen zu halten , und solche Leuthe unter
keinerley praetext aldort weiter ihre Ueppigkeit treiben zu laßen , alß wodurch nur die Studirende Ju¬
gend zu eitele Leben und Müszigang angeführet , hingegen von denen Stu «iiis abgehalten wird , auch
leicht zu besorgen ist , daß bey solchem Auflauff und unordentl . Zusammenkunfft Gelegenheit zu tu -
multen , Schläge - und Balgereyen kann gegeben werden , widrigenfalßund wann ihr hierunter Un¬
seren Nawwis nicht nachleben auch sonsten dadurch einiges unheil entstehen solle . Wir Unß an euch
halten und euch dafür gehörig ansehen laßen werden . Seind zc .

Berlin den 12 . Oct . » 716 .
An den Stadt Rath zu Halle . "

und am 25 . Januar 1716 folgende zweite Verordnung an den Steuerrath Schommer :

„ Da bißhero verschiedene heylsahme Verordnungen dahin gemacht worden , daß keine Commödian¬
ten , Gauckler und Pickelheringe und andere dergleichen unnütze Leuthe so wenig in Unserer Stadt
Halle alß denen dortigen Amtsvorstädten Glaucha und Neumarktgeduldet werden sollten , euch auch
solche Verordnungen nicht unbekannt gewesen , indem Unsere dortige Universität euch ersuchen laßen ,
denen ohnlängst sich eingefundenenCommödiantennicht zu verstatten ihre Gauckeleyen und Schau -
spiehle wieder obgedachteUnsere euch communicirte Befehle zu treiben ; So gereichet Uns doch zu be¬
sonderem Mißfallen , daß ihr dennoch diesen Commödianten erlaubet , ihre Ueppigkeiten unter großem
Zulaufs allerhandVolkes zu treiben und gar euren gegen Unsere M -mä ^ ta erwiesenen Ungehorsam da¬
mit zu bemänteln , daß Solches Unserer Accise verträglich , und dergleichenkesi-ripta euch nicht regar -
diren . Gleichwie aber euch gar nicht gebühret , unseren mit gutem Vorbedacht gemachten K ,licti8 den
schuldigen Respect und gehorsam unter dem Vorwand Unserer dabey vcrsirendcn interesse zu entziehen ;
Wir auch selbiges in einer Sache , wobey die Ehre Gottes und der alldort studirenden jugend zeitliche
und ewige Wohlfahrt beruhet , keineswcges vermehret wissen wollen ; Also verweisen Wir euch nicht
allein dasjenige was von euch hierunter so vorschlich begangen , sondern befehlen euch auch hiermit alles
Ernstes die Commödiantensogleich wegzuschaffen und hinkünftig dergleichen nebst allen Seiltänzern ,
Gaucklernund Pickelheringen , durch deren ärgerliche und schändliche Narrentheidungen die Zuschauer
zu allerhand Ueppigkeiten und Müßigang gercitzet , und der Zorn Gottes über Land und Leuthe gezo¬
gen wird , nicht weiter aufzunehmen , noch zu dulden , vielweniger ihnen eine Concessionund Freiheit
alda zu bleiben bey Vermeidung nachdrücklicher Ahndung zu ertheilen . Seynd ?c.

Berlin , den 2S . Januar 1716 .

In spaterer Zeit als der König selbst an den theatralischen Vorstellungen des starken Man¬
nes ( des Seiltänzers Eckenberg ) Gefallen fand , ertheilte er diesem im Mai 1733 die Erlaub¬
niß in Halle spielen zu dürfen . Die theologischeFacultät bat dringend dergleichen Gaukel - und
Teufelsspiel nicht zuzulassen , da dies den Ruin der Universität nach sich ziehen würde , allein
der König schrieb zurück , zu Utrecht und Lenden würden auch Schauspiele geduldet und es zwei¬
fele kein Mensch daran , daß dies die beiden ersten Universitäten auf der Welt seien .

In diese Zeit fallt der erste Versuch Verbindungen zu stiften . Die Unsicherheit, in wel¬
cher sich die Studenten dem Militär gegenüber befanden , die Beeinträchtigung ihrer Freiheit , der

>) Sie stehen in den Oeffentlichcn Patenten S > L0 — LZ , auch in Förster 's Friedrich Wilhelm l . Bd . ! . S - 306 - 30S .
30 *
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jeder sich ausgesetzt sahe und die Schwäche , welche der Senat bei Reklamationen gegen den Fü>
sten von Dessau zeigte , mögen zuerst den Gedanken zu solchen Vereinigungen erweckt haben .
Die Landsmannschaften traten zusammen und als 1717 wegen eines in den blauen Rock gesteckt
ten Candidaten der Theologie ein Tumult ausbrach , wählten sie sich Senioren und Subsenioren
und nahmen Bander von verschiedenen Farben an : die Märker gelb , die Schwaben , Franken und
Schweizer schwarz und gelb , die Sachsen , Thüringer und Voigtländer roth , die Pommern him¬
melblau , die Magdeburger , Mansfelder und Anhaltiner grün , die Hessen und Westphalen weiß ,
die Schlesier , Lausitzer , Böhmen , Oestreicher , Ungarn und Siebenbürgen kirschroth, die Dä¬
nen und Holsteiner violet mit Silber , die Braunschweiger und Lüneburger violet mit Gold ,
die Rhenanen und Moftllaner hochroth , die Ostfriesen roth mit Silber und die Meklenburger
rosenroth mit weiß . Da bei der Stiftung viel geschmaust und wenig gethan , vielmehr mit
Musik und Fackeln in der Stadt umhergezogen wurde , auch die Ercesse sich häuften , so erließ
der Senat am 16 . November 1717 folgendes Edict —

„ Wir ? K0KLN1' 0K und übrige ? K0 ? L880KK8 der Königl . Preuß . Universität allhier , fü¬
gen allen und jeden 8t » <Iiosis et Oivibns ,̂ ea6emiois hierdurch zu wissen . Ob wir wohl das gute Ver¬
trauen getragen , daß hiesige 8t „ <Zinsl sich endlich einmahl eines besseren besonnen , und , denen zu
drey unterschiedenen mahlen öffentlich ergangenen Väterlichen Ermahnungen , von allen in denen
liexikus äeaävinieis so scharff verbothcnen eigenmächtigen Lanvoestionilzus und Zusammenkünfften , in¬
sonderheit Aufrichtung gewisser Nationen und Landsmannschaftenvöllig abzustehen , den schuldigen
Gehorsamwürden geleistet haben , so müssen wir dennoch sehen und vernehmen , wie daß dieselbe auf
eine unerhörte und gantz unanständigeWeise sich unterstehen , nicht alleine ihre angefangene unzuläß -
liche eoiivoeatiniieszu Landsmannschafften fort zusetzen , und dabey viele Lxeesse in öffentlichen ? ro -
vvssionen , Schmaussereyen , schimpflichen Provokationen und Schlagereyen , auch nächtlichen Nv -
siizuen zu begehen ; sondern auch unerwartet Sr . Königl . Majestät Allergnädigstcn hohen Ausspruch vo¬
rigen Unfug zu oontinniren ; insonderheitdie Königliche Wachten und Karnison in der Stadt und
denen Vorstädten mit Schimpff - Worten und Thätlichkeiten anzugreiffen , und dadurch neue Gelegen¬
heit zu mehrer Verbitterung , Gefahr und Unglück zu geben . Wann aber alles dieses Unternehmen ,
insonderheit aber die Aufrichtung gewisser Landsmannschaftenwieder die höchste Autorität Sr . Majestät
des Königes , den kespeet der Universität als ihrer vorgesetztenordentlichen Obrigkeit , und ihrer an
Eydes statt abgestattcten Pflicht und Gehorsam offenbahr lauffet , und Se . Königl . Majestät solches
nicht nur mit denen in denen Lexibus ^ eailemieis gesetzten ordentlichen ; sondern auch , nach Befin¬
den itziger und künftiger Umstände , harter Leibes - Straffe zu ahnten und zu belegen ernstlich befoh¬
len , welchen Allergnädigstcn Befehl wir förderssamst durch einen öffentlichen Abdruck in näherern und
mchrern Umständen bekannt zu machen , beordert : Als wollen wir alle und jede hierdurch auch noch
dieses mahl Väterlich und wohlmeinend erinnert , verwarnet und ermahnet haben , zuförderst ihre selbst
eigene Wohlfahrth und vor Augen schwebende Straffe und Unglück wohl und in Zeiten zu bedcncken ,
und nicht nur alle gemachte Societäten und Landsmannschafftenvon stund an aäntzlich aufzuheben
und selbigen abzusagen , sondern auch die übrige obgedachte IZxeesse und Thätlichkeitenzu vermei¬
den . Jnmassen wir gewiß versichert seyn , daß AllerhöchstgedachteSr . Königl . Majestät dieses fre¬
velhafte Beginnen und grossen Ungehorsam mit der gröstcn Ungnade und empfindlichen Bcstraffung
ansehen und belegen werden . Wovor sich dann alle und jede , insonderheit auch die Landes - Kinder ,
um ihre zeitliche Wohlfarth dadurch nicht so vorschlich zu verschertzen , treulich zu hüten , veeretum
in vonvilio L.oaäeinieo , Halle den 16 . IXoveinur . 1717 .

dem auch am L2 . November ein ernstlicher Befehl des Königs , die Bänder abzulegen und die
Landsmannschaften aufzuheben folgte . „ Worauf denn diese Landsmannschaften , wiewohl mit
Mühe , abgeschafft und die allgemeine Ruhe wieder hergestellt worden "

Der schlimmste Vorfall , der auch auswärts großes Aufsehen machte und durch fliegende
Blätter oder sogenannte Neue Zeitungen rasch verbreitet wurde , ereignete sich in der Osterwoche
des Jahres 1716 . Ein Haufe von achtzehn bis zwanzig Studenten hatte sich vereinigt , in den
vor dem Steinthore gelegenen Schenken zu Biere zu gehen und , da sie hauptsächlich den grünen
Hof besuchten , den Namen der Grünhöfer Compagnie erhalten . Dort hatten sie nicht nur das
Saufen bis zum Uebermaaß getrieben , sondern auch auf unvernünftige , ja selbst unsittliche
Weise getanzt und für die dadurch erregte Hitze des Körpers in dem frischen Winde des April¬
monats Kühlung gesucht . Da nun plötzlich mehrere ein hitziges Fieber ergriff , einer nach dem
andern in förmlicher Raserei starb , der Wirth und seine Tochter gleichfalls der Krankheit erlagen
und einige Theilnehmer , die sich eiligst davon machten , auf der Reise starben , so erregte dies all¬
gemeines Aufsehen und vielfaches Gerede . Einige erzählten , der Wirth habe Potasche oder
gar Taubendreck in den Broihan gethan , damit er besser aufstoße ; andere , die Compagnie habe
entkleidet bis auf das Hemde mit des Wirths ( Herrlers ) Töchtern und andern leichtfertigen
Metzen vor dem Hause in der Kälte getanzt und dabei ganz außerordentlich gesoffen ; noch andere ,
sie hätten die Leidensgeschichte des Herrn dargestellt , darauf das Abendmahl ausgetheilt und bei
Nehmung des Kelches immer auf einmal zwei Kannen Bier ausgetrunken , auch des Teufels
Gesundheit aus großen Humpen ausgebracht Man beeilte sich die verschiedenartigsten Nachrich -
^ __ ^__ - ^ ten ,

So erzählt Dreyhaupt II . S - S4 .
2) 1789 erlaubten sich adliche Studenten eine ahnliche Profanation ; ein Jude wurde mit Liqueur getauft / Hund und

Katze waren Pathen gewesen .
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